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Die Iefniten, 


Dolfftändige Sefchichte 
ihrer offenen und geheimen Wirkiamfeit 


von der Stiftung des Ordens bis jeht. 


Dem veutichen Bolte erzählt 
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Erfier Band, 
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Borrede, 


Einen Bau gibt eS in der Welt, zu dejjen Vollendung nad) 
Kräften beisuiragen jeber denkende Menjch verpflichtet ift, ich meine 
den Bau ver Aufklärung und geijtigen reiheit, ohne welche die 
materielle und reale Freiheit EFeinen Nuffhwung nehmen Kanır. 
Einigen Wenigen wurde von der DBorfehung die Kraft gegeben, 
einen ganzen Ecitein oder gar eine ganze Eäule zu diefem Bau 
beizutragen und diefe Wenigen find „vie Ritter des Geiftez”, von 
denen Heine finge, Allein wenn auch ven Mebrigen eine jolche 
Stärke abmangelt, dürfen fie deihalb die Hände gänzlich im den 
Schvoß Legen? Haben fie ein Necht total zu feiert, weil jie viel- 
leicht nur im Stande find, Mörtel und Heine Steine zum Baue 
herbeizuichleppen ? Ach jage „Nein,“ und von diefen „Nein“ aus: 
gehend Habe ich mich a bie „Gejchichte der Seiuiten“ gemacht. 
Möge das Buch wenigjteng etwas Weniges dazu beitragen, die 
Bande de3 Aberglaubens und der geiftigen Beichränktheit, tm wel- 
hen noch jo viele Hunberttaufende gefeffelt find, wenn nicht abzu= 
jtreifen, jo doch zu lodern und zum Abftreifen worzubereiten! Ein 
Weiteres verlange ich nicht. 


Stuttgart im Dftober 1865. 


Cheodor Griefinger. 
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Erfies Sud, 
Ya Anfang der Defuiten 


oder 


Der heilige Iannz von Loholn, 


Dtotto; Der Zeufel jaß in der Hol’ und Trümmt’ fich vor 

Sdmerz, 

Abeil der Mönd Luther fich gefafjet bas-Serz, 

Einzugreifen in ber Welten Ring, 

Und zu flürgen die alte Ordnung ber Dina. 

„sites nicht genug“, jo Heult er, Daß es weithin fchalt, 

„Daß Der Urge fidh wagt an bie geiftlih’ Gewalt? 

„Drug er auch noch mein eigen Hei und Dominium 

„Sic erfühnen zu flürzen um und um? 

„Dei meiner Großmutter, er ift im Stand und er- 
obert die Hölf, 

„senn ichihm nidit eine größere Madit entgegenfteit't 

„Doc wer hilft mir in diejer jdiweren Noth, 

„oo bie Belt aus ben Fugen zu gehen droht?“ 

So heult? der Satan und jhlug fid; vor’s Hirn, 

Daf blutgefürbt war bald bie fdwarze Stirn. 

Da trat bie Schlang’ zu ihm, das alt’ giftig’ Thier, 

Abelcher bon Bosheit, Trug und Lift der Bauch berftet 
iier, 

Und flüftert’ ihn leis ein paar Wort! in's Ofr, 

Der Zeufel in jeinem Innern nicht eins Davon verlor. 

Aufiprang er und erleichtert jhwol ihm bie Bruft, 

Und jein Auge leudjtet’ vor Wonn’ und Luft. 

Heun Monat drauf ein Weib einen Jungen gebar, 

De Name Don Innigo von Zohola war, 


Hus der alten Neimdhronif bed Pater Eyprian. 


Die Iefuiten, I. 1 
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Erites Kapitel, 


Sgnaz von Loyola wird ein Heiliger. 


Tr 


83 it eine Thatfache, auf welche nach ver Ansicht aller Aluf- 
geklärten die Deutjchen Urjache Haben, nicht weg jtolz zu fein, 
das Fajt jammtliche Mönchorden von Solchen, die zur romanijd 
redenden Nace gehören, alio von ranzojen, Staltenern und Spa- 
niern gegründet wurden, ohne dag die Deutjchen nur ven geringiten 
Antheil daran gehabt hatten. Sp verbankte der ehemals jo außer- 
ordentlich verbreitete Drben der Benediktiner jeinen Urjprung dem 
heiligen Benedikt von Nurjia in Umbrien, einer Provinz Sta 
lien?, und alle au Diefem Drden hervorgegangenen Bruderichaften 
jind jammtlih von Weljchen gegründet worhen. So die Gamal- 
dulenjer, deren Stifter der heilige Nomuald aus dem Gejchlechte 
der Herzoge von Navenna war, während jie ihren Itamen von der 
Abter Samaldoli bei Arezzo in ven Appeninen haben. Sp die 
Grauen Mönche von Ballombrofa, geitiftet von Sohbane 
ne3 Gualbert, Abt von Vallombroja bei iejole im Floventis 
nifchen; ferner die Karthäufer, jo genannt von der Einöde La 
Ehartreufe unweit von Grenoble, wo der heilige Bruns ann 1086 
die eriten laufen für jene Gejinnungsgensjien baute; weiter Die 
Eöleftiner, im’S Leben gerufen von dem Einfiedler Beter de 
Murrhone, der anno 1294 unter dem Namen Edlejtins V. der 
päbitlichen Thron beitieg; dann die Gijterzienjer, in’3 Yeben: ge- 
rufen von Keobert, Abt von Giteaur oder Eijtercium; enplid) die 
Grandimontaner, die Sylvestriner und wie je alle heißen. 

Sn gleicher Weile verhält es fich mit den Nugujtineri, jo 





wie überhaupt mit allen jenen Kongregationen, welche nad) der Res 
gel des heiligen Auguftinus ihre Klöfter einrichteten, als da jind: 
die Brämonftratenfer*), die Serviten, die Hteronymi- 
ten, die Sejuaden und die Rarmeliterz daß aber die Domt- 
nifaner, Franzisfaner und Kapuziner nebjt den Mini- 
men, Minoriten und dem fännmtlichen Bettelgrvenapparat ebei- 
falls ein weliches Gewächs find, dürfte ohmehin dem Lejer längit 
bekannt fein. Mit einem Worte alfo, die, Ihatfache jteht feit, daß 
die Kloitere und Drdensinftitute ihre urjprüngliche Heimath durch> 
aus nur in. Stalien, Frankreih und Spanten zu juchen haben und 
ver Grund hievon dürfte wohl wicht allzufchwer aufzufinden jet. 
Der Geift dev Deutfchen ift nämlich Feineswegs jehr jchwärmerijcher 
Natur und Yäßt fich deßhalb, bejonderd auch in Beziehung auf die 
Keligion, nicht allzuviel von der Bhantafte beherrichen. Mit andern 
Worten, der Germane hat eine allzu Faltblüttge, berechnende und 
überlegende Natur, al3 daß er fich fo Leicht gedankenlos enthufiag- 
miren ließe, und neigt jich wief eher dem Grübeln und Korjhen 
hin, weßwegen auch, wie ums von Nom aus ir jo Ditterem Tone 
vorgeworfen wird, die Haupffeßevei nirgends anders woher als von 
Deutichland ausgegangen ift. 

Doch wenn man um alle diefe vielen Orden de$ Nähern bes 
trachtet oder auch nur oberflächlich ihre Nanten Liest, muß da nicht 
faft nothwendiger Weife die Frage entjtehen, welcher von denjelben 
eiiwa der beite, der vorzüglichite und angejehenfte gewejen jet? Diefe 
Frage ift auch tn früheren Zeiten vielfach erörtert worden, bejon- 
der unter ven DOrdensleuten jelbit, und 63 gab vephalb bekanntlich 








*) Es ift mir fehr wohl befanmt, daß Diefer Orden vot eitent gebornen 
Deutfchen, dem Chorherrn Norbert aus Zanthen im Elevefjcen, der nachher 
wegen feines fichlichen Eifers zum Erzbifhof von Magdeburg und nod) [päter 
fogar unter die Heiligen verfeist wurde, geftiftet worden tft; allein zum exjten find 
die Brämonftvatenfer nur eine neue Auflage der „Canoniei; regulares Saneti 
Ausustini‘, welde befanntlich im Weljchland das Licht der Welt erblidten; zum 
‚weiten lebte Norbert jo lange in Frankreich, daß er nicht mehr deutich, jondern 
rein franzöfifch dachte und handelte; zum dritten enofich gefchah die Stiftung in 
Frankreich, nämlich im Sprengel des Bisthums Laon, im Walde von Couch, 
anf eimer vom Himmel felbft gezeigten Wiefe (Pre montr&, daher der Name 
Prämonftratenfer) und die Einwanderung der Drbensbrüber mad) Deutichland 
erfolgte exit verichiedene Jahre jpäter, Der Berfajier, 





eine Mafje von Streit, Eiferfucht,. Zwoletracht und gegenjeitiger 
Herabfebung. Ya jogar fürmlihe Kriege entjtanden zmwilchen einz 
zeften Drden, umd ich brauche nur die Namen der „Chomijten 
und Scotiften” (Dominikaner und Franziskaner, erjtere Anhänz 
ger de3 Thomas von Aquino, lehtere de3 Dund Scotuß) zu 
nennen, um jede weitere Auseinanderjeßung überflüflig zu machen, 
Angen aber die Drvensmitgliever jich jelber in den Haaren, wie 
viel weniger wird ji) das Publitum, die Laienwelt, ber ihren 
mehr over minder hohen Werth, ihre mehr pder minder große Treff 
Yichfeit haben einigen fünnen, bejonders da auch noch Die nationale 
Eiferfucht der Frangofen, Staltener und Spanier unter einanper 
dazu Fam? Da traten aber mit dem fechzehnten Jahrhundert zwei 
Ereigniffe ein, welche dem Streit auf einmal ein-Ende machten, 
nämlich einmal die Neformation und zum. andern die Entjtehung 
de3 Sejuitengrdens. Vor den aufklärenven Bligen nämlich, welche 
die Neformatoren fehleuderten, konnte das bisherige Mönchthum nicht 
mehr beftehen, jondern e3 fanf vielmehr wie ein morjcher Bau in 
fich Selbit zufammen und alle feine früheren Verehrer verwandelien 
ih auf einmal in Shpötter und DVerächter, wenn nicht gar in Hafjer 
und Verfolger, Umgekehrt dagegen ward durch eben dieje Itefor= 
mation, dag ift duch die Einficht, die man. befant, daß Die fatho- 
liche Welt und das Papitthunm ihre furchtbaren Schläge mit den 
bisherigen Mitteln unmöglich mehr abmwehren Lörnne, ein neuer 
Drden, ich meine den Sejuitenorden, im’3 Dajenm gerufen, welcher 
alsbald nicht Hloß alle früheren mönchijchen Berbrüderungen total 
in Schatten ftellte, jondern der auch in einem einzigen Jahrz 
hundert für jich allein mehr Leijtete, al3 jie alle zujammen während 
der langen Zeit ihres Beftehens geihan haben. Alle Welt ftaunte 
den neuen DOrven an und alle Welt, alio Freund wie Feind, wurde 
darüber einig, daß die Sejuiten im Beziehung auf Macht, Einfluß, 
Ausbreitung, Neihthum und Herrfchaft felbit das Unmögliche mög- 
lich gemacht Hätten. Alle Welt wurde aber auch barüber einig, 
daß e3 nie, jo Lange die Erde mit Meenjichen bewohnt tjt, eine Ge: 
jellfchaft gab, welcher man mehr Niederträchtigleit und Schlechtig- 
feit aufbürdete, al3 eben ven “yejuiteu; ja dag man ihnen Verbre- 
chen und Schanpdthaten in die Schuhe jchob, welche, wenn auch nur 
der zehnte Theil davon fich al wahr erwies, jie de3 DBejtandes 
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unter Menschen ganz unwürdig machten. Kurz, Sedermann bewuns 
derte den außerordentlichen Verjtand, die außerordentliche Thätigkeit 
und den aupßerordentlichen Organismus des Sejuitengrdens; aber 
nur zu Diele gab e3 auch, die förmlich, wie vor dem Gottjeibetung 
zujammenfchauberten, wenn man nur jeinen Namen nannte, während 
umgefehrt Andere in Lobeserhebungen über ihn ausbrachen, vie in 
der That mehr als überjchwenglih genanıt werden müflen. 

Sp wurde im vorigen Jahrhundert über den Sejuitengrven 
geurtheilt nd ganz dajjelbe entgegengejettte Urtheil Fanır mar auch 
heut zu Tage, da jener Drden im all jeiner früheren Glorie wieber 
auferjtanden ijt, hören. Muß e3 nun aber unter jolchen Umistän- 
den nicht von höchiten Sintereffe Für Seven fein, etwas Näheres über 
Diele Gejellichaft zu hören? Sit eS nicht jogar Pflicht des Gejchicht- 
jchreiberd, daS Boll mit der Wahrheit dejjen, was an jenem Hajje, 
jo wie an jener Bewunderung it, befannt zu machen und in all 
die Heimlichkeiten einzudringen, mit welchen jich die yejuiten von 
eher zu umgeben wuhten? ch glaube hierauf unbedingt mit Sa 
antworten zu müfjen, und jo will ich denn damit beginnen, daß ich 
dem 2efer den Stifter de Drvens vorführe. 

Auch Tein Baterland tft, wie bei allen andern Drovensitiftern, 
Telichland, und zwar hat Spanten, das allerfatholtichite jamımnt- 
ticher Fatholiichen Yander, dag Slük, ihn zur Welt gebracht zu 
haben. si der bazkifchen Provinz Guipuzceoa nämlich, zwilchen 
den zwei Leinen Stäpdten Azeoitia und Azpeitia erhob fich in früs 
heren Zeiten ein ftolzes Ritterichloß, das von der hochadeligen Ka= 
milie, welcher e3 jeit dem breizehuten Jahrhundert angehörte, dei 
Namen Loyola führte, und auf diefem Schlojfe, dem Stammjts 
feiner Ahnen, vefidirte am Schluffe des fünfzehnten Jahrhunderts 
der Kitter Bertram, de5 Perez Sohn, Herr von XoHyola und 
Done oder wie man e5 auch jchreibt: Dnate. Zur Gemahlin 
hatte er die Donna Martiana Saez de Kicona und Balda, 
j9 aeheigen, weil ihr Vater, ver Ritter Martin Garcia de Li- 
eona und ihre Mutter eine Marguijfe ve Balda war; allein 
tro& diejeg jehr erhaben Flingenden Titeld Tcheint ihre Mitgift Leine 
allzugroße gewejen zu fein, und jomit befand fich Nitter Bertram, 
der von Haus aus auper den genannten beiven Schlöjjern Xoyola 
und Done nebit ven fie umgebenden Gütern ebenfalls nichts bejaß, 


—n 


in Feineswega jehr glänzenden Bermögensverhältniffen. Um jo frucht: 
harer war e3 um den Acer der Liebe beftellt, denn das zärtliche 
Ehepaar bekam nach md nad) elf Kinder *),. jteben Söhne und 
vier Töchter, und der jüngjte der Söhne, welcher anno 1494, aljo 
acht Jahre nach der Geburt Luthers, zur THelt Fam, erhielt in der 
Taufe — diefe wurde in der Kicche des heiligen Sebaftian de ©p= 
reafu im Städtchen Azpeitia vorgenommen — den Namen Don 
Kunigo (oder Aonatius) Sopez De Nicalde. Diefem Don 
Kinigo aber war e& bejtinnmt, der Otifier des beriihmtejten und 
zugleich berüchtigften Drdens, den c3 je gegeben hat, zu werben, 
Don Aunigo zeigte chen al3 Knabe ausgezeichnete Anlagen; 
allein te wurden Teiver nicht weiter ausgebildet, der man hielt e3 
nicht Fir nöthig, ihm in den Wiffenjchaften mehr. beizubringen, als 
die Kenntniß des Lefens und Schreibens jeiner Meutterjprache. Um 
jo mehr verwandte ein tr Arevalo in Altenstilten anfäßiger Oheim, 
bei dem er der größten Theil feiner Knabenjahre verlebte, Darauf, 
ihn im Fechten und Reiten, jo wie im Tanzen und NManpolines 
ipielen unterrichten zu Intjen, ud hierin brachte ed Der junge Snnigo 
in der Chat jehr weit. Mit vierzehn Jahren Ichaftte ihm Don 
Antonio Mariauez, Herzog von Najera um Grand von 
Spanien, ein weitläuftger Verwandter ber Familie Loyola, eine 
Stelle als Bage an bem Hofe Jerdinands und Kabellens und hier, 
in diefer eben jo glänzenden al3 wollüftigen Zuft erhielt er jeine 
fette Cavaliersausbilbung, Das heipt er (ernte den Damen Liebes 
erflärungen machen — wohlverjtanden aber in. Berje gebrechjelte 


+) Einige Biographen nehmen am, e8 feien vierzehn Kinder, nenn Söhne und 
fünf Köcter, gewejen; aber aufbewahrt wurden uns nur die Namen von eılfen, 
und biefe waren folgende: 1) Don Soannes, der im neapolitanischen Kriege 
fein Leben ließ; 2) Don Martinns, der nad) Koannes’ Tod Lohola erbte; 
3) Don Bertram, der ebenfalls jung auf dem Felde der Ehre flarb; 4) Don 
Dchoa, der fon im jeiner Sugend bahinmgerafft wurde; 5) DonYernanduß, 
der in Indien feinen Tod fand; 6) Don Petrus, der im den geiftlichen Stand 
trat ind an der Hauptlirche von Azpeitia, das ijt im der Des heiligen Sebafttan, 
fungirte; 7) Don Iunigo, deffen, Leben ic) jetst befchreiben werde; 8) Donna 
Magdalena, vermählt mit Don Joannes Cobez de Gallay Staqui; 
9) Donna Mariana, vermählt mit Don Stephano de Argueza; 
10) Donna Katharina, vermählt mit Don Joanne® Martinez de 
Safuo; 11) Donna Maria, melde Tedigen Standes verfiarb, | 
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und zur Mandoline gejungene Liebezerffärungen = und went ein | 
Ehemann, Bruder oder Bräutigam eiferfüchtig wurde, fo war er 
gleich. bereit, feine nächtlichen Serenaden mit dem Schwert ir der 
Hand zu veriheidigen. Kurz er trieb’3, wie e8 Andere feines Alters 
und Standes auch trieben und galt für einem zwar fehr eitehr, 
hechmüthigen, heftigen und fogar excentrifchen, aber auch zugleich 
für einen fehr axtigen, wortgetveuen, muthigen und aufopferungg- 
fähigen Kameraden. Dazuhin war er von Berfon- fehr wohlgebil- 
det — er hatte eine breite, offene Stivne, feurige Augen, eine 
Ihöne, zömifche, etwas gebogene Nafe, eine ruhe Geficht3farbe 
amd einen ebenmäßigen, Eräftigen, obwohl nicht über mittlere Grüße 
hinausgehenden Wuch! — und was Wunder alfo, werner bei dem 
weiblichen Gejchlechte viel Glück machte, ohrte dewegen bei den 
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Männern unbeliebt zu jein? 

Nachdem er nun fbrigens verjchtedene Sahre mit jolchen Tänz- | 
delete zugebracht und fich den Auf eines Außevit feinen Gaballerog | 
verjchafft Hatte, kam ev doch endlich zu der Eimjicht, daß ein folches | 
geben ein planlofes jei, und vom heftioften Ehrgeiz erfaßt, beichlof j 


er jofort Kriegsdienite zu nehmen, um fich die Stirne mit Rorbeer: 

fränzen umtinden zu Laffen. Auch diefmal wieder nahm fich, der | 
Herzog von Najera feiner am und er rücte veghalb bald zum Of: 
figier vor. Diejer Auszeichnung aber wußte er jich im jeglicher 
Beziehung würdig zu machen, den er gab nicht bloß immer, fo 
bald e3 zum Kampfe kam, die glorreichiten Beweife eines muthigen 
Herzens und einer jtreitbaren Hand, jondern er fuchte fich auch in 
jeinen Mufejtunden thenretifch in ver Kriegskunft auszubilden und 
deren Regeln Tojtematiich. zu ftudiven, . Doch darf. ich dabei auch 
nicht verhehlen, daß er nad, ächter Ritterart in den Winterquartieren 
der Galanterie ganze Tage widmete und fi im den Armen ber 
ziebe für die Beichwerlichkeiten der Sommerfeldzüige jchadlos zu 
halten juchte. Sp verlebte er abermals verjchievene Jahre und da 
er e3 jchon ziemlich bald zum Kapitän brachte, jo. durfte er kühnlich u 
hoffen, daß feine anerkannte Bravour ihm mit der Zeit den Rang | 
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eines General3 verfchaffen müffe, um jo mehr, als e8 damals viel 
Kampf und Streit gab, da der Nachfolger Ferdinand und Sfa- 
bellens, Karl V., zugleich Kaifer von Deutichland, mit Franz L 
von Frankreich um die Oberherrfchaft von Europa rang; allein nun 
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jollte ein plößliches Ungefähr allen diejen glänzenden Augfichten mit 
einem Wale ein) Ende machen, 

Sm Sahr 1521, belagerten die granzofen, angeführt yon Ylı- 
preas von Folr, Herrn von Eöparre, die. Stadt Bamdeluna und am 
20. Mat Tanı e3, nachdem Brejche geichoffen war, zum Sturme, 


Die Bertheinigung der Gitatelle war aber einem Manne — näm- 
lich, gerade dem. Don Snnigo von Loyola — amwertraut, der ent- 


jchlojjen war, jich eher unter den Aruinen. zu begraben, alS jeinen 
Helvenruhm nur), eine feige Mebergabe zu befleden, und fo konnten 
die Kranzojen Leinen Fuß breit Boden gewinnen, ohne ihn mit einem 
Strom von Blut zu bezahlen. Da ward. ver tapfere Loyola mitten 
im hitigjten Gefecht durch ein. LoSgerijjenes Mauerjtüf am linken 
suße verwundet, während im jelben Momente eine Kanonenkugel 
jein vechtes Bein zerjchmetterte, und nun hatte, auf einmal aller 
MWiderjtand ein Ende, den die Spanier verloren, al3 jie ihren 
Anführer fallen jahen, den Muth und ergaben fih auf Onade und 
Ungnade. Der franzöfiiche Befehlshaber erwies fich jehr artig und 
ließ den verwundeten Don Sınigo. durch. feine eigenen Wunpärzte 
verpflegen. ga nicht genug an dem, er entließ ihr Sogar nach 
vierzehn Tagen ohne Xhjegeld aus der Kriegsgefangenjchaft und ge= 
jtattete ihm, fich zur Bollendung feiner Kur nach dem väterlichen 
Stammjchloß Fransportiven zu laffen. Lebteres gejchah jofort, allein 
9. jorgfältig man auch zu Werke ging — man trug. den Berwuit- 
deten im einer Sänfte — |9 hatte diefe Iteife doch einen fajt mehr ala 
Ichlimmen Erfolg. Wie e3 jcheint nämlich, verfchob jich der Verband, 
und die jchnelljtens hevbeigerufenen Ierzte erklärten, daß man. ben 
Knochen von Neuen brechen, veipektive die große, bereit3 halb ver: 
harjchte Wunde von Neuem aufreißen müfje, weırn Loyola richtig geheilt 
werben wolle. E53 war dieß eine gräßlich Tchmerzhafte Dperation, 
indem eine Menge von Knochenfplittern herausgenommen werden 
mußten; allein der muthoolle Lonola gab beßwegen doch jogleich 
jeine Einwilligung dazu und-hielt diejfelbe auch wie ein Held aus. 
Pacht ein einziger Schrei entfuhr ihm, während die Doktoren ihn 
aufs gräßlichite marterten, und al3 feine Schweitern vor Mitleid 
in Thränen ausbrachen, zwang er Jich jogar zu eiem. freundlichen 
Lächeln. Der. Blutverluft. und das Wundfieber brachten ihn ‚aber 
doch Io weit herunter, daß man für gut.fand, ihr mit dem Gterb- 
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faframenten zu werjehen, und zulett erklärten ihn jelbjt die Aerzte 
Fir unvettbar verloren. Trobdem lam e3 nicht fo weit, jondern 
feine gute Natur ftegte über die Schwäche und er firg an zu ges 
Funden, obwohl freilich nur jehr langfam und im Verlauf verjchies 
dener Monate, *) Allein wehe, wie ev mn enplich das Bett vers 
(affen und mwieber im Zimmer auf und ab gehen burfte, da zeigte 
e3 fich, daß fein Bern um einen Zoll zu kurz geworben war md 
überdem ragte unter dem Knie ein häplicher Knochen hervor, der 
es ihm unmöglich machte, hohe eng anliegende Stiefehn, wie jie da= 
mals Mode waren, zu tragen. Das war ein Unglück, welches Teine 
Eitelkeit nicht verjehmerzen konnte und jomit entichloß er jid vor 
Allem, den verwinfchten Knochen wegjägen zu [afien. Die Aerzte 
erklärten dieh für ein großes Wagniß und zudem fiir eine unend= 
lich jchmerzhafte Operation; allein er beitand parauf und der 
Knochen warb abgefägt. Kaum hatte er dieg überjtanden, jo gung 
er daratt, fein zu Furz geworbened Bein zu jveden, umd ließ ich 
zu diefem Behufe eine eigene eijerne Mafchine fertigen, ur welche 
iofort das Bein eingefchnalt wurde. Nun drehte man, bis Die 
Muzteln fich Tanger und länger vehnten, und trogdem bieß ein 
Schmerz war zum wahnftnnig werben, 10 ertrutg Doch Loyola, zum 
beiten Beweis der grandiojen Energie, Die er befaß, alles jtandhaft; 
allein Leiver blieb das gehoffte Nejultat weit hinter ven Erwartungen 
zuriick und Jonaz durfte fich’3 nicht Länger verhehlen, daß er für 
fein ganzes Leben ein Hinkender jein werde. Weberdem jagte ihm 
ver Spiegel nur zu deutlich, daß jeine Züge in Folge des Langen 
Krankenlagerd und der tollen Schmerzen alt und verzerrt, jD wie 
daß fein Haar dimm geworben und auf feiner Stivne runzeln 
entitanden jeien. 

53 war zum DVerzweifeln! Er, der bisherige Liebling der 
Damen, der durch feine Liebensiwitrdigfeit alle jeine tebenbuhler 
ausgeftochen und wo er hinfam, Neid und Bewunderung zugleich 
eriveckt Hatte — er jollte von nun an hintanftehen, vielleicht gar 





*, Seine Gefchhichtfchreiber leiten diefe Wiebergenefung von einem Ibumder- 
tert des Anoftels VBetrus her, indern leisteren ungeheiter viel daran gelegen jet 
mußte, den Ignaz von Loyola wenigitens jo lange am Teben zu erhalten, bis er 
den Sejuitenorden geftiftet hatte, r, 
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ein Gegenftand des Mitleid und des Achjelzueens werden? Nein, 
diefe Qual hätte er nicht auggehalten und iomit mußte auf die eine 
oder die andere Weile ein Ausweg getroffen werden! Schon wäh- 
vend des Langen Krankenlagers hatte er fih, um der töntlichen Tange- 
weile zu entgehen, auf Leltiive geworfen und zwar, da jich ; zufälliger 
Teife weder der Amadis, noch ein anderer Nittervoman auf dem 
Schloffe vorfand, nothgedrungen auf eine Lektiire ganz abjonverlicher 
Art, nämlich auf verjchtedene Legendenbücher und inSbejonvere auf 
die Flores Sanctorum, das ijt „vie Blumen der Heiligen.” Diejeg 
Buch aber Ätroßte von den außerordentlichiten Abenteuern, welche 
die Heiligen zu dejtehen hatten, ehe jte wirkliche Heilige wurden, 
und man kam fich mun denken, welchen Eindruck derlei blüthen- 
reiche Bilder auf einen jo veiz baren, vhantaftereichen und ercentrt- 
ichen Menfchen, wie Loyola, machen mußten. Mit unmiperjtehlicher 
Macht prägte jich’S in ihm feit: „Das hat der heilige Franziskus 
gethan und gerade jo will ich e3 auch machen; aljo handelte der 
heilige Dominifus und aljo will auch ich Handeln!" Ya er vertiefte 
fich zu Zeiten ganz in die Bebrängniffe, Büpungen, Leiden, Toded= 
aualen und jonftige Heldenjtüclein der Heiligen und dan fament 
ihm die Erlebniffe eines Florifjando von Gallien oder &iiuarde von 
Griechenland, mit jenen verglichen, ganz gering und Fleinlich vor. 
Zreilic) bleibend waren diefe Eindrüde im Anfang nicht, Jondern 
nur vorübergehend, und das Bild der jchönen Donna yjabella Ito- 
Solfa, Für welche ev damals die feurigjte Liebe fühlte, verbrängte fie 
immer wieder, ber wie nun, alg er fich überzeugte, daß eg mit 
feiner Schönheit vorbei, daß er ein hinkender Krüppel geworden jet? 
Set verjchwand die Donna Jabella Noella, und an ihrer Statt 
erichien ihm in den erhitten Phantafiegemälden die er jich entwarf, 
eine in viel unausiprechliderer Schönheit ftrahlende Sungfran, 
nämlich die Gotteskönigtn jelbit, welcher er fc) jofort aus vollften 
Herzen zu eigen gab! Ya, e3 war bejchlofien, fie, die Himmels- 
fönigin, wollte er von nun an zur Königin feines Herzens machen; 
um ihre Huld wollte er werben, und wenn jie ihn begünftigte, fo 
mußte er ganz gewiß ein jo vortrefflicher Heiliger werben, al? ein 
Sanuariug oder Euftahiug. Welche Seligkeit aber dann, wer er, 
wie fie, Blinde fehend, Stumme redend, Taube hörend und Kranke 
aller Art gefund machen Zonntel Wenn er die Kraft befam, wie ein 
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Dogel durch die Luft zu fliegen, trockenen Fußes durch tiefe Meere 
zu gehen und unbejichäadigt durch Die Iodernditen Flammen zu mars 
Ichiven! Wenn er gleichjam fpielend Todte ermeckte, Teufel austrieb, 
die Hölle bejiegte und lebendig den Himmel erwarb! 

Auf diefe Art ging nad) und nach eine totale Sinnesänderung 
mit Don Sunigs von Loyola vor fich und der frühere galante Ea= 
palier verwandelte fih, um die Hu Marias zu gewinnen, u 
einen jtvengen Nachahıner eines Antonius oder Bachomius. Er Heidete 
fi) jofort, wie jeine Biograpben berichten, nur noch in grobes 
Ihmußiges Zeug und über fein abgemagertes und ungewajchenes 
Geficht fielen die fonjt von Köftlichen Salben duftenden Haare uns 
gelämmt herab. Auch befleißigte er fich der größten Enthaltjamkeit 
und fajtete oft jo fange, daß er vor Fraftlofigteit ohnmächtig 
wurde; während diefer Ohnmachten aber hatte er, feiner eigenen 
Aussage nach, nicht blos vielfache Erfcheinungen von Heiligen und 
bejfonderd auch von. der Jungfrau Maria, jondern er Jah fich jogar 
einmal geradezu in den Himmel verjeßt, wo ihn Gott Vater aller- 
höchjt eigenhändig hart neben feinen Sohn Sefum Ehriftum pla= 
zirte. Man jieht, daß der früher jo wacere Kriegsheld auf dem 
beiten Wege war, ein completer Narr zu werben, und felbjt jeinem 
Bruder Don Martin Gareia$, dem damaligen Senior und Dber- 
haupt ver Familie, muß dieß jo vorgefommen fein, Denn er bebeu- 
tete ihm sehr ernjthaft, jofort das verrückte Zeug aufzugeben und 
wieder zu werden wie andere Menfchen. Der Eutjchluß, ein Hei: 
liger zu werben, jtand jedoch bei Sanatiu bereit allzufeit, al3 daß 
er Bernunftgründen hätte Gehör Ichenfen Eönnen und jomit beichloß 
er, Schloß Loyola unter irgend einem Vorwande zu verlaffer, um 
ich in dem durch jein wunderthätiges Marvienbild weltberühmten 
Klojter und Wallfahrtsgrt Montferrat in Katalonien dem Dienite 
der Deutler fürmlih und für Leben zu weihen. Der Vorwand 
war bald gefunden, das heit, er gab vor, zu dem damals in Vta= 
varrete vermweilenden Herzog von Najera reiten zu wollen, entließ 
aber dajelbit angelommen feine Dienerfchaft und machte ji eiligit 
nad, Montferrat auf ven Weg. Dort — im März 1522 — aut: 
gekommen, vertaufchte er vor Allem jeine reiche ritterliche Kleidung, 
bie ev auf Befehl jeines Bruperd wieder hatte anlegen müfjen, gegen 
ein beitelhaftes Bilgergewand — e3 beftand aus einem langen Pod 
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von grobem Segeltuch, einem Etrid um den Leib, woran ein aus> 
gehöhlter Kinbig ftatt einer Flajche hing, einem Langen Stabe und 
ein Baar Sandalen —, geißelte dan, um fich für die bisherige Welt- 
fuft gehörig zu Strafen, feinen Leib 63 aufs Blut, legte jofort dem 
wegen feiner eremplarifchen Frömmigkeit hochgefeierten Einjiedler 
Slanon eine drei Tage andauerıtde Generalbeichte ab und hielt 
jchlieglich nach dem’ Beilpiele de Amadı3 und amderer Jtomat= 
Helden vor der Kapelle der Himmelsfönigin, deren gradenveichent 
Pilonik er Schwert und Dold weihte, eine feierliche Nachtwache, 
zum Zeichen, daß er fich ihr nunmehr alS geijtigen Nitter gänzlich 
zu eigeir gegeben habe. Auch nannte er fich won jest an nur roch 
berr Pitter der Sungfran, hie und da auch zur Abwechälung ven 
Streiter Sefu, und faßte, von Clanon dazu aufgefordert, ven Ent: 
Schluß, feinem Streben nach dem Heiligthum durch eine Wallfahrt 
ach Serufalem die Krone aufzufegen. Doch wollte er fich hiezu 
vorher noch würdig vorbereiten und zwar durch Bupiwerfe von jold 
außerordentlicher Art, daß alle Welt zugeben follte, e3 jet noch nie= 
mals die Selbftnein von einem Menfchen weiter getrieben worden. 

Zum Schauplag diejer Buße wählte er jich die auf dem Qüege 
nach den Geehafen Barcelona, von wo er jich fpäter nad) seru- 
Salem einichiffen wollte, gelegene Feine Stadt Manrefa und begab 
fich jofort nach dem dortigen Hojpitale zum heiligen Lucas, um von 
nun an mitten unter Bettlern und Kranken zu leben. Much Tchlief 
er ın feinem Bett und nicht einmal auf Stroh, jondern auf dent 
bloßen nackten Erdboden und nährte fi) die ganze Woche Hindurch 
yon nichts ala Wafler und Brod, weld, Teßteres er auf der Straße 
erbettelte. Dazubtn aiırtete er fich eine eijerne Kette um den Leib, 
mit der er fich täglich dreimal öffentlich Hpeitichte, und bepiente jich) 
nie mehr eines Kamms oder Scheermeffers, jo daß Jen Ausjeher 
bald ein wahrhaft grauenhaftes wurde. bei bewegen jprangen 
ihm auch die Gaffenjungen, jo wie jte jeiner anfichtig wurden, mit 
grogem Gejchrei nach und bewarfen ihn mit faulen Eiern oder Koth; 
er aber trug alles ohne Murren und freute jich jogar noch parüber, 
weil e3 ihm ein Beweis war, daß fein Leib munmehr unveit genug 
jet, um ein der Zertrümmerung würdigeg Gefäß der Sünde darzus 
ftellen. Sp trieb er3 mehrere Mionate Tang, da entdedte ein Zufall 
feine vornehne Geburt und num drängten fich nicht mehr blo3 Die 
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Gaffenjungen, jondern auch die Erwachjenen, welche ihn biöher un 
beachtet gelaffen hatten, weil fie ihn für einen bettelhaften und halb 
verrückten Vagabunden hielten, herzu, um den Mann zu jchen, der, 
statt feinen Pla unter ven Glücfichen und Bevorzugten diejer Erde 
einzunehmen wie ihm gebührte, fich freiwillig zum Clenbejten der 
Menfchen machte. Das war aber gar nicht nad jeinem Sum, 
Sondern die arge Zubringlichkeit der Dlanrejen, welche ihren Spott 
und Hohn unter der Maske ver Theilnahme verbargen, genirte ihn 
gar fehr und fo entfloh er nach einer in der Nähe befindlichen 
Seljenhöhle, zu der ex fich mitten durch Dornen und Jonjtiges ftad)- 
- Tichtes Gejträuch einen Weg bahıte. | 
Hier tr diefer Höhle nun trieb evö mit den Bupübigen wo 
möglich noch ärger al3 zuvor, und er nahın oft mehrere Tage lang 
auch nicht das Geringjte von Speife und Trank zu ich; wenn er 
aber dann das Faften brach), um nicht die Sünde de3 Selbjtmords 
durch Hunger auf jich zu Yaden, jo begnügte er jich mit einigen 
Wurzeln, die vor feiner Höhle wuchjen, oder auch mit altem ver- 
ihimmeltem Brovde, da3 er jih vom Spitale mitgenommen halte, 
Uebervem ypeitichte er jich mit jeiner Kette jetzt jtatt dreimal jechS= 
mal, betete täglich jteben Stunden lang auf ven bloßen Kuieen Tie- 
gend, und entzog fi, um dag Map der Kafteiung voll zu machen, 
ven Schlaf, jo lange er nur konnte, Sm Folge dejjen bekam er, 
wie man jich wohl venfen Kann, bald das Anjehen eines Mtarter- 
bilde3 und zudem wurde er jo jchwach, daß er von einer Ohnmacht 
in die andere fiel; dennoch aber peinigte ihn unaufhörlich die jchred- 
lichte Gewiffensangft, indem er glaubte, immer od nicht jireng 
genug zu büßen, und feine verwirrt gewordene Einbilvungstraft 
malte ihn vephalb die allertollften Vilionen aus. Da jah er ven 
Teufel mehr als ein Dubenomal mit Hörnern, Klauen, Klumpfu 
und jchwarzem Gefichte; er jah aber auch den Heiland, der um 
geben von den Heericehaaren der Heiligen und Geligen auszog, dem 
Satan und feine Untergebenen zu befämpfen. Ein ander Val Jah er 
die heilige Dreieinigkeit in ver Form von drei auf’3 engjte mit ein- 
ander verbundenen und an einem Stiel hängenden Klaviertajten, 
und nicht minder ftellte jich feinem geijtigen Auge die jich in ver 
wirklichen Gottmenfchen verwandelnde Hoitte dar, Kurz, er hatte 
während diejer Periode feines Leben die allermerfwürbigiten Er- 





icheinungen, und wer diefelben näher Fennen lernen will, der leje 
a3 Buch der „geiftlihen Uebungen“, in melden fie mit 
noch vielem andern Wunverbaren |päter von ihm aufgezeichnet 
wurden. Diefen efitatiichen Geelenzujtand mußte er übrigens gar 
theuer erfaufen, denn er kam dem Hungertobe jo nahe, daß er ein- 
mal volle acht Tage vor Schwäche bejinnungslos da lag, umd er 
wäre damalg auch ganz jicher gejtorben, wenn ihn nicht zufällig 
Borübergehende aufgefunden md alsbald in ven Spital der Stadt 
geichafft Hätten, Hier erholte er jich unter der guten Pflege, die 
man ihm angebeihen Tieß, bald wieder, und zwar nicht DI9S Eörper- 
fich, fondern auch geiftig.  DVerjhtedene Unierredungen nämlich, Die 
er mit dem Geiftlichen, welchem ev beichtete, hatte, brachten ihn zur 
Einfiht, daß er die Heiligwerbung nicht jowohl oder menigiteng 
nicht einzig und allein buch Jirenge Bukübung und Selbjtpeini- 
gung erjtreben könne, jondern daß die Belehrung Anderer zur Buß- 
fertigfeit, bejonver3 die Belehrung der Helden, ihn viel Tchneller 
und ficherer feinem Ziele entgegen führe. „PBönitenz jet wohl von 
ropem Werth,” jagte ihm jener Beichtvater, „aber noc, werthvoller 
Set die Predigt, welche zum Herzen dringe, und jeder dem Ehrijten- 
thum gewonnene Heide könne als eine Staffel der großen Leiter, 
auf der man in ven Himmel jteige, betrachtet werben.“  Dieß 
Leuchtete dem Ritter der Jungfrau ein, und überdem begriff er, daß 
man, um das Gejchäft ver Heivenbefehrung übernehmen zu köniten, 
Gefunpheit und Kräfte bejigen müfje. Depmegen faftete er aud) 
von jet an nicht mehr jo jtreng, geißelte ic) nicht mehr jo oft, 
beichnitt fich Haare, Bart und Nägel, warf jenen groben Kittel 
weg und wurde wieder ein manterlicher Menjch, vor dem man 
feinen Abjeheun und. Ekel mehr zu haben brauchte; zugleich) aber 
Iprach er fich entjchteden dahin aus, dag er nun die Wallfahrt ach 
Serufafem nicht mehr Länger verjchteben Fönne, denn feine Bejtim:> 
mung fei, alle Türken und Muhammedaner zu bekehren. 

Solche Wandlungen gingen im: der Seele: ded Don Jnigo 
Lopez von Loyola und Ricalde in der Zeit eines Furzen Sahres vor 
und man eriieht hieraus, welche ungeheuerliche Folgen ein fehlerhaft 
geheiltes Bein nach jih ziehen karın. 








Zweites Kapitel, 


Die Kreuz: und DOuerzige des neuen Heiligen und 
die jieben eriten Iejniten. 
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„Aufonach Sernjalem und PBaläftine zur Türkenbefehrung!” 
war jest die %ojung des befehrten Janatius und er machte jich aud) 
in der That gleich zu Anfang des Sabre 1523 auf den Weg nad 
Darcellona, um ji von da zumnächit nach Stalien einzujchiffei, 
Geld hatte. er Feines, aber das Finmerte ihn wenig, denn er war 
ja jhon an’3 Betten gewöhnt und brachte auch richtig jo viel zus 
jammen, daß. er nicht nur bis Barcellona nicht verhungerte, fondern 
ih aud) no um Stande jah, den Meberfahrtspreis nach Gaeta im 
Neapolitaniichen zu bezahlen. Dort angefommen, marjchirte er ps 
fort, natürlich abermals bettelnd, gen Nom weiter, traf dafelbit am 
Balmjonitag ein und ließ nun natürlicher Weile feine erjte Sorge 
jein, in jämmtlichen Stationen und Kirchen, welche PBilgrimme: zu 
bejuchen: pflegen, jeine Andacht zu verrichten. Auch hatte er das 
unauzfprechliche Süd, am Charfreitag. den 5. April mit andern 
Wallfahrern den Segen Seiner Heiligkeit de Babftes Hadrian VI. 
zu empfangen und einige Biographen wollen fogar wiflen, daß ihn 
der Babit zum Fußfuß zugelaffen Habe, Doch Taffe ich diejes dahin 
gejtellt und bemerfe dagegen, daß Iunigo auch in Aym fein Reben 
mit Betten frijtete und die Nächte meift in einem elenden Schuppen 
zubrachte. Am 12, April trat er die Weiterreife nach Venedig an und 
zwar, wie jich won jelbjt verfteht, abermals bettelmd und zu Fuß. 
Allein jo gewohnt er diefe Art zu reifen auch war, jo wäre er 
verjelben diekmal doch fast erlegen, denn man hielt ihm jeineg er- 
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bärmlichen Ausfehenz halber überall für einen Betkranten (Bamals 
wüthete dieje Seuche ‚auf eine wirklich unbarınberzige Weife in Ober- 
italien). und Tieg ihir daher. im ’feine Stadt ein. Sp war er nicht 
nur. gendthigt,. jtet3 umter offenen Himmel’zu fchlafen, was id 
als jehrinachtheilig‘ für’ feine” Gefundheit erwies, fondern er fand 
auch nur jelten Gelegenheit, Almojen zu erbetteln und mußte dei- 
halb oft entjeglich Hunger: leiden, Endlich gelang es ihm doch, 
Venedig zu erreichen, und was noch mehr werth war, er veritand 
es, ji durd) das Thor einzufchmuggehr, ohne von den Mächtern 
angehalten zur werden. A Nahrung. fehlte e&8 ihm nun nicht mehr, 
nenn e3 gab allda viel mildthätige Herzen, und das Glück wollte 
ihn jogar jo wohl, daß ihm ein vornehmer Spanier, den er darım 
an)prad), der Herzog Andrea Gritti, auf einer veretianifchen 
Staatsgaleere eine unentgeldlihe Schiffsgelegenheit nach Safe in 
Baläftiıta verjchaffte. Auf diefen Schiffe jedoch, auf dag er fich 
am 14. Juli begab, wäre e3 ihm beinahe fchlecht ergangen: Er 
benütte nämlich feine viele freie Zeit während der Fahrt dazu, den 
unflätig vedenden Matrofen mit großem Eifer befjere Sitten zu 
predigen, und 'diefe, Darüber erbost, hätten ihn deßhalb um eiır 
Kleines in’ Waffer geworfen. Allein Gott und ver Sciffsfapitän 
nahmen fich feiner an umd fo erreichte er am 1. Sehtember das 
uorgefteckte Ziel ganz ungefährdet. 

seßt befand er jich alfo in Paläftina, wohin er fich jchon fo 
lange gejehnt, md nunmehr ging’3 auf: Serufalem zu, das er 
mit seiner Bilgerkarawane) am 4. September wohlbehalten 'er- 
reichte. Kaum aber’ hatte er die heiligen Drte dafeldft Dejucht, 
ud fberall, wo Chriftus vor anderthalb taufend Kahren gewandelt, 
jeine Andacht verrichtet, jo beeilte er fi, diejenigen Schritte zu 
thun, welche ihn feinem Hauptziel, der Belehrung der Türken, 
näher bringen follten. Mit andern Worten, ev meldete fi Tofort 
bein Baterpvovincial der Franeisfaner in Serufalem und erbat fich 
von: ihn die Erlaubniß, mit feinen Befechrungspredigten beginnen 
zu dürfen. Der Provincial Kieß fich, mit ihm in ein Gefpräch ein 
and aber. zu feinem großen Erjtaunen, daß der Belehrungs- 
eiferer nicht bloß vonder türfifchen Sprache und Religion gar 
nichts, aud, nicht das: Geringfte wilfe, jondern daß derjelde jogar 
im Ehrijtenthum jelbit, das tft, was mat fagt, „in theologieis“ 
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(in der wifenschaftlichen Kenntinig dejjen, was Chrijtus gelehrt) 
eint totaler Rate fei. Und ein Solch durch und durch unwifjender Menjch, 
ver noch dazu ein ganz bettler- und vagabundenmäßiges Ausjehen 
hatte, glaubte jich fähig, ein fo hocdhwichtiged Werk, wie bie Erzie= 
hung Andersgläubiger zu Chrijten doch war, unternehmen zu Eün- 
nen? Ein folches Unterfangen mußte dem Provincial wie der barjte 
Unfinn vorkommen und ev fagte dieß auch dem Sgnaz us Selicht. 
Retsterer meinte nun zwar, Gott Könnte vielleicht mit einem under 
iv’3 Mittel treten und durch einen Machtfpruch bewirken, ba bie 
Türken jeine Tpanifchen Predigten verjtänden, allein über dieje As 
ficht fchitttelte der Provincial noch heftiger ald vorbin nen Kopf 
und befahl dem Sonaz, alfobald wieber nad) Europa zurückzukehren. 
Sa, al3 dieferv fich nicht gleich fügen wollte, nannte ev ihn einen 
Bettlermiffionär und Ließ ihn Eraft. jeiner vom Pabjt erhaltenen 
Bollmacht, alle Bilgrime die ihm nicht anftünden, auszuweiten, uf 
ein Eleines nad Venedig bejtimmtesg Schiff bringen, auf welchen 
derfefbe nach einer Fahrt von einigen Monaten Ende yanuar 1524 
glüklih an Drt und Stelle anlangte. 

Sp endigte die Pilgrimfahrt nad Paldftina auf eine Fat 
fächerfiche Weife; allein fie hatte dody dad Gute, dag sgnaz nun- 
mehr zur Einficht jeiner Umwijjenheit gelangte md ji zugleich 
überzeugte, wie er unmöglich je als Prediger und Belehrer wirken 
fönne, wenn er nicht vorher die Wiffenihaft vom Ehrüftenihun, das 
ift die heilige Theologia, ftudirt Habe. Aber wie dieß möglich machen? 
Sr zählte damals bereit feine breiundbreißig Jahre und hatte nod) 
nicht einmal bie geringfte Grundlage des Lateinifchen! Ueberdem bes 
itand fein ganzer Neichthum aus dem Gewande, Das er auf dem 
Reibe trug: elenven Beinkleivern von Segeltuch, die faum DiS au die 
Kniee reichten, einer Ichwarzen zerriffenen Weite und einem Langen 
Zwilhrode voller Löcher. Doc, feste er jich über die Alles hin- 
weg md bejchloß jofort nach) Darcelloıra zurückzukehren, um dort 
feine Studien zu beginnen. „Gott und die heilige Maria, bevem 
Yritter ich Hin,“ dachte er, „wird mir jchon weiter helfen und ich 
Hoffe mit Leichtigkeit fo viel zufammen zu betteln, daß ich meine 
Studien vollenden kann.” In der That machte er fidh auch jofort 
von Venedig nach Genua auf den Weg, mußte aber wegen nes 
Kriegs, der damals zwilchen Franz I von Frankreich und Kaijer 
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Karl V. von Deutfchland und Spanien geführt wurde, manche 
Fahrlichkeit erbulden, ehe ex dahin Fam (unter Anderen wurde er 
von den Opaniern aufgefangen und als der Spioniverei verdächtig 
mit dem Staupbejen traktirt); wie er jedoch Genua erreicht hatte, 
wirrde ihm das Glück zu Theil, von bem Befehlöhaber ver fpanijchen 
Salesren, Kodriguez PBortunds,, einem früheren Bekannten, mit 
einem Freiplag auf einem Schiffe bedacht zu werden, und mit diefer 
Gelegenheit Iangte er ohne weitere Abentener wohlbehalten in Bar: 
cellona an. 

Jan begann eine neue Periode in dem Leben Don Annigo’g, 
nämlich die Periode de3 Stubivenz, denn feinem Vorfate getreu 
juchte derjelbe fogleich den Lehrer der Grammatik, Hieronpmug Ar- 
dabale, auf und meldete fich bei ihm al8 Schüler an. Der Pro: 
jeljov betrachtete jich „ven Knaben von dreiundoreißig Sabre” mit 
eiwas Jonderbaren Augen, nahın ihn aber doch gratis auf und von 
num an jap sgnatius zwei Kahre fang perbetuirfich in der Tateini- 
gen Schule; alleitt wie unendlich fchwer e8 in feinem Alter mit 
dem Dekliniven md Conjugiven ging, welch fonderbare Gedanken 
ihn oft Famen, wenn er „‚amo, amas, amat‘ herjagte, wie jehr er 
von jeinen um fünfundzwanzig Jahre jüngeren Mitfchülern aus: 
gejpottet wurde und wie hart er nebenbei bei feiner gropen Armuth 
mit de3 Lebens Nothdurft zu fämpfen hatte, Fam man jich denen. 
DE und viel war er daher im Begriff vavon zu laufen, und e8 
wire Dieß auch jicherlich gejchehen, wenn ihn zwei Sreundinnen, Die 
er fich in diefer Zeit gewann, die Jungfrau Habella Roselli und 
die Dame Agıes Pazquali, nicht in feinen Bejtrebungen auf alle 
erfe, bejonders auch mit Geld und guten Nathichlägen auf’3 
auperordentlichjte unterjtütt Haben winrden. Somit hielt er wirklich 
aus, umd um ja nicht mehr rücdfällig zu werben, bat er jeinen 
Sehrer, ihm doch ganz gewiß die Nuthe eben fo gut zu geben, 
al3 den andern Schulbuben. Kurz ev ftndirte dag Sateinijche mit 
einem in ber That ftaunenswerthen Eifer, vergap aber dabei auch 
richt, jich in der zu Üben, was er fich zu feinem Lebenszweck ges 
jet hatte, nämlich im Befehren derer, die der Befehrung bebürftig 
ware. Wuch erzielte ev bie und da gute Erfolge, denn er beiaß 
eine Außerjt Dinreißende Beredtfamfeit und genirte jich tticht, Diejelbe 
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Ginmal jedoch, algıev 8. verjuchte,., die, Nonnen eines gewiljen 
Klofterz, wo e3 jehr ungzüichtig zuging, an Fromme Sottesfrauen ums 
zufchaffen, erhielt ev von deren Liebhabern eine, jolc) furchtbare 
Tracht Prügel, daß ev. für tobt auf dem Plate Tiegen blieb und 
nur erit nad) einer Kur von verfchiedenen Wochen wicber. gejundete, 
Trotzdem  jeßte er das Bredigen jogleich. nach jeiner Senefung wieber 
Fort, inden er die jejte Meberzeugung hegte, dap jene Miphandlung 
nur eine Prüfung gewejen: jet, welche ihm. Gott auferlegt, habe, 
Prach zweijährigem Studium Dev (ateinifchen Grammatik glaubte 
Sanatiug weit genug zu fein, um nanmehr zum Studium der This 
fofonhie und, Theologie iberzugeheit, md ev jievelte daher jofort 
ame 1596. nach der- Stadt Ulkala, über, in welcher der Earoinal 
Kimenes erst furz zuwor eine hohe Schule geftiftet Hatte, Mit diejem 
Studium aber hielt’3 noch viel: jehwerer, al mit dem der lateint- 
ichen Sprade, und da er zu gleicher. Zeit Eollegien über Logik, 
Metaphyfit und Theologie, hörte —ı don jeden Fach täglich, drei 
Stunden — fo: machte ihır Diejeg Durcheinander jo, wire. im Kopfe, 
dan. ev eigentlich gar nichts lernte. Yun ig, weiter ‚brachte ev 3 im 
Brebigen,. Bettelm und Befehren, welche drei Junktionen ev mit 
gropent Gejchte zu verbinden wußte, und.e3: gelang ihn |egar, bret 
Studenten dahin zu: gewinnen, Daß, lie gerade jo, thaten, wie er, 
Mit ihnen. zog er mu tagtäglich. theil3 . bettelnp, theils, predigeno 
in den. Straßen Alfala’3 herum, und wm deityg mehr Aufjeher zu 
machen, Kleideten jie Jich gleichmäßig An) lange, graue Sriehröce vom 
gröbjten Zeuge, welche fie um die. Lenven, mit einem Strie umgürs 
teten. Much trugen jte weder Stiefeht noch Schuhe, jondern gingen 
barfuß, und auf, dem Kopfe iaß ihnen ein glodenfürmig gejtalteter 
Hut, fo dap Gott und. die Welt hinftand, wenn: fie erjihlenen. Kurz 
ganz Alkafa wurde sauf fie. aufinerkjam — man nannte fie allgemein 
u „Enfayaladas”, das ijtdie Männer in den Frießröden — ud 
e3 gab bald alte, Aungfern genug, die in Gewilensangelegenheiien 
ihren Nath Anspruch nahmen. ı Was Abunder alio,. went fie, 
obwohl fie nicht im Geringjten berechtigt waren, irgend eine gotieö= 
dienstliche Handlung zu verrichten, anftngen,, die. Beichioäter zu 
ipielen and. aud) denen Pönitenz zu predigen;, welche nichts von 
ihnen wollten? Da wurden, dem die Geiftlfichen und Mönche Al- 
fala?3 eiferjüchtig und; verklagten neu Sonatiug mit feinen Genoijen 
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bei der heiligen Anquifition. Natürlich "wurde  Tebterer Tofort 
gefänglich eingezogen und ganz geitau eraminirt, beitir die Anqui- 
iitgren hielten Dafür, er Könnte etwa zu jener verrufenen eßer: 
iekte gehören, welche man „los Alumbrados,‘ das ijt „die Erleud)- 
teten” (Sluminaten) nanntes allein nad) kurzem fand der General- 
vifar don Toledo, der die Unterfuchung Teitete, aus, daß Durhaus 
nichts „Exrleuchtetes" in Ronatius jede, fondern daß verfelbe viel- 
mehr zwar ei jeher gut Tatholifcher, aber auch etw noch unendlich) 
tief in der Umoifjenheit fterfender Ehrift fer, der Teineswegs bie 
Fähigkeit bejiße, 'al3 Gewifjengrath zu fungiven. Somit entband er 
ven Fäljchlich Angeklagten des Verdacht? der Keberei und entließ 
ihn nach jechs Tagen aus dem Gefängnigz dagegen aber verbot er 
ihm das fernere Predigen bei Strafe der Ercommuntkation auf jo 
lange, bi3 verjelbe die Theologie volftändig abjolvirt habe, md 
zugleich wurde der Frießrocgejellfehaft ftrengftens anbefohlen, ihre 
auffallende, ai einen Droven, der doch gar nicht erijtirte, erinnernde 
Kleidung abzulegen und fich zu benehmen wie andere Studenten. 
Das war für umferen Soraz ein jehr leidiger Spruch; etwas 
Schlimmere jedody Tollte. exit noch Fommen. Durch die zur Buße 
auffordernden Predigten Yanatit nämlich waren zwei bornehme 
Damen Ulkala’3 zu dem Entichluß gebracht worden, al’ ihr Hab 
und Gut den Armen zu geben, fich wie Bettlerinnen zu Fleiven und 
nichts mehr zu thum, al3 betend und bettelnd yon einem Ötadent- 
ort zum andern herumzuziehen. Diefen Entihluß führten jie auch 
wirklich aus und verichwanden plößlich über Nacht heimlich aus 
Alfala, ohne daß ihre betrübten Verwandten hätten herausbringen 
fönnen, wohin jie jich gewendet; da3 aber war Sedermann Felt 
überzeugt, daß Fein anderer al3 SIanatius der PVerführer gewefen 
fein Töne. Somit ward er alsbald bei den Behörden verklagt 
und dieje zogen ihn nicht nur fogleich gefänglich ein, fonberit be= 
hielten ihn auch jo Tange im Verbrecherftübchen, bis die beiden 


Damen — fie hießen Donna Maria de Bado und Donna Ludo- 
Hica Velagquez — von ihrem abenteuerlichen Bettlerinnen-Iall- 


fahrt3-Nugzug wohlbehalten und zum Glück auch ziemlich curiek 
zurüchamen. 

Unter jolden Umftänden konnte e8 dem frommen Sanaz na= 
türlich in Alkala nicht mehr vecht 'behaglich vorkommen und er bes 
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ihloß alfo, nach Salamanka, einer andern berühmten Univerfität 
Spanien3, zu ziehen, um bort feine Studien weiter fortzuießen. 
Zu demfelben Entjehluffe brachte ev auch jeine bisherige Trieprod- 
compagnie und nachdem fie, ihrer Viere, das nöthige Geld zuiammen- 
gebettelt hatten, gingen fie.in der That im Sommer 1927 dahın 
ab. Aus dem Studieren Ibrigend wurde auch hier nicht viel, jon- 
dern fie beichäftigten jich vielmehr den ganzen Tag damit, in ven 
Spitälern die Kranken zu verpflegen und zugleich ar. öffentlichen 
Pläten die Leute in feuriger Nede zum Bußelhun aufzufordern, 
Der Aufenthalt in Salamanfa wurde alfo nur dazu bemügt, um 
eine neue Auflage dev in Alkala verbotenen Scenen aufzuführen, 
und jo konnte e8 nicht anders kommen, als daß jich Die Geijtlich- 
feit abermal3 aufs aröblichite verlest fühlte, Der Biichof ließ den 
Sonatius fofort. verhaften, behielt ihn zweiundzwanzig Tage lang 
in. jeher harter, Elaufur*) und. gab ihn nur gegen das bündigjte 
VBeriprechen, nie mehr ein getjtlicheg Amt verrichten zu wollen, biß 
er vier Kahre lang hinter einander Theologie jtudirt habe, wieder 
frei.  Diefer Entjcheid machte natürlicd) unjerem gnatius Den 
Aufenthalt in Salamanka  ebenjo entleidet, wie den in Alfala, und 
er. bedachte fich daher nicht lange, fondern fahte vielmehr ohne IBeiz. 
tereg den Fühnen Entichluß, nach, der Damals berühmteften Univerjis 
tät der Welt, nämlich nach Bari überzufiedehn. . Hier, in diefer 
Meltitadt, durfte. erw hoffen, fein Wejen ungejtört treiben zu fönnen, 
denn hier. gab e8 weder eine Anqutfition nod) aud) nur eine Deter- 
minivte Geiftlichkeit! Hier herrichte, wirkliche alademifche Freiheit 
jelbjt für. die tollften geiftigen. ‘Produkte, und Franz L,, einer .der 
freiiinnigften Monarchen, die. 8. je gab, wußte dieje Freiheit zu 
ihüsen. Er theilte alfo jeinen Plan den bisherigen’ Genofjen mit, 
fie auffordernd, -jeine, Begleiter zu werden; ‚alleiı da biejelben des 
ewigen Eingefperriwerbend müde: geworden waren und. ji wohl 





*), Sonatins wurde mit einem, feiner Gefährten Namens Califto am eier 
fangen fchweren eifernen Kette zufammengefefjelt, und diejer Cafifio muß eine jehr 
eigenthiimfiche Figur. gefpielt haben, denn ex war ein großer, hagerer, mit einem 
mächtigen Bart ausgeftatteter Menfcd), der in einem alten Fırrzen Waınfe, einer nod) 
fürzeren, zerriffenen Hofe, einem Paar erbettelter Halbftiefel, einem mädjtigen 
Knotenfiode und: einen rgehenren Hute' einherftolzirte. Die übrigen Ignatianer 
teugen den. langen Friefrod und giengen 'barfuß, wie weiter oben bejchrieben. 
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and) vor der Tangen, bejchwerlichen Neife ing Ausland fürchteten, 
jo: weigerten fie fich deffen und verjuchten e$, auch ihn in Gala: 
manfa zurüchzubehalten. Dazu war er aber nicht zu bewegen, jon- 
ber ev machte fich vielmehr mitten im Winter zu Jup und einen 
Gfel, dem er feine Bücher, Manufkripte und jonftigen Habjeligteiten 
aufgeladen Hatte, vor jich Hintreibend, auf den Weg und Fam vich- 
tig in den erften Tagen des Februar 1525 wohlbehalten in per 
Hanptitadt Frankreichs an, 

Don Annigo zählte jet jiebenumdbreißig Jahre; allein wie ihn 
num die Brofefioren, bei denen er fich zu melden hatte, prügten, 
fanden fie jogleich, daß er es in den Wilfenjchaften noch nicht über 
die eriten Anfangsgrünse hinüber gebracht habe, und jomit wurde 
ihm bedeutet, daß er vor allen die lateinische Sprache jtudieren 
müffe, Er bejuchte alfo das Collegium Montaigu und jap Da 
achtzehn Monate Yang mitten umter Keinen Schulbuben, die den 
alten Mnaben oft bitter verfpotteten. Das Lernen ging ihn jedoch 
immer noch eben jo fchwer ein, wie zu Barcellona, Alkala und 
Salamanfa, und überdem mußte er einen großen Theil jeiner Zeit 
auf’3 Beiteln verwenden, da die Franzojen jid) gegen ihn als einen 
Ausländer nicht jehr freigebig bezeigten. Defjen ungeachtet ging 
er nach Ablauf feines anderthalbjährigen Eurfus im Colleaium 
Montaigu zum Studium der Bhilsfophie im Collegium St. Barbe 
(zur heiligen Barbara) Über und bradyte e3 da jo weit, daß er im 
Sahr 1532 das Baccalaureat, Towie abermals ein Jahr jpäter die 
Magiiterwürde erhielt, Die erjte Stufe der Gelehrjamfeit war 
alfo nunmehr errungen und jelbjtverftändfich hätte jest auch nod) 
die heilige Theologie abfolvirt werben follen; allein jo weit reichte 
die Geduld Sgnatit Doch nicht aus, Jondern es blieb vielmehr bei 
einigen wenigen Collegien, die er bei ven Sakobinern hörte. *) 

Das Studium und die Wiffenfchaft waren nämlich, wie wir 
wifien, nie der Zweck Loyolas, Tondern fie jollten ihm nur zum 
Mittel dienen, feinen Zweck zu erreichen. Er wollte nie glänzen 
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*) Die meiften jefuitenfreundlichen Biographen des Ignaz von Loyola be= 
haupten zwar, berfelbe habe in Paris au) den Grad eines Doltors der Tiheo- 
logie errungen ‚ valfein die genauefte Dnchficht der Univerfitätsregifter von 1520 
bis 1537 hat das Gegentheil erwiejen. 


>» » 
A ——— A u en il ee RE 
da - r N e = 


| 

| 

; 
I | 
sy 
i 
| 

| 


U u SEEHIEREER 


Tee ee 








u De m 


durch, jeine Kenninifje, jondern ev wollte nur, jo viel Ternem, Daß 
man ihn in feinem Befchrungsgefchäfte nicht mehr hindern durfte, 
Das Dekehrungsgejchäft war und blieb fein Ziel, und zwar: forohl 
die -Befehrung der Heiden zum -Chriftenthum als die der getauften 
Shriften zu büßenden, ich. jeldjt Eaftetenden, alle Weltlichkeit vers 
achtenden Ebenbilvern jeiner jelbft. Auch verlor ev diejes Ziel nie 
aus den Augen, weber in Meontaigu mechrin St: Barbe, md in 
Tegterer Anftalt ging er in feinem Befehrunggeifer jogar jo weit, 
daß er einen Theil jeiner Studiengenofjen -Überrenete, Sonntags, 
statt nach dem Gottesdienfte den vorgefchriebenen Dijputationen 
beizumohnen, Tieber mit ihm „exereitia. spiritualia‘‘ zw. freiben, 
das heißt, mit ihm zu beten, zu. fasten und fich. zu geißeln.“) Dafür 
wäre er jedoch um ein. Feines öffentlich wor allen Schülern aus: 
gepeiticht worden und nur der Umftand, daß er- bereits jeine vierzig 
Fahre zählte, vettete ihır vom der Schande, Natürlich übrigens bes 
gnügte er fich nicht damit, das Belehrungsgefchäft für ji allein 
zu treiben, jonderit er fuchte wie früher zu Alkalaund Salamanka 
Sehllfen anzumwerben, mit denen cv zufammen und um Gemeinjchaft 
wirken, mit denen er feine Studien und feine Andacht, jeine Leiden 
und. feine Freuden. theilen fönute. Jun der Auswahl diejer feiner 
Senpffer aber erwies er fich diesmal viel wählerijcher und zwar aus 
einem Grunde, der von num. einen. großen, ja fajt einen all 
mächtigen Einfluß auf feine ganze Thätigkeit gewann. 

Um jene Zeit war ein ganz neuer Geift über die Menjchheit 
gefommen, ein Geift, der da3 Pabjtthum in feinen Grundveften 
erichütterte und. den ganzen: bisherigen  Eatholifchen Glauben über 
den Haufen zu werfen duohte. Yuther, Zwingli und andere Ite- 
formatoren erhoben ihre gewaltigen Stimmen und „Luden“  — wie 
fich ein katholiicher Schriftiteller ausprüdt — „Völker und FJürjten 
zur großen Jagd. auf die römische Kicge ein.” Yalt ganz Deutjch- 
land folgte dem Nuf und. dafjelbe thaten nebit ‚England, und: der 


+), Diefe geiftigen Uebungen (exereitia spiritualia) find in feinem fchon 
weiter oben erwähnten Bırche, das den Titel „‚liber exereitiorum spiritualium‘“ 
(d, 5, das Bırd) von den geiftigen Hebungen) führte, des Näheren bejchrieben, 
und Sgnatius' legte ein Hauptgewicht darauf, daß maır diefe Uebungen gründlich 
fiitdierte, 
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Schweiz. die, Jandinaviichen Länder.» Selbit, Stalker laujchte: ver 
verführerifchen - Stimme,und, tt; Frankreid, jauchzten ihr shnehin 
Taniendverund Abertaujende Beifall. Kurz, ein großer, jogar «ein 
jehe großer, Theil ‚der, bizherigen Tatholiichen Belt -prohte der Ite- 
formation ‚anheinzufallen und. dev Sturz Noms schien „ein under- 
meidlicher zu. jein. Bon allen diefem num hatte onatius, jo lange 
er. in Spanien weilte, «nicht erfahren, dem-wenn auc) gleicd, Der 
neue. Geilt vor. den Byrenden-nicht- jtille jtand ,. jo wehte er Doc) 
blos unter den höheren Negionen, „und das eigentliche BolE, unter 
dem Royola lebte, wurde vom ihm nicht angejteckt. Leberdieß Iorgte 
die Anauifition Schon daflr, daß -er-kald ausgetriebein, wurde, und 
e3. fonnte alio die Nefgrmatisır unter dem Scepter des allerchrijts 
Lichiten Königs nie: feiten Fuß faffen.-  Wierganz anders aber ver: 
hielt: fich »Dieß tm dent nun nur allgufehr. augeftedten Frankreich, 
und. befonders in Bariö, wo jogar verjchiedene angejehene Univers 
fitätsprofejjoren Das Unterfangen Luthers begünftigten. Da -mupten 
natürlich ‚dem Durch. und durch »Acht vömijchefatholiichen Sonatiuz 
die Mugen aufgehen, und sein Schreden »ohne gleichen erfaßte ihn 
9b der, gräßlichen Berkehrtheit, die jich der Menjchheit: bemächtigte: 
Mit dem Schreden und Abjicheu durfte er jich jedoch natürlich nicht 
begnügen, jondern.. er, der Nitter Mari und ihre Sohnes Selus 
Shriitus, mußte auf alle Weile für, jie fampfen, und der aus 
Deutjchland ‚herübergefommenen: Bejt einen Damm entgegenzujeßen 
verjuchen.. Er fam aljo auf den Gedanken, alle Reber, die heimlie 
hen wie,,die.offenen, bei. den Behörden anzugeben amd machte den 
Spion in allen Kreifen und Gejellfchaften, im welcherer Fanız allein, 
jo: viele Weihe ser. jich auch: gab und jo erfolgreich fich jeine Spin: 
niererei erwies, jo, war. doch. die Wirkung. eine vwerhältuikmäßig 
nur geringe, und. .er jah ein, daß hier viel großartigere Meittelian- 
gewendet werden müßten, 

„Do“ .— jo, fragte er fih nun, — „welche?” Sp viel 
war Jicher: „daS unzählige ‚Heer dev Benedicliner,  Dontinikaner, 
Franziskaner, Minoriten und wie fie jonftalle hießen, durch welche 
Nom bi jebt die Herzen,per Menfchheit beberrfchte, hatte feinen 
Einfhuß: bei den Nationen verloren und ihre Betteljäde Hingen alle 
leer; Die Abrige GSeijtlichkeit, aber: wurde wegeir ihrer Unwifjenheit, 
Diederlichkeit und. Unverfchämtheit wo; möglich noch tiefer verachtet, 








als die barfuß gehenden Kuttenträger, und der Glaube an jie Forte 
unmöglich mehr aus dent Grabe erwedt werden. &3 mußten alfo 
neue Nüftzeuge erftehen, wer geholfen werden jollte, Nüftzeuge 
ganz anderer Art, ganz anderen Anfehens, ganz anderen Setites, 
ganz anderer Kraft, als die bisherigen Seelenberather, und er jelbjt 
wollte diefe Rüftzeuge ftellen, er feldft als ihr Dbergeneraf fungis 
ren! Ganz ar wurde ihm der Gedanke, wie man natürlich finden 
wird, im Anfang nicht, aber er bilbete denjelben mehr und mehr 
aus, je. mehr er Über die um fi) greifende Keberei nachjanın, md 
Bald ftand jo viel in ihm Feft, daß nicht bloß Die Belehrung der 
Heiden, jowie die Pönitenzerwedung unter den Ehrilten jelbjt jein 
und feiner zu erwählenden Genoffen Lebenszwee jein müfje, Jon- 
dern daß damit auch die Befämpfung des KReberthbumg 
nothwendtg zu verbinden fei. Er dachte jich Jefum Chriftum 
(man Teje nur das Buch von dem geiftigen Mebungen, }0 wird man 
fich defjen bald Har werden und Überdies bezeugt e3 ad) der Pater 
Suvency, der den Sgnatins genau kannte, ausdrücdtih) als ven 
Seneraliffinug des Himmels, welcher mit den Engeln und Heiligen 
gegen den Teufel zu Felde zieht md ihlieplih das Neich der 
Hölle nieverbonnert, md jo wollte er dem nach dieiem PVorbilpe 
auf Erden ein Heer von geiftlichen Nittern bilden, das die Teufel 
diefer Welt, die Keber, ftegreich zu befämpfen hätte und Dejjen 
Eaiferliches Dberhaupt Jejus Chriftus im Himmel oben jein jollte. 
Wenn aber dies fein Zweck war, durfte er fich, wie früher in Als 
ala und Salamanka, ‚die Nächjten-Beften”, die ihm zu folgen 
beveit waren, zur Genoffen wählen? Damals genügten jolche, die fich 
bereit erflärten, ald Schafe Chriftt mit ihm den Leib zu Fajteien 
und die übrige Welt zum gleichen Leben einzuladen; jest handelte 
3 ah um Streiter Ehrifti und zwar um folde Streiter, 
welche Geift und Kraft genug hätten, um damit den 
über und über’geharnifhten Reformatoren nebil 
ihren Gehülfen und Anhängern entgegenzuireten. 
Er hatte ’alfo alle Urjache, in feiner Auslefe von Genofjen wähle: 
vifch zu fein und er war wählerifch, jogar Jehr wähleriich! 

Der Erfte, den er für feine Spee „einer geijtlichen Ritterichaft 
zur Bekehrung der Menfchheit und Bekämpfung des Keberthums* 
gewann; war Pierre le Fenre, oder eigentlich Peter Taber, 
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gebürtig aus einem jauoyiichen Drte in: der Nähe von Genf, ein 
gelehrter, Icharfjinniger Kopf, zugleich aber auch ein Süngling vol 
glühender Einbildungskraft, der jich gar leicht von einer großartigen 
vee begeijtern Tieß, Weit Ichwerer hielt e& mit Franz Xavier 
aus dem Äpaniichen Navarra, denn derfelbe gehörte nicht nur einer 
edlen und mächtigen Familie an, jondern war auch vamal3 bereit 
Brofefior am Kollegium zu Beauvais und hatte für die Zukunft 
Anspruch auf die böchjten geiftlichen Würden. Eben deghalb bes 
lachte er anfangs alles, was ihm Loyola von der getjtlichen Nitter- 
Schaft vorjchwazte, und erklärte ihm vundweg, daß er nichts von 
verlei Schwärmereien halte. Dagegen bejaß der Dann zwei Ichwache 
Seiten, nämlich einen unbegrenzten Ehraeiz, jowie einem Hang zu 
einem Iockeren Lebendwandel, und an biefen beiden Seiten wußte 
ihn Sanaz von Loyola zu paden. Mit andern Worten, er jtellte dent 
verjchwenderifchen Profeffor jeinen Geldbeutel, welcher damals durd) 
die Mildthätigkeit hoher Gönner ziemlich gefüllt war, zur” fteten 
Verfügung und malte ihn zugleich eine jolch’” glänzende Sufunft 
por, daß derjelbe unmöglich Länger widerjtehen fonnte, Tonderit jic) 
ihm vielmehr auf LZeben und Tod ergab.*) Weil num aber :Beter 
Faber und Franz KZavier an der Unwerfität zu Bari in großem 
Anjehen tandeı, jo wurben verjchiedene Andere, jowshl Studenten 
als Kehrer, auf dad Streben des Sonatius aufmerfjam und trugen 
fich demjelben von jelbit al3 Gehülfen am. Boch nahm er von 
diejen allen nur noch Wiere in feine Genofjenichaft auf, und zwar, 


+), Einige Biographen (und zwar fehr Jejitttenfreundlidhe) erzählen die Sadıe 
etwas anders, und nad) ihnen märe die Belehrung Zaviers einer PBarthie Billard 
au verdanken. ls id) nämlich eines Tages Ionaz bei Xavier befand, fchlug 
ihm letzterer vor, eine Barthie Billard mit ihm zu jpielen. Soyola Tehnte dies 
Anfangs ad; wie aber jein Freund nocd weiter ın ıhm drang, nahm er. den Bor- 
ichlag unter der Bedingung an, Daß derjenige, welcher verlieren würde, alles 
das eitten ganzen Dionat lang than müfje, mas ihm der Undere vorjchreibe, 
Zavier ging darauf ein, da er ein quter Spieler war; er verlor aber dody md 
nun machte Toyola während der nädjften vier Wochen einen: joldy aufregenden 
Eurjus in den geiftlicher Uebungen — er faftete unter anderem jedh& Tage mit 
ihm, und bracdite ihn dadurch bis zu Bifionen — mit ihm durdy, daß der früher 
jo folge Mann von nun an ein gefügigen Rohr in den Händen des Nanatiue 
murde. 
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wie natürlich, die würdigften, oder um e8 beffer zit jagen, die paf- 
iendften, nehmlich ven Jakob Layıcz aus der Stadt Almazar 
in Gaftilien, einen zwar jehr armen, ‚aber auch jehr thatkräftigen, 
Hugen imb mit grümnplichen Kenntniffen ausgejtatteten jungen Diann 
von nicht mehr als einundzwanzig Jahren; danı dem noch jüngeren, 
erst achtzehnjährigen Alphbons Salmeron aus Toledo, emen 
jehe tüchtigen Bhilologenz weiter der Nicolaus Alpyhonjo, mi 
' dem Zunamen Bobadilla (nad) jenem Geburtsort, einer Fleinen 
Stadt unweit von Valencia), welcher bereit öffentliche Vorlefungen 
über Bhilvjophie halten burjte und der Teder wie de$ Mortd 
mächtiger war, al3 irgend ein weltlicher Nitter feines Schwerte 
der jeiner Lanze; endlich den Simon Nodriguez aus Azevedo 
in Bortugal, einen düftern Schwärmer und Enthuftaften, der die 
Shee der geijtlichen Nitterfchaft mit einem ungeheueren Seelenjubel 
ergriff. 

Das waren die jechs Gehülfen — vier Spanier, ein Portus 
gieje und ein Savoyer -—-, welche ver ji zur Ausführung feiner 
weiter oben angegebenen Zwecke auslas, und jchon die nächtte Zukunft 
zeigte, dab jeine Wahl gar wicht Elüger md wortrefflicher hätte au: 
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| fallen können, Eben hierin aber Tiegt für und der Beweis, daß 

N er der halbverrüickte. oder vielmehr ganz tolle AScete von Vlanreja 

| längjt nicht mehr war, jondern daß er fi viehnehr im Berlaufe 
der Zeit, gewißigt von den verfchtedenen Erfahrungen, die er ges 
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macht, und gehoben von ven Kenninifjen, die er fich angeeignet, tm 
vielfacher Weile geändert haben müffe. Die Energie und den eifernen 
i Willen von früher bejag er immer noch. Auch fein enthuftafttscher 
Fenereifer hatte nicht im geringjtcr nachgelaffen. Dagegen fing mit 
den vwierziger- Jahren zugleich fein Verftand an zu arbeiten und ce 
fam, obwohl unter fchwerem Ringen, nicht lange hernach tn einer 
folch großartigen Weile mit ihm zum Durchbruch, daR man Dies 
früher für ganz unmöglich gehalten haben würde. Um nun. übri- 
genz auf die jechS augerlefenen Gehllfen zurüczufommen, jo bil- 
deten fie den Keim und Ürftoek jener großartigen Gejellfchaft, welche 
fih unter dem Nameıt, dem der Titel diefes Buches führt, in wahrs 
| haft unglaublich kurzer Zeit über alle MWelttheile verbreiten md 
bi3 auf unjere Tage herab den eutjchiedenften Einfluß auf die 
Menichheit behaupten jollte. Sie waren mit einem Worte zujante 
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men mit ihrem Meifter die, erfterti fieben: Jejuiten, objchon 
diefe Benennung erit. ein paar Jahre Ipäter- erfunden wurde, umd 
fomit jolfte alfo gerade die Univerjität: Paris, welche: fich Ipäter 
al3 die ärgfte Feindin. ihrer Lehren bewiez, bie Schurtzitätte, diejt$ 
Drdeng. werden — biefelbe Stadt und Univerfität Bars, von 
welcher: jeit Jahrhunderten: der Geift dev Freiheit und Der Aufklk- 
rung ausjtrdnt. 

Fir den Anfang jedoch. trat die neue Gefellichaft jehr beichet- 
dert auf, fo. befcheiden, daß die werigjten Parifer von ihrer Et 
ftenz auch mur.etwas.ahnten. Tonatius oronete nänlich zwar aller- 
dingd für fich und feine Genofjen ‚eine gleichmäßige Kleidung an, 
aber — gleich verbranntem Kindern, welcher das’ yeuer fürchten — 
feine To ‚auffallende, wie, die früheren Ssrieprocangige. Vielmehr 
hüllten fie. fich, Famımtlich im einer einfachem, enganjchliegenden 
Ichmwarzen Noc, dev bis an die Hnöchel reichte, und ven Kopf be: 
peckte fie. mit einen ebenfalls ganz Schwarzen breitvandigen Hute 
nach Form der Spanischen Sombreros; au den Füßen aber si 
fie Schwarze Leberjchuhe und vom Barfupgehen war aljo feine Pte 
mehr. Weberdieg , taxf. man nicht daran denken, daß Die ji er 
Perbiundbeten jchon „eine geichloffene Gejellichaft mit Gejellihaft2- 
ftatuten” bildeten, Jondern fie ‚lebten blos „britberlich” zujanmen 
und machten fich gegenfeitig anbeijchte, ‚für. die Zukunft gemeinjfam 
„3. geiftliche Ritter, Chrifti”,., das it „al® Miffionäre für den 
zömischekatholifchen: Glauben. zu wirken”. Fir diejes „Sichanhei- 
Schigmachen“ aber: genügte „dent, Ignatius Teineswegs. ein bloßes 
gewöähnliches Verjprechen, ein bloßer gewöhnlicher Hands 
ichlag; er verlangte vielmehr, damit, feinem feiner Genofjen je mehr 
der. Gedanken fommen N in die Melt zuwitcdzutreten, ie 6 
fürmlide3 Gelübde”, „einen fürmliden Eid) wirt” 
und nahm, ihnen en. anf -Außkerft feierliche: Wetle ab. Sie he 
ftellten fich nämlich. alle jteben. am elite der Himmelfahrt Marti, 
der 15. Huguft, 1534, mit den: Anbruch de3, Tages in die Bor: 
Itadt St. Saques, bejtiegen von. da aus. die Söhe des Montmartre 
und begaben. fich jofert: in. die dort befindliche, unteriwdijche e. Kapelle, 
in welcher vor Kahrhunderten Dionyjius Der reopagit enthaupfet 
worden fein fol. 3 war dieß eine Art finfterer Gruft, von 
Ylumsper, rober Bauart, mit nadten, graujchwarzen, von Näffe 
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triefenden Mauern und von Blumen und Mohlgeriichen, von Gob 
und Epeljteinen oder von irgend einer andern Augichmiteung Ließ 
fich nicht dag Geringjte bemerken. Am Gegentheil, e3 jah hier 
alles ganz düjter, traurig, Tabl und jtumm aus, und da von augen 
faft gar feine Luft eindringen fonnte, jo verbreiteten die angezin- 
deten Kerzen nur ein falbes, jpärliches Nicht, bei dem fich die Ka- 
pelle noch jchauriger ausnahm, al fie ohnehin jchon war; dei 
allerichaurigjten Eindruck aber machte der einfache, plumpe, jteinerne 
Altar, denn hinter ihm erhob Jich eine alte, jchwerfällige Bildjäufe, 
welche in ihrem ausgeftrecdten Arme ein vom Ptumpfe getrenntes 
Haupt, das des heiligen Denis, hielt. Bor diefem Altave nun 
fnieten die jieben Diänner, jo bald jie eingetreten waren, nieder und 
murmelten leife Gebete. Dann erhob jich einer von ihnen, Le Tevxre, 
welcher allein bereits die Briejterweihe erhalten hatte, und las eine 
feierliche Mejje, nach welcher er da3 heilige Abendmahl vertheilte. 
Kaum aber war dies gejchehen, jo jtellte ji) Sonaz von Loyola 
vor den Alter und fchmur auf da3 Evangelium, von nun an nur 
noch ein Leben der Armuth, der Keufchheit und des Gehorfams 
zu führen. Er jhwur, für immer und ewig nur allem für bie 
Sadıe Gnttes, der heiligen Marta und ihres Sohnes Sejus als 
achter geistlicher Nitter zu Lämpfen und in der Vertheidigiung der 
heiligen römischen Kirche und ihres Dberhauptes, de3 Papites, jo 
wie in der DBerbreitung. des wahren Glaubens unter den Ungläus- 
bigen fein. Leben einzufegen. »Ad majorem Dei gloriam, zur 
Erhöhung des Nuhmes Gottes”, rief er, als er jeinen Schwur ge- 
endigt hatte, und jeit wildes glühendes Auge jcho dabei Blibe aus 
dent bleifarbigen, entfleiichten Gejichte hervor. Nach ihm jchwuren 
die JechS Andern denjelben Schwur und Seder rief zum Schlufje: 
ad majorem Dei gloriam«; die Kapelle aber verliefen fie auch 
nach dem Schwire nicht, jondern jie blieben, Gebete murmelnd, 
darin eingejchlojlen bi3 an den jpäten Abend, ohne dah ein Biffen 
Speije oder ein Tropfen Waller über ihre Lippen gekommen wäre. 
Und wie jie num enolich jich von ihren Enieen erhoben, da zeichnete 
Sgnaz von Loypla drei große Buchjtaben auf den Altar, und bie 
rei Buchjtaben hieken: 
J. HB. 'S. 
„Bas jollen diefe drei Buchftaben beveuten?“ fragten die Anderıt, 


„Sie beveuten,” erwieberte Jonaz mit feierlicher Stimme: „Jesus 
Hominum Salvator, Sejus der Netter der Menjchen, und fie jollen 
künftig der Wahlipruch unferer Stiftung jein.” 

Dieje drei Worte blieben der Wahlipruch der Gejellichaft und 
e3 lag in ihnen der Sinn, daß die Mitglieder verjelden „Gehül- 
fen des Heiland3 Jefuz“ fein wollten. 
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I Drittes Kapitel. 


Loyolaina Rom 


| Den eriten Anfang der Gefellfchaft Seju Fennt nun ber Lefer, 
| doch ging die Abjicht Loyolas und jeiner Sensfien feineswegd da= 
1 hin, fogfeich, nachdem fie den’ Schwur auf dem Meontmartre ges 
| Teiftet, aufzubrechen und mit der Belehrung der Heiden und jonjtie 
| gen Ungläubigen oder Keber zu beginnen; Sondern jie wollten viel- 
! mehr, damit die reguläre Geiftlichkeit nicht gegen jie einjchreiten 
| fönne, noch jo Tange in Paris bleiben, bis jeder von ihnen jeine 
theologijchen Studien vollendet und Die Priefterweihe erhalten habe. 


li > 

Bon diefem guten DBorfag mußte jedoch Ignaz jelbjt Ichon nad) 
j furzer Zeit nothgedrungen wieder abgehen, dent aus SSreude über 
id den glücklichen Fortgang feines Unternehmens fafteiete ex feinen Leib 
| wieder fo grimmig, ald früher zu Manveja, und er ichwächte hies 


| durch Seinen Körper jo fehr, daß ihm die Aerzte erklärten, er mülle, 
went ev wieder genefen wolle, nothwendiger Weife für eine längere 
Zeit ein wärmeres Klima, aljo entweder das jüdliche Frankreid) 
oder Spanien, auffuchen. Er wählte das Lestere Land, nicht invohl 
übrigens aus Anhänglichteit an jeine Geburtsjtätte, als vielmehr, 
weil ex bei diefer Gelegenheit feinen beiden Gefährten Layırcz und 
Salmeron verichiedene Famtlienangelegenheiten gronen konnte, wegen 
welcher diefe jonjt hätten jelbjt nach Spanien reifen müflen. 2eBs 
teves nämlich, das ift vie Nücdkehr ded Yayııez und Salmeron zu 
ihren Verwandten, um mit denjelben wegen ihres Vermögens ab- 
auvechnen, wollte ev um jeden Preis vermieden willen, und zwar 
einfach vepmwegen, weil Gefahr da war, e$ Fönnie denfelben das 
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Trachten nach der geijtlichen Nitterichaft und die Miffionswuth von 
ihren Angehörigen entleivet gemacht werden. Somit reiste er alio 
im Frühjahr 15935 nach jiebenjährigem Aufenthalt von Bariz ab, 
nicht jedoch, ohne dag er für das Meitergedeihen der Brüpderfchaft 
die gehörige Boriorge getroffen und namentlich aud, ven Le Kevre, 
al3 den Meltejten nad) ihm, zum interimttiichen Borjtand berjelben 
ernannt hätte. Weberdem wurde abgemacdt, daß die Sechje Ende 
Sanuar 1997 barız zu verlajlen hätten, um mit ihm in Venedig 
zujammenzufreffen, denn mik dem genannten Sabre müßte die Theo- 
logie abjolpirt jein und aljo das Studiren aufgegeben werben; 
dagegen aber habe jofort Die geijtliche Aitterichaft und vor allem 
Die Befehrung der Ungläubigen in SBalältina, wohin man am beiten 
von DBenedig aud gelange, zu beginnen. 

Sonatius wurde von feinen Berwandten und Jamtlienanges 
hörtgen — er reiste über Loyofa und Azepeitia — Fehr chrenvoll 
aufgenommen und noch mehr verehrte ihn das Volk, dad er durch 
jeine jeurigen Buß und Sittenpredigen anzuloden wußte.  Heber- 
dem — mußte nicht Schon der Umftand eine ungeheure Wirkung 
auf den gemeimen Manı machen, daB er jenen Aufenthalt nicht 
auf feinem väterlichen Schloffe nahın, jonbern vielmehr im Spitale 
von Azpelita, und dag er jogar jein Brod vor den Thüven bettelte, 
während ihm doch die Eoftbarjten Speifen am Zijche feiner Auge: 
hörigen zu Gebote jtanden? Sp erlangte er bald einen großen Ruf 
durch die ganze Gegend und zu gleicher Zeit bejierte jich auch 
jeite Gejunpheit fait zujehends. Dagegen aber jchwanden ihm 
die anderthalb Fahre, die er im Ganzen in Spanien zubrachte, 
gleichjam wie um Nu dahin, und die Zeit, die er zur Zujammen- 
funft in Venedig feitgefebt hatte, fam heran, ehe er jich’3 verfah. 
Somtt machte er nun die Gejchäfte, welche ev für Kaynez umd 
Salmeron zu bejorgen hatte, jchnellftens , jeboch mit: großem. Ge- 
hi, ab, und ging dann im Herbite 1536 nach Valenzia, von: wo 
er Jih nach Genua einfchiffte. Wow hier pilgerte er zu Fuß und 
nicht ohne der Abenteuer und Täahrlichfeiten mehrere gu bejtehen, 
nach Venedig, und richtig stellten Fich allda auch- feine Genofjen 
Ihon am 8. Januar 1537 ein, alle, wie wir willen, in der Abjicht, 
von da nacı yerujalem überzufahren, um bie fammtlichen Türken 
in Ehriften zu verwandeln, Sie waren um mehrere Wochen früher, 

Die Iefuiten. I. 3 








als man uripringlich ausgemacht halte, von Paris abgereist, weil 
ein Krieg zwifchen Spanien und Frankreich, der das Neien nad) 
Ktalien unmöglich gemacht hätte, bevorftand, und man Fam ji) 
alio denfen, wie unendlich glücklich fich Sonatius über ihre Ankunft 
fühlte. Weberbiep kamen jie md die erfreute ihn noch weit mehr, 
nicht allein, jonderi brachten noch drei Genofjen mit, nämlich den 
GSlaude Lejay aus dem Kirchenfprengel von Genf, den Johann 
Eordure aus der Stadt Embrun, und den Pasquier Brouei 
aus den Kirchenfprengel von Amiens, lauter junge und jehr fähige 
Theologen, welche Le Kevre fin die Gefelljchaft award, Das 
Häuflein ver „geiftlichen Kitten” belief fich demmad) jett auf zehn, 
sder vielmehr, wenn ich’3 recht jagen will, auf dreizehn Perjouen, 
denn auch Sonatius hatte das Glück, während feines Aufenthalts 
ii Venedig drei weitere Genofjei zu finden, ich meine die beiden 
Hrüder Stephan und Jakob Eguia, zwei Nravarrefer von fehr 
guter Geburt und Srziehung, fowie den Jakob Hojez aus Ma: 
faga, einen jehr jcharfjinmigen Man und zugleich gejchworenen 
Feind des Keterthumg, der aber feider, d.h. zum großen Xeiowejen der 
Gejellfehaft, jchen nach ganz Kurzer Zeit verjtarb. Weil nun übrigens 
für den Augenblic mitten im Winter an die Abfahrt nach Paläftina 
nicht zu denfen war, fo vertheilte Konatius jeine Genofjen in ben 
‚wei Spitälern: „Zu den Unheilbaren” und „Zu St. Johan und 
Raul“, und allda winmeten fic diefelben der Krankenpflege auf 
eine Meile, var alsbald ihr Nuhm durch ganz eredig und noch 
weit darüber hinaus erfcholl. Sie nahmen jid nämlich nicht |o= 
wohl der gewöhnlichen Kranker, als vielmehr der Ausjäßigen, |9 
vie überhaupt derer IL, welche kein anderer Wärter, jelbjt nicht 
gegen hohen Lohn, mehr bedienen wollte, und jeheuten fi nicht, 
eldft auf die Gefahr der eigenen Anftefung, die eelhafteiten Ges 
ihwüre zu wajchen oder gar, wen e3 nothwendig war, mit vem 
Munde auszufaugen. Ja jte nahmen manchen unheilbaren Siechen, 
den man eben wegen feiner Unheilbarfeit aus dem Zazarethe ver- 
stoßen wollte, im ihr eigen Bett auf und opferten ich aljo augei= 
icheinlich Für das Wohl der Teidenden Menjichheit! Was Wunder 
alfo, wenn das VolE förmlich fie fie jchwärmte? 

Troß allem dem hatte der Aufenthalt in Venedig beinahe 
wieder schweres Unheil über unfern Sonatius gebracht. Selm 
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Teuereifer begnügte jich nämlich Feineswegs mit der Krankenpflege, 
fondern ev trieb nebenbei auch da3 PBredigen und das Bolt Lief 
ichaarenweife herbei, wenn er auf den Markusplage vver an jonit 
einem Öffentlichen Orte auftrat, um zur Buße und Heiligwerdung 
zu ermahnen,  Diejer Erfolg ärgerte aber die jonjtige Seiftlichkeit 
Venedigs nicht wenig und viejelbe verbreitete daher unter der Hand 
dag Gerücht, Janaz ei ein aus Spanien oder yrantreich eitflohes 
ner Reber, der nun auc Stalten mit dem Sifte jeiner Lehren aus 
steefeit wolle. Sa nicht genug am dem — le machte jelbit das 
Snguifitionstribunal darauf aufmerkffam und 8 war aljo zu bes 
fürchten, daß er wie früher in Alkalı und Salamanka gefänglich 
würde eingezogen werden. Air diefem fritifchen Momente zeigte 
jedoch Loyola, daß e3 mit feinem Berjtande, wie ich ben Ichon 
fagte, völlig zum Durchbruch gekommen jet, denn er wuhte jich 
jofort in dem einfiußreichen Johann Peter Caraffa, Erzbiihof von 
Theate*) durch) Schmeicheleien einen hohen Gönner zu verjchaffen, 
und diefer wußte dem Handel eine fol vortheilhafte Wendung zu 
geben, daß der päbjtliche Nuntius, Hieronymus Beralli, zu Oumften 
deB Angeklagten entjchted. Auf diefe Art aljo rettete jich diesmal 
Sonatius vor Schaden; allein er z09 daraus aufs neue die Tehre, 
daß man, um ungejtraft prebigen zu bürfen, die Priejtermeihe haben 
mfje, und er bejchloß jofort, vie hohe Gönnerjchaft Caraffas ud 
Beralli3 zur Erwerbung derjelben zu benüßgen. Werl er nämlich — 
und ganz im verielben Nage befanden jich noch inehrere Jeiner Ge: 
nofjen — die Theologie nicht vollftändig abjolvirt hatte, jo jtand 
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ihın dad Necht, die Drdination zu verlangen, nicht zu; Dagegen 


#) Diefer Erzbiihof von Zhente, der nachherige Babje Baul:IV., war 
derjelbe, welder um jene Zeit den Drden der Theatiner — einen Orden regu- 
färer PBriefter, deren Aufgabe es jein jollte, das ürgerliche Yeben der Gerftlichtert 
zu verbejlere — jtiftete, und man behauptet num, dev hohe Herr hätte Den \g- 
na; durchaus unter jeinen Ordenslenten haben wollen, diejer aber habe die Bitte 
abgejchlagen, Daß jedocd; dent jo war, mödhterich fajt bezweifeln, denn Einen, 
oejjen Gunft man braudit, gibt man feine abjchlägige Antwort und es dürfte 
lomit wohl eher anzunehmen fein, das WBeter Caraffa gar feine joldhe Airmmuthung 
an Sgnazen ftelltee War ja dod) lebterer damals auf wnichts aus, al® auf di, 
Heidenbefehrung, und war dies doch ein Vorhaben, weldjes der Erzbiichof aus 
vollfier Seele billigte ! 
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fonnte ihn der Rabft aus allerhöchiter Gnade die Erlaubnig dazu 
ertheilen, und diefe Gnade zit erlangen fandte er alsbald — im 


Frühjahr 1597 — die drei Heroorragendften ımter feiner Gejell- 
ichaft, ver Xavier, Laynez und Faber, mit. Empfehlungöbriefen 
Garaffas und Berallis wohl verjeben, nad Nom ab. Die Depu: 
tation fand auch in der That die allerwohlwolendfte Aufnahme bei 
Paul II., dem damaligen ‘Babite, und erhielt, nachdem jie das 
Vorhaben ihrer Verbrüdernng: „zur Belehrung der Türen nad) 
Baläftina zu ziehen” auseinandergefegt, nicht nur die gewünfchte 
Erlaubniß zur Ordination für alle diejenigen ihrer Genofjen, die 
nocdy nicht Briefter waren, fondern auch noch den päbjtlichen Segen 
und ein Braient von fechziq Dufaten „als Beitrag zum Neifegeld 
nach Serujalen." Dies war fait mehr, al3 man hatte: erwarten 
fönnen und Senatius nahm ich daher feit vor, das Geheinmiß Der 
„Sönnerichaft” jtets To jeher al3 möglich zu kultivirenz vor allem 
aber machte er von der gegebenen Erlaubniß Gebrauch und Tiep 
jich jofort mit den Seinigen von dem Bifchofinon Arba die PBrieiter- 
werhe geben. 

Dit dem Frühjahr jollte nach ihrer früheren Verabredung Die 
reife Hber’s Meer nad) Seruialen angetreten werden, allein der 
jet eben ausgebrochene Krieg der Republik Benebig mit der ntto- 
maniichere Bforte hemmte jede Verbindung mit dem heiligen Yande 
und ed mußte alio von der beabfichtigten tere wentgitens für jest 
abgeitanden werden, Was nım thbun? Eima auf der faulen Haut 
und vom Bettel lebend Tiegen bleiben? Diver fortfahren, Tich dem 
Spitaldienjte in Venedig zu’ widmen, wie fie nun jeit mehreren 
Monaten getban? Nein, das wäre doch et allzuenger Kreis fiir 
Männer, wie fie, gewejen und überdem hatten jie jet nicht Die jo 
lang erjehnte Priefterfchaft erhalten, die ihnen das Necht gab, fich 
gänzlich dem Seelenheil der Meenjchen zu winmen — das Hecht zu 
predigen und durch die Bredigt zu befehren? a, wahrhaftig, e3 
wäre eine Sünde gewelen, wenn fie von diefem Nechte feinen Ge: 
brauch gemacht hätten, und jo beichloß denn Symatius, mit allen 
feinen Genofjien alsbald zum Werke zu fchreiten. Doch nein, nicht 
alsbald, jondern erii nach einer vierzigtägigen Borbereitung mit 
Beten und Kalten und Sichlelbitkafteien. Dann aber vertheilte 
Sonatius jeine Gefellichaft jo, daß er jelbjt mit Jaber und Laynez 


ur Dieenza fein Domicil auffchlug, während Kavier und Salmeron nad 
Monfelice, Eodüre, Hofez und bie zwei Eguia nach Trevifo, Leray md 
Rodriguez nach Bafjano, Brouet nebjt Bobadilla aber nah Berona 
gingen, in welchen Städten jte Jofort: das Predigen Alle zu einer 
Stunde und an einem und demielben Tage begammen. ca 
sage. „Predigen”, allein wer diefes Wortes wegen auf ven Olauben 
füme, e3 Set dies eiır Predigen im gewöhnlichen Stumm des Ibort3 
gewejen, der würde jich im seinem unendlichen Serthum befindet. 
Zoyola und feine Genofjen tellten fi) vielmehr an irgend einem 
freien Plab, am ivgend einer Straßenede, wo e3 Jehr frequent zus 
zugehen pflegte, auf einen Stein oder etwas anderes Devgleichen, 
ihwangen: ihre Hüte in der Luft herum, giftikulivten dazu mit 
Händen und Füßen und  jchrieen einzelne Worte mit jo lauten 
Halloh, dag die Leute unwillkürlich fehen blieben. Hatte ih dann 
ein gaffender Haufen gefunden, jo ging da3 Haranguiven befjelben, 
v3 Grniahnen zur Buße und zur Verachtung de3 weltlichen Ie- 
jeng, fo wie umgelehrt die Schilderung der Vorzüge eines Heiligen 
und die Nusmalung der Neize ded Paradiejes für die Gottjeligen 
auf eine wahrhaft Itiiemifche Weife 103, denn feurige Beredtjamteit 
und glühende Begeifterung konnte man feinem der Nebner abjprechen. 
Umgefehrt aber hatte ihr Vortrag auch viel Komtjches, wmdent Jie 
ohne ANusnahme nur wenig von der italienischen Sprache verjtans 
den und daher Lateinifche, Tpanische, Franzöfiiche und italtenijche 
Brocken im bunteften Gemisch vorbrachten. Troßdem war ihr Aufs 
treten nicht ohne Wirkung amd jelbjit Die Argiten Spötter jchlugen 
jich oft, wenn fie eine Weile zugehört, voll Neue an die Brut, 
aber diefe Wirkung jchrieb jich nicht von ihrem Vortrage her, dem 
meist alle Klarheit und aller Zujammenhaug fehlte, Jondern viel: 
mehr von ihren Bewegungen, von ihrem Geberdenjpiel, von ihrer 
phantaftischen Neußerlichkeit, und zugleich von Dem offenbaren Sriite, 
der aus ihren Worten jpradı. 

Auf diefe Art trieben e3 Jgnatius und jeine Genojjen ein gutes 
halbes Jahr lang und zwar, wie ich bereitS erwähnte, mit einem 
Erfolge, auf dei fte ftolz fein durften. Während diejer Brepigteifer- 
zeit aber machten fie alle die bittere Erfahrung, dah das Gift ver 
Keberei jich Jchon weit tiefer tır die Herzen der Mienjchen eingebohrt 
habe, als e3 oberflächlich betrachtet ver Fall zu fein jchten, und 
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tief ergriffen hievon frug fich Loyola wieder wie einftenz in Pariz, 
auf welche Weife folchem Grundübel gejtenert werden Lönnie? „Die 
römische Kicche, das Pabftthunm, der Pabjt jelbit,” vier er jich zu, 
‚it in der größten Gefahr, und das ganze bisherige Neltgionsges 
häude muß zufammenftürzen, wer nicht, weil die früheren Stüßen 
sämnitlich von Moder zerfreifen find, total neue Grundpfeiler auf 
geführt werben.“ Jnmer weiter forjehte er diefem Thema nach 
und immer öfter befprach er jich Hieriiber mit dem Klügften, Ge: 
Hilbetiten und Klarften unter feinen Genoffen, nämlich mit Safob 
Raynez, Bi3 endlich der Entjchluß fejtitand, fich dem PBabite zur Ber: 
theidigung de3 Rabfttfums gänzlich zur Verfügung zu jtellen. ©o- 
mit wurden alsbald — im Herbfte 1537 — die fänmtlichen Brü- 
der nach PVicenza zu einer großen Berathung zutfammenbejchieden 
und in diefer jeßte ihnen Loyola fein neues Vorhaben mit unge: 
meiner Weberzeugungsfraft aus einander. Die Reife nad) Pald- 
stina, vief er ihnen zu, wäre gewiß ein recht werdienftliches 2berf, 
und fie dürften auch den Zweck, zu welchen fie fich verbunden 
hätten, den Zweck der Heidenbefchrung nie aus den Augen vers 
Meren; noch verdienftlicher aber fer e3, das Pabjtthum pder, wie er 
e3 nanıte, dag Ehriftenthum gegenüber dem Kegerthun zu retten, 
und um diefen Zweck, den zu verfolgen fie ja auf dem Montimartre 
ebenfalls geichworen Hätten, handle es fich nunmehr vor Allem. Sie 
sollten einmal darüber nachdenken, warum wohl die Vorjehung ges 
vade jeßt den Krieg zwilcher den Tirfen md Verrevigern habe 
entftehen laffen? Gewiß aus feinem andern Grimde, als um jie 
von der Neife nadı Baläftina abzuhalten,  dieweil fie zu etwas 
Größerem beftimmt feien! „Bieter wir aljo ben Heiligen Bater,” jo 
ichlon Sanatiug feine begeifterte Nede, „unjere Dienfte an und Jagen 
wir ihn, daß wir uns entjchloffen haben, veim guoßes Heer von 
geijtlichen Hittern aufzubringen, dere ganzes Seit und Denten 
nur allein auf die Niederwerfung aller Feinde Noms unter dag 
Banner des Heilandes gerichtet jetit Fol!" Diefe Worte zündeten, und 
nicht mir erklärten fie jich Jofort mit dem VBorfchlag Loyola’3’ein= 
verstanden, jondern fie begeiiterten jich jogar förmlich fir deir ‚Se= 
danken, eine „Bhalany Sein”, zu deutih „eine Genojjenichaft von 
Aefusftreitern”, wie fich der vritterlich geborene Synatius ausprücte, 
zu "bilden. Somit wurde alfo der Beichluß gefaßt, Loyola jelbit 





iollte Sofort mit Faber uud Laynez nach) Re gehen und jich dem 
Babfte zu Füßen werfen; die andern aber nehmen die Verpflichtung 
auf fich, große Rundreifen in Stalten zu a und da jo. Die 
Mitftreiter al3 möglich zu werben, damit Die. dem Babite zur Ver: 
fügung zu jtellende Genojjen] ichaft eine recht anjehnliche jer. 

Bon diefem Zeitpunkte an tritt die Sache des Jgnatlus md 
feiner Genoflen in ein ganz neues Etabium, denn e$ handelte jich 
ießt nicht mehr von einem Fleinen „Mifjionsverein”, wie. früher, 
fondern „von einer größeren Gejelfchaft mit einem heftisnanten ro” 
aramım, mit beftinunten Statuten” ; mit andern orten: e3 han? 
delte ji ‚von Sa neuen Orden”, der unter dem 
Titel „Bhalanı Seju” das Siht der Welt erbliden 
iollte. Bor der Hand nn hütete jich Xoyola, nachdem er 
mit feinen beiden Begleitern im Dftober in Rom angekommen war, 
gar wohl, wenn er von jeinem Unternehmen inrach, den Ausdrud 
‚Drden” zu gebrauchen, weil ihm num zu gut befannt war, DaB 
malt im Patifan auf jämmtliche Orden, ihrer exwiejenen  gegeit: 
wärtigen Nuslofigkeit halber, ganz und gavnicht freundlich zu Ipres 
chen jei; dagegen aber befleipigte er jih um jo mehr, jich. jetnem 
in Venedig gefaten Grundfage gemäß Gönner und zwar Gönner 
aller Gattungen zu erwerben, um burd diefe, wenn aud) auf Ums 
wegen, fein Ziel defto ficherer zu erwerben. Von diejen Sönnern 
nenne ich vor Allem einen alten Bekannten, ven berühmten Partev 
Profeffor und Doktor der Gottesgelchrfamfeit, Pater Drkiz, 
welcher fich damal3 im Auftrage Katfer Karla V. in Non befand 
und eine bedeutende Nolfe am päbitlichen Hofe jpielte, denn eben 
diefer Dxtiz war e3, der den Sanaz dem Pabjte Paul III. vorjtellte. 
Auch nahm Kebterer daS Anerbieten, „eine Compagniejchaft  Jeju 
zu Befümpfung des Kegerthums” zu bilden, mit gropem Wohlge: 
fallen auf, und erlaubte nicht nur dem Loyola jeldjt, in Nom in 
allen Kirchen zu Predigen,  fonbern räumte zugleich dem. Xe Nevre 
und Rayırez zwei theologische Lehrjtühle an dem Eollegium della Ca- 
pienza ein. Die Bahn war alfo gebrochen oder wenigjtens ver 
alfererjte Anfang gemacht, 

Durdh Drtiz wurde ag auch mit den beiden Gardinälen 
Gaftpar Contarini und Bincenz Caraffa,, zwei Aufßerjt 
Hugen, wenn auch nicht: gerade befonberg heiligen Männern befannt, 
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und beiven gefiel die Spee ver Compagniefchaft Sefu ebenfall3 außer: 
ii ordentlich wohl; doch meinten fie, e3 jollte vor Allen mehr Slar- 
heit im die dee gebracht und ein fürmliches Statut für die zu 
bi griinpende Gejellichaft entworfen werden, benn erjt „wenn man genau 
| | ivijje, was man wolle, jei man im Stande, etwas Tüchtigez zu 
leiften. Snöbejoudere dürfe,” feßten fie hinzu, „die neue Gejell: 
| jchaft kein AbElatich eines der vielen schon beitehenden Drxven 
4 jeut, jondern e8 müjje etwas noch nie Dagemefenes gegrindet 
I werden, dejjen Nugen für dag Babjtthunm unverkennbar jei, indem e3 
ih jonjt nicht der Mühe Iohnen würde, jeine Beftätigung durch den 
| Babjt durchzujegen.” Su Folge diefer Weifungen berief jofort 
I 2oyola alle jeine Genofjer, audb die neu gewonnenen, nach Nom, 
! um jich mit ihnen über das zu entwerfende Gejelichaftsftatut zu 
| berathen und Diejelben fanden fi natürlich auch alfobald im Anfang 
des Jahres 1598 ein; allein e3 vergingen Monate und fogar viele 
Monate, bis fie mit der Sache zu Stande kamen, troßdem fie ver 
| Mitglieder nunmehr beveit3 nicht wenige zählten, welche «3 an 
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Sharfjinn und Verjtiand mit Jedermann aufnahmen. Ia vielleicht 
wäre ihnen ihre Erfindung gar nie gelungen, wen nicht auch noch 
Andere, wie bejonders der Doktor DOrtiz und die beiden genannten 
Carbdinäle, mitgeholfen Hätten, und es kaum alfo natürlicher Weije 
nie behauptet werben, daß die Sabungen de3 Dejuitismus, jo wie 
fie nachher ins Leben traten, jammtlich oder auch mur zum großen 
Theil von Jyuaz von Loypla herrühren. Die dee dejjelben, ver 
Gedanke, eine Phalanr Sefu zu errichten, gehört-ihm und nur ihm 
allen an; bei der Ausführung diejeg Gedanfens aber, bet feiner 
Gejtaltung zum Begriff und bei dem Weiterbau diefes Begriffs 
wirkten ınoch eine Menge anderer Kräfte und Köpfe mit und e3 ift 
nur Ichade, daß c3 tr der damaligen Zeit noch feine Stenographie 
gab, denn jonjt wäre ung ohne Zweifel der Wortlaut jener langen 
und ernjterr Berathungen aufbewahrt worden, jo daß wir genau 
wüßte, wag und wie viel jedem ber Theilnehmer am denjelben zu= 
zujchreiben it. Wenu die fich aber auch fo verhielt, wie von 
Ssedermanı, jelbit den allereifrigiten Sejuitenfreunden zugegeben 
werbeit muß, jo darf man doch auch wieder auf der andern Seite 
nie vergejjen,, dag Loyola jtet3 Die Seele der Berathungen blieb 
und dap die endliche Befieguug all’ der vielen Hinderniffe, welche 
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der Grindung des Drivdend entgegenjtanden, nur allein jeinem Feuer: 
eifer und feiner unbejiegbaren, alles Uberdauernden Willenskraft zu- 
zujchveiben. tft. 

Mar wird jic namlich wohl denken können, dag Loyola und 
jeine Gefährten durch ihre Kleidung jchon und nod) mehr durd) Die 
Urt und Weile, wie jie dag Bublikun haranguirten, großes Auf- 
jchen in Mont erregten und Jogav tn Kurzem bei einem großen 
Theile der Einwohner eine Art von Eelebrität wurden. Schon 
dieß erregte den Neid der andern, bejonders der miederen Geiltlichen, 
und diejelbeir beklagten jich mut mehr oder minder Hecht, dab die 
neu aufgetnuchten „Schwarzedde” — ]o nannte man fie im Atom 
— ihnen in’3 Handwerk griffen. Noch zoruiger geberbeten jid) Die 
Mönche, md als vollends lauft wurde, dab eS die Albjicht des \g- 
natins ei, einen neuen Drden zu gründen, da kannte ihre WButl) 
gar. feine Grenzen mehr.  „Wa3?" riefen fie, und zwar als erjie 
Stimmführer die Auguftiner und Dominikaner, welche bisher ge- 
wohnt gewejen waren, die fettejten Bifjen des Volkes in Anjprucd, 
zu nehmen! „Was? unfer Tijch ijt Durch die Teidige Reformation 
und die Aufklärung, welche unter die Xeute gedrungen tft, ohnehin 
ihon jehr gejchmälert und jest wollen jich gar noch einige herges 
laufene Bagabunden eindrängen, un uns noch. ven Legten Neft zu 
verfümmern? Neür, das joll ihnen nicht gelitigen und wenn wir 
Leib und Leben daran jegen müfjen!” Sn ver That gingen die ges 
nannten Mönche auch  jogleich an’3 Werk und ließen alle Minen 
pringen, un den Sonaz mit den Geinigen zu Grunde zu richten. 
Namentlich jtreuten fie auch den Verdacht aus, die Schwargröde 
jeient geheime Anhänger „ver neuen Lehren”, alfo Luther uud der 
Keformatoren, und forderten die Snquiition auf, gegen Dieje ge- 
fährlihen Emijjäre, welche Schon in Spanien den Händen ber Ge- 
techtigfeit nur durch Lügen entjchlüpft jeien,  einzufchreiten. Yu 
solge dejjen wurde eine Unterfuchung eingeleitet und wenig fehlte, 
jo wäre Sonaz verhaftet worden; allein in biejer Beziehung, vd. h. 
tn Beziehung auf Die Keberei jtand Niemand reiner da, ald er, und 
jo konnte e3 ihm natürlich nicht Schwer fallen, fi von dem ge> 
machten Borwurfe vollftändig zu rechtfertigen. Sa icht genug aut 
dem, jonderit 08 gelang aud) feinem raftlojen Drängen, durd) eiten 
am 18. Dezember 1558 erfolgten Wrtheilsfpruch de3 Gerichts eine 
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förmliche öffentliche Genngthunng durdyzufeßen, welche für jeine An 
Fläger Außerjt vemüthigend, für ihn aber außerjt ehrenhaft ausfiel. 
Seit diejer Zeit flieg der Kredit Sonazens mit jedem Tage 
um ein Bebdeutendes und er beeilte jich natürlich, venjelben zur Ge: 
winmung neuer Gönner und Anhänger aufs Nachdrüdlichite aus- 
zubeuten. Sp gewann ev unter Anderen den Kranziztus Strada, 
einen durch jeine Gelehrjamkeit ausgezeichneten Mann, jo ven Pietro 
Enydaci, einen höheren Offizier und Anverwandten des Babites, wel: 
cher jein ganzes jehr beventendes Vermögen dev neuen Gejellichaft zur 
Verfügung ftellte; jo den Duirino Garzoni, der dem Ignatius 
bei St. Trinita am Fuße de5 Bergs Dutvino ein eigenes Haus 
einrämmte, am darin mit jenen Gefährten zu wohnen, Doch nicht 
blog umter den Reichen und Bornehmen juchte ev fich Projelyten 
zu erwerben, jondern er |pelulirte auch inZbefondere auf die Freund 
Ichaft der gropen Weajje, md defwegen war e3 einer feiner Haupt- 
grumdjäse, den er nie aus den Augen verlor, die Armen und Noth- 
leivenden durdy die milden Gaben, welche ev von den Reichen er- 
bettelte, zu unterjtügen. Dieß that ev namentlich im Winter von 
1538 auf 1599, wo eine Hungersnotb viel Elend in ont ver- 
breitete, und man Fan jich daher denken, wie jeher die Schwarz- 
röcke von gemeinen Mann verehrt wurden, Wenn aber dieh der 
jal war, wern Bornehm und Gering zu gleicher Zeit das Lob 
de5 Sonatlus im Meunde führten, mußte da nicht der Babit, und 
unv dejjen Hunt war e3 ihm des zu gründenden Drben wegen 
vor Allem zu thun, inmer mehr auf ihn aufmerfjam, tımmer mehr 
für ihn gewonnen werden? Eben aus biefem Grunde machte er fich 
jet auch an die Bekehrung der Juden, deren es damals in Nom 
jehr viele und jeher reiche gab, und bald durfte er jich rühmen, nicht 
geringe Nefultate verzielt zur Haben. Rreilicy, aber durch‘ welche 
Mittel! Unter Anteren durch eine vom Babjte erwirkte Verfügung, 
dap Fein Arztoaı dag Kranfenbettereines Juden treten dürfe, bevor 
diefer ‚nicht gebeichtet habe, reipeftine" zum Ehrifteuthung Tbergetreten 
jeit Sonattug jeßte alfo den Juden jo zu jagen das Dieffer an die 
Kehle, am: fie zu befehren, und wir Fünnen hierausjegt Schon einen 
Schluß ziehen, von welchem Geifte die Compagniefchaft Seju bejee- 
let jein mußte. 
An allermeiiten Abrigeng. wuhte jich der neue Drdenzftifter 


dadurch in Die Höhe zu bringen, dag ’er Die Damen Rom3 für fidh 
zu gewinnen Jıchfe und zwar inZbejondere diejenige Clafje von 
Damen, deren Namen man tm gebildeter GSefellichaft Tonft nn ir 
den Mund nimmt. Su der Zeit nämlich, tn welcher unfere 6 
schichte fpielt, herrichte in Nom, wie allgemein befannt ft, eine 
fait Grittgdndoe Zütgellofigkeit, wd e3 jchien beinahe, als ob jich 
die Eurtifanen von ganz Stalten hier zujfanmengefunden hätten, 
Seder, ber nur irgend über Geld verfügen konnte, ev jei nını ein 
MWeltlicher oder ein Geiftlicher, ein DBerhetratheter oder ein Unver: 
heiratheter, ein sunger der ein Alter gewejen, hielt jich jeine 
eigeite Draitreife nd nicht wenige begnügten ich Faum mit zweien 
oder dreien. Davon war aber feine Rede, daß ficd, Diefe Scham: 
Lofigfeit Hinter die Manern der Häufer zurücgezogen hätte, jondern 
die befagten Damen ftolgirten bei Tag wie bei Nacht in den Straßen 
umber und bei allen Aufzügen jo wie bejonderd auch in den Fir- 
chen waren fie inmmer diejenigen, die jich-in ihrer halbnacten Schön: 
heit ganz wornhin jtellten.  Weberden winmelte eg in der Nefivenz 
de3 Nachfolgerd Ehrifti von jener noch verächtlicheren Sorte weib- 
ficher Gejchöpfe, welche man under dem an der öffentlichen 
Dirnen Eennt, und da fich alljährlich eine überaus große Anzahl 
von Fremden tm Nom einzuftellen pflegte, jo fanden Zanjende umd 
Abertaufende von verlorenen Mädchen Gelegenheit, von der ‘Preis 

gebung ihrer körperlichen Neize ihr elended Dajeiı zu frijten. Das 
war nun allerdings cin aroßer Sfandal, allein da es ın anpern 
großen Städten aud, nicht viel gejitteter zuging, und e3 im Nom, 
jeit e8 die Hauptjtadt der Ehriftenheit geworden war, Thon viel 
fiederlichere Berioden gegeben hatte, jo wilde man auch jest höd- 
sten Drts ein Auge zugebrüct haben, wenwnue — Eu Umjtand 
nicht gewejen wäre, ‘ch meine der Umftand, dag Luther damala 
die Megeneration des Chriftenthums predigte, und daß alle leine 
Anhänger mit Fingern auf die alte Cäfarenjtadt denteten. Sa man 
gab ihr jest allgemein in Deutfchland den Namen ver HOLEN 
Hure,” welchen Luther für fie erfunden hatte, und jelbjt in ven 

Fänberi,in welchen: der vömifche Glaube noch am mangetajtetjten 
Horirte, jauchzte alle Welt diefer Benemmung Beifall zu. Soldjes 
mußte anders werden, wenn nicht der größte Schaden Fir. den 
Babit und feine Herrichaft darans erwachlen follte, und Paul I. 


ir 





Te 


ei 


| 
\ 
If 
u 
I! 
’ 
I 
j 
hl 
At 
% 
uw 
a 
I 
! } 


sun U she m u I 








— A un 


jeßte. daher eine Commiljion von Cardinälen nieder, die fich mit 
den Mitteln, dag Uebel zu bejeitigen, bejchäftigen follte. Die 
Sommiljion trat zujfammen und hielt mehrere Monate lang jebe 
WLoce eine Situng. Die befagten Mittel dagegen fand fie nicht, 
denn don dem einzigen VBorjchlag von Verftand, der gemacht wurde, 
nämlich dem, die verrufenen Dirnen mit Gewalt aus ber Stadt 
zu schaffen, mußte man gleich wieder abftehen, weil jonft eine 
evolution unter dem Pöbel zu befürchten  gewefen wäre Die 
Zügellojigteit feierte alfo fort und fort ihre Orgien , und die Rir- 
chenfürjten befanden jich in Dev troftlofeiten Verlegenheit. Da trat 
Ssgnaz von Loyola auf den Schauplak, und was die mit der höch- 
jten Macht bekleiveten Cavvinäle Hatten aufgeben müfjen, das fette 
er ganz allein dur.  Mie nun aber da3? Ganz einfach vurch 
den Einfluß, den er auf die Sinne jener finnlichen Wefen zu ge- 
winnen wußte! Bor allem fanmelte ev beir-den vornehmen Damen 
Noms Geld, um damit ein Klofter für befehrte Sünverinmmen zu 
errichten, und da er diefe Damen zugleich zu „Batronejien des 
Klojterd” ernannte, jo fteuerten diejelden Schon aus Eitelkeit groke 
Summen zujammen. Es wurde alfo in aller Schnelligkeit ein 
pajjendes Gebäude aufgeführt, und nachdem e3 in feinem Innern 
jehr zierlich und einladend hergerichtet war, mit dem fehönen Namen 
„ae heiligen Martha” getauft. Ein  eigentliches Nonnenflofter 
wollte Jgnaz jedoch nicht daraus machen, fonderi feine tiinftigen Be- 
wohnerinmen jollten das Necht haben, daffelbe nach Belieben wieder 
zu verlaffen, wei e8 ihnen nicht darinnen  geftele. uch hatten 
tie aus eben diefem Grunde feinerlet Gelübve abzulegen, und eben 
10 wenig mußten fie nach einer gewiffen Negel leben. Kurz jeder 
Zwang war zum voraus verpönt, und dagegen des Anlockenden 
durch die Ausjicht auf ein bequemes Dafein ohne die Mühjeligkeit 
der Arbeit unendlich viel gegeben. Nachdem e3 nun Sanatius fo 
weit gebracht hatte, fing ev am, nicht jowohl öffentlich al3 insge- 
heim für feine neue Stiftung zw werben, und bald hatte er unter 
den Aermjten ad BVerlaffeniten jener verlorenen Mädchen wenig: 
jtens einige Dubende gewonnen, denen er fofort der pomphaft 
tönenden Namen der „Eongregation der Guade der heiligen 
sJungfrau‘ beilegte. In unfern nüchternen Tagen würde man 
„von einem Ayl oder Zufluchtsort für gefallene Mädchen“ ges 
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Iprochen und dadurch eine natürliche Scheu, in daffelbe einzutreten, 
geweckt Haben; durch den Emtritt „in die Congregation der Gnade 
der heiligen Jungfrau im Klojter St. Martha” Dagegen fühlten 
fich die Mädchen gehoben, Ttatt gerückt, und eine jede von ihnen 
hielt Jich mn Für eine Art von Süße der Magdaleni. 8 Doc, da3 war 
noch das wenigjte. Sobald das St. Marthaklofter nur einigermaßen 
bevölfert war, fing Loyola an, mit jeiten Tchönenm Büßerinnen große 
Brozeifionen abzuhalten, und m: daber einen jolchen Glanz, 
daß immer ganz Itom auf die Beine Tam, Tobald er fich mit feinem 
eigenthlimlichen Gefolge auf der Straße zeigte. Voraus ging da- 
bei jtet ein Trupp Hübjcher Kinder, welche herrlich duftende Rauch: 
rajler Ichwangen oder. audy einen Blumenregen über die aaffende 
Menge zu beiden Seiten ausjchütteten. "Dann Famen drei riefige 
Männer, dere jeder eine noch Tiejigere Jahıe trug. uf der 
erjtern A mie Kubimen reich  geichinitckt die drei Buchitaben 
J. H. S., das ijt Jesus Hominum Salvator; auf der zweiten 
ee das Bild der Mutter Gottes mit der Unterjchrift: Eon: 
gregation ber Gnade der heiligen Sungfranz auf der dritten end- 
lich erblickte man das Bild einer wunderfchönen Bikerin, welcher 
von drei Engeln die Märtyrerfrone aufgefeßt wurde. Auf die 
Fahnenträger folgte Sgnatiuß, umgeben von feinen Genoffen, alle 
im enganltegenden bis zu den Knöchehr veichenden Tchwarzen Node 
und mit dem schwarzen breitvandigen aber au allen vier Seiten 
eingebogenen Hute, wie ihn die Jejuiten heute noch tragen. Hinter 
grau Schritten die Büperinnen, d. h. die Bewohnerinnen de3 
St, Marthaklofters, einher, doch nicht im traurigen Birgergemande, 
jondern tır weige Muffelinröcde gehillt und Fröhlih aufgibt mit 
Blumem im den Haaren und Berfenfchnüren um den Hals. Den 
Schluß bilbeten jüngere Mitglieder der Compagniefchaft Sefu, den 
Rojenkvanz im den Händen md die Blide demüthig zur Erde ge- 
jenkt; alle zufammen aber jungen mit lauter Stimme die Hymne; 
Veni ereator Spiritus — Komm Gott Heiliger 'Geift — ober 
auch ein anderes entjprechendes Lied, Auf diefe Art erichien Lovola 
mit feiner Congregatioi der Gnade der heiligen Sungfrau in den 
Straßen Noms und vor jedem Cardinalspalafte, fowie insbefondere 
nor. jeder Bohmung eiter' der voritehmen Patroneffen nn ein kurzer 
Halt: gemacht, wodurch ich die Erfteren fowohl als die Lebteren 
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nicht wenig gejchmeichelt fühlten. Die Folge war, daß der Erfinder 
diejer Prozejjionen von allen Seiten in jeinem Unternehmen ge= 
fördert wurde, und diejes gedieh aljo mehr und mehr, trotdem e3 
die aufgeflärteren Nömer  jeldjt natürlich nicht an Spott Fehlen 
liegen. a Einzelne der jchönen Siümderinnen begeifterten fi) 
förmlich für die Sache und jo füllte jich das Mlofter zur heiligen 
Martha in Kurzem von oben bis unten au; ver Name Konatii 
aber erjchell in alle Lande, dem man jorgte dafür, daß überaflhin 
berichtet wurde, er habe jünmmtliche ujtdirnen und Buhlerinnen 
Roms in Fromme Büßerimmen verwandelt! Wenn man ich nun 
idrigens diefeg Werk Koyola’3 etwas näher beim Yichte betrachtet, 
jo dürfte der Nimbus ziemlich jchwinden, und mamentlich darf 
man. deinjelben einen eigentlichen mieralijchen Werth nicht beilegen. 


. Einmal nämlich trat nur ein jeher Kleiner Theil der anriücigen 


Damen in die Congregation der Gnade der heiligen Jungfrau ein, 
was. Ichon daraus erhellt, dag das Klofter der heiligen Martha 
feine dreiyundert Büperinnen fabte, und die Bekehrung der römischen 
Lujtdienfchaft vedueirte jich denmach, wenn nicht ganz auf Null, jo 
doch auf ein Minimum. Zum zweiten war von einer wirklichen 
Betehrung, das heipt von einer Sinmesänderung und Befjerwer: 
dung, wohl bei feiner einzigen ver Büßerinnen die Nede, fondern 
die Neue wurde vielmehr bloß zur Schau getragen und bejtand in 
nichts al3 im Beichten der begangenen Sünden, worauf dann jo: 
fort die Abjofution erfolgte. Defjenungeachtet erzielte Loyola da= 
durch zwei ungememe VBortheile, nämlich zuerjt ven, daß der beit. 
Bater — weil in die Welt hinauspojaunt wurde, die ganze Zirgel- 
Lojigkeit Noms jet ing Klojter gegangen, und weil in Folge deffen vie 
ihweren Vorwürfe der Anhänger der Neformation tiber die Lieber- 
lichkeit der hohen Geijtlichkeit a päbjtlichen Hofe zuriicfgewiefen 
werben Zonnten — jich ihm zu großem Dante verpflichtet fühlen 
mußte, und jodanı der, dag er durch das Beichthören fo vieler 
Buhlerimmen und Maitrejjen hinter eine Menge von Geheimnifjen 
fam, die für ih einen außerorventlichen Werth hatten, Dver wie? 
Durfte, fünftig ein Cardinal oder Jonjtiger Vornehmer 3 wagen, 
ihm in jeinem Drdensvorhaben entgegenzutreten, wenn verjelbe fich 
bewußt war, daß Loyola in feine Liebesintriguen und jonitigen Ber: 
irrungen von diefer oder jener Donna Olympia oder Julia wahr 


icheinlicherweije eingeweiht worden jei? Meberdieg — welchen Ein- 
fluß hatten nicht Dieje jchönen Sünderinnen, wenn fie, wie meift 
geiyah, jpäter aus dem Klojter St. Martha wieder in die Melt 
zuritcktraten, auf ihre Lrebhaber, und welcher Spielraum wurde da- 
vurch ihm, ven Beichtvater, gegeben? Darum beging Loyola nie it 
jeinem Zeben eine Efigeve Handlung, als. die, fich der Buhlerinnen 
Noms anzunehmen, und von. bort ar haben fich. alle feine Schtler 
und Genofjen jtet$ bemüht, vor Allem das Weib, 06 angetraut 
oder 1ticht, Für jich zu gewinnen. 

Auf Diefe Weije Fate Loyola Fejten Fuß in Itom, und als ev 
nun glaubte, der Gönner und Beeinfluffer des Pabjtes Hinlänglich 
viele gewonnen zu haben, Fieß er im Auguft 1559 je inzwifchen 
fertig gewordened Drbensjtatut durch den ihm jo jehr gewogenen 
Barbinal Eontarini Seiner Heiligkeit dem Babjte, ver fich damals 
zu Zibur aufhielt, übergeben.  Diejer beauftragte ven Pater Tho- 
mas Badia, jeinen damaligen Dberjthofmeifter (Magistrum Saeri 
Palatii), dev aber nachmal3 zum Gardinal erhoben wurde, die 
Schrift durchzulejen, nahm jie aber, als Badia ihr großes Lob 
zollte, doc, auch jelbjt in die Hand, und rief, nachdem er jie forg- 
fältig geprüft, voll Staunen und Bewunderung: „Digitus Dei est 
hie,“ zu deufjh: „Der Finger Gottes ift darin!” Sofort lieh er 
am 3. Sept. 1599 den Jgnaz vor jich vufen, machte ihm die größ- 
ten Lobjprüce und erklärte ihm, daß die Beftätigug der neuen 
Sejellihaft gar Eeinen Anftand habe. Wer war nun frober als 
soyola? Doch Leider trübte fich diefe Freude foaleich wieder, denn 
wie er min darauf drang, daß. Seine Heiligkeit die mündliche 
Gutheigung des Ordens auch jchriftlich, das it durch eine Bulle, 
beihatigen möchte, da kamen dem Beherrjcher ver. Chriftenheit doc, 
nachträglich einige Skrupel. „Die Sace jei-algwvichtig,“ meinte 
jest ver Pontifer, „ala daß er feinen eigenen. Ein und Anfichten 
ganz allein vertrauen dürfe; fie müfje vielmehr, nie bei allen ein- 
greifenderen Kitchenfvagen tiblich, von einer Commiljion von Car- 
dinälen zuvor geprüft. werben, und evjt wenn diefe ein günftiges 
Gutachten auzitellten, könne ev al Babjt das Tette Kawort geben,“ 
‚su der That ernannte er auc) jogleich eine folche Gonmilfion, be- 
tehend aus drei der vornehmften Carvdinäle, allein e3 mukte als 
ein jchlechtes Omen gelten, daß der Eine diefer Dreie ver eben jo 
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gelehrte als vechtfchaffene und Kluge Cardinal Bartholomäus 
Gutdiecioni war, welcher, wie man allgemein wußte, die getit- 
lichen Orven durchaus nicht begünftigte. Den Ignaz erfahte daher 
eine große Atgft Fir’ das Gefchief feines Statut3, und daß er 
guten Grund zu diefer Angjt hatte, dad bewies die nächite Zukunft. 
Suidiceiont nämlich erklärte von vornherein, daß die vorgeichlagene 
Sefelffehaft Schon vegwegen durchaus unzuläffig jet, weil die vierte 
Sateranische Synode vom Jahr 1215 und die zweite Lyonijche von 
anno 1274 fich ganz beftimmt gegen alle und jede Errichtung von 
neuen Drben ansaeiprochen habe. Selbit übrigens dann, wenn 
diefeg Kirchliche Verbot nicht bejtände, müßte man von der Beltätt- 
gung der von Loyola Pproponirten Gejelljchaft abjtehen, weil Dadurd) 
nur der Neid und die Eiferfucht der jchon exiftivenden Drden ges 
weckt wiirde, md e3 bejtehe doch wahrhaftig des Hafjes und der 
Zwietracht jchon fo viel in’ der Kirche, daß man jeden Ahrlap zu 
neuen Gonflieten aufs jorgfältigite vermeiden follte, „Schafft lie 
ber,“ fagte er am Schluß feines Gutachtens, „die Orden ganz ab 
—_ oder rehuzirt werigftens ihre Ubermäßige Anzahl —, als daß 
ihr einen Zuwachs von Mönchen ir’ Leben ruft, die, wie wir 
alle willen, gegenwärtig dem päbftlichen Stuhl mehr Schaden als 
Nusen Bringen.” Sp urtheilte Cardinal Guidieeiont, und jeine 
beiden Mitcolfegen ftimmtern ihm, wenigftens im Anfang, volllom- 
men bei, jo daß ver ehrgeizige Loyola falt in Verzweiflung geriet). 
Endlich aber, nachdem ihr Wivderftand fait anderthalb Jahre gedauert 
hatte, gelang e3 doch den Bemühungen Sonatit umd jener Freunde, 
fie uumzuftinmen, und fehließlich verwandelte jich jelbjt ver Cardinal 
Guidieeioni az einem Feinde de3 Drvens in feinen eifrigjten yürz 
inrecher. Und worin fag mm der Grund zu diefer Sinnesänderung? 
Sinzig und allein darin, daß die Earbinäle die Heberzeugung ges 
warnen, „bie neue Gejellihaft werde ein Hebel jein, an 
dem fich der durch die Neformation f9 gar jehr erijhät- 
texte römische Katholicismug wieder emporraffen Fönne, 
ein Hebel und Stüßpunkt für den Babjt und das Papit- 
thum, wie bisher noch Feiner erijtirt habe;*) vice 
Meberzengung aber gewanı fie theil3 dadurch, day jie das Statut 


+, Daß der Baht den Sejnitenorden nur allein aus Nüblichleitsgründen, 
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bed Drdend und jeine darin bargelegten Grundjäbe und Kegeln 
einer nochmaligen und jehr genauen Prüfung unterwarfen, theilz 
aber auch durch die erläuternden Zufäße, zu denen fich Loyola und 
jeine reunde verjtanden. Nachdem nun übrigens das mit der 
Prüfung de5 Drdenzjtatut3 beauftragte Collegium jich günftig für 
dafjelbe ausgejprochen Hatte, nahm natürlich der Babit felbit Feinen 
Anzand mehr, die neue Gefellichaft unter vem Namen «Societas» 
oder „Gejellihaft Jeju”*) feierlichit zu beftätigen, und zwar 
gejchah Die durch eine eigene vom 27. Sept. 1540 datirte und mit 
den Worten «Regimini militantis eccelesiae» beginnende Bulle, 

jo und auf dieje Weife it der “Sejuitenorden in’3 Leben 
gerufen worden. 
0. 5. darum, weil er glaubte, daß ducd ıhrm die gejunfene Babftmadjt wieder zu 
Ehren gebracht werden wirde, beftätigt hat, darüber find alle Schriftfteller einig, 
und es äußert fid) 3. DB, der gelehrte Schröd in diejer Hinficht folgendermaßen: 
„ie Aufnahme und Begünftigung des Sejnitenordens durd) den Babft ift bei dem 
bamalıgen Suftande der Tatholijchen Kirche nicht zu verwundern; vielmehr mußte 
er dem römifchen Hofe jehr willfonmen jein. Diefer hatte bereits ein jo großes 
Gebiet (durd; Luthers und Calvins Neformation) verloren und ftand in Gefahr, 
immer nod) mehr einzubüßen; die alten Mlittel der Päbfle, die Chriften im Ge- 
horjam zu erhalten, waren nicht mehr ausreichend, die übrigen Orden umd geift: 
Iichen Gejellidhaften, die ihnen jonft wichtige Dienfte dabei geleiftet Hatten, waren 
ihwah und verfallen in ihrem Sunern und genofen wenig Anfehen mehr in 
ihrer eigenen Kirche, E8 wurden daher gegen jo unternehmende und glüdliche 
Gegner, als die römijdh=Fatholifche Kirche damals Hatte, Fräftigere Anftalten und 
thätigere Bertheidiger erfordert. Tazu bot fich eine Gejellihaft an, die fi den 
Befehlen der Päbjte und allen Bebürfniffen der Kirche mit dem wmbedingteften 
Gehorfam zu widmen und aufzuopfern verjprad, warm fie alfo zuriidweifen ?* 

*) Die meiften übrigen Orden nannten fid} nad) ihrem Stifter; Loyola aber 
wollte feine „Lonofiten* oder „Sgnatiauer”, fondern er wollte „Sejuiten“, weil 
nicht „er“, jondern „Sejus“ der bleibende Hcerführer der von ihm gegründeten 
Sejellichaft je jolltee Eben defmegen hatte er auch von Anfang an im Sinn, 
jeiner Gejellichaft den entjprechenden Namen „Phalanx Jesu oder aud „‚Com- 
pagnia di Giesu“, das ift auf Deutih „Gejellichaft Schu" und auf Lateiniic) 
„Docietas Jesu“ zur geben, und es war alfo nicht ver Pabft Baul IIL, ber 
diejen Namen erfand, fondern vielmehr ganz allein Sonatius von Loyola. Die 
Benennung „Sejnit” wurde übrigens erft nad Poyola’8 Fode gehräuchlid und 
Tom, weun man dem berühmten Etienne Basguier, dem Nopofaten der Barifer 
Univerfität in ihren Händeln mit dem Sefuitenorden in der letzten Hälfte des 
16. Sahrhunderts Glauben fchenfen darf, zuerft in Paris auf; früher nannten 
jidh die Sejuiten: „Gefährten Sefu“, wie ich oben bereits erzählt Habe, 

Die Jejuiten, I. TE 4. 
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Bırerted3 Kapitel. 


Die Eintihtung und das Gejekbud) des neuen 
Drdeng. 


Feder meiner Lejer wird nunmehr begierig fein, das Statut 
kennen zu lernen, welches LYoyola dem Babjte vorlegte, und ich Laffe 
daher dafjelbe im Wwörtlicher Ueberjeßung hier folgen. 

„Ber, jo beginnt jene beufwürdige Schrift, „als Mitglied 
unferer Gejellihaft, welcher wir den Namen Stel beigelegt haben 
wollen, unter der Tabne des Kreuzes jreiten und Gott dem Herrn 
allein, jowie dejjen Stellvertreter auf Erben, dem römischen Babite, 
dienen will, ver joll jich, nach dem aufs feierlichite abgelegten Ge- 
Llübde der Keujchheit, jtel3 daran erinnern, daß er nunmehr einer 
Sejellichaft angehört, welche einzig und akein in der Abficht geftiftet 
wurde, um die Seelen der Deenfchen in der chrütlichen Lehre ud 
im chriftlichen Wandel zu vervollfommmen, jo wie, um Durch die 
öffentliche Bredigt des göttlichen Wortes, durch geiftliche Uebungen 
und Kaftetungen, durch Nerfe der Liebe, insbejondere Dur 
den Unterricht der Jugend und die Unterweifung derer, 
die ıtoch feine rechte Kenntiih des Chriitenthb ums baben, 
endlich durch Anhörung dev Beichte der Gläubigen und mwohlange- 
brachten geiltlichen Trojt den wahren Glauben Fortzupflanzen; er 
joll ftet3 Gott, oder, um deutlicher zu fein, vie Zwede unferer 
Stiftung und unjere$ Drodeus, weldhe allein ber Weg 


zur&ott find, vor Nirgen baben und th mach jeinen 
beiten Kräften bejtreben,  diefe Zwede in Erfüllung 
zu bringen. Dagenen joll ein Seber ein Genüge haben ar dem 
Mape der Gnade, das ihm von heiligen Getite bejcheeret wurde, 
und joll nicht im Unverftand mit Adern eifern, die vielleicht bejjer 
bedacht worden jind. Um aber dieß Leichter ins Werk zu jegen, 
und um diejenige Ordnung, welche in einer jeden wohleingerichteten 
Sejellichaft von Nöthen tft, aufrecht zu erhalten, joll nur al 
[ein der von una aus unserer Mitte zu wäahlende Vor- 
gejebte oder General das Rebt haben zu enticheiden, 
wozu ein Feder gebraucht werden Eönne, zwentjidei- 
den, für welchen diejes und für welhben jenes Amt 
oder Geihäft paffend fer.” 

„Weiter joll diejer Worgeleßte oder General wit Bewilligung 
feiner Genojfen die Meacht haben, für die Gejellichaft‘ bejtinumte 
Negeln und onjtitutionen zw entwerfen, jo wie er jie zur Erreis 
hung des vorgeltecten Zweds des Drdens file geeignet erachtet, 
doch nie ohne: daß er die Genofjew fragt und» zu den DBerathichla- 
aungen zieht. Bei moichtigen Anläffer und wo e3 jidy won bleiben: 
ven. Einrichtungen handelt, bat: depiwegen. der. General die Jammt- 
lichen Sejellichaftsmitgliedev oder doch den größten: Theil derielben 
zufanmen zu berufen und -e3 entjcheidet dam einfache Stimmen- 
mehrheit; im nunder ernjten sällen aber ud befonvers, wenn Eife 
nothwendig tt, genügt e8 vollfommen, wer wm diejenigen: Ge: 
nojjen, welche gerade am Siße de3 Generals anmwefend find ‚zu 
Nathe gezogen werden. - Die Musfühbrumg der Gelee übri- 
geng, aljo die eigentliche Befehblähabermadht und Feld: 
herrngewalt fommt nur allein Dem Borgejeßten und 
ternem Drittem zu.” 

„und md zur wijjen jer ferner allen Weitaliedern unjerer Ge: 
jellihaft und eö bleibe dieß nicht nur an die Thüven ihrer „PBrofep- 
haufer“, jondern au um ihre Herzen jelbit, jo lange jie leben, mit 
grogen Buchjtaben Dineingejchrieben, daR. Diele aanze Gefell: 


ihaft und vemnach Alle und Kede, welche in dieselbe 
treten, Jih damit zum treueiten Gehorjan gegen unjern 
heiligjten Herrn, den Babit, jo wie gegen alle feine 


Kachfolger verpflidten und nur in diejem GSeborjam 
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für Gott ftreiten dbürfem Obwohl nämlich in dem’ Evans 
selig gelehrt wird und e3 daher. rechtgläubig feititeht, daß alle 
Ehriitglaubigen dem römijchen PBabjte als dem fichtbaren Hatpte 
ber Kirche und dem Statthalter Seju Ehriiti Gehorfam und Unter: 
würfigfeit Tchuldig find, jo Halten wir 1m doch, zu noch mehrerer 
Demüthigung dieje3 Ordens im Allgemeinen, jo wie zur förmlichen 
geiftigen Abtödtung eines jeden Einzelne von und und zur nffen- 
fundigen Berläugnung unjers eigenen Willens fir verpflichtet, „un? 
zu jener allgemeinen Berbindlichfeit Hin noch durd) 
ein befondered Gehorjams3-Gelübde zu binden.“ Und 
zwar acht dag Gelübde dahın, daß, wa3 aud immer ber jebige 
oderdie folgenden Bäbite ung befehlen werden -— in jo: 
fern e8 zum Nußen der Seelen und zur Ausbreitung des Glaubens 
gereichet — zu was immer für Wiffionen fie ung braus 
hen wollen, aljo fie mögen und zu den Kürten oder 
ander Ungläubigen und wenn e3 jelbit bi3 mad us 
bien wäre, oder auch zu den Fekern, Lutheranern und 
Schi3matifern, oder endlih zu den Rebtgläubigen 
jelbjt verfhiden, daß, fage ich, wir ftetß ohne allen 
Berzug und ohne irgend eine Entfhuldigung vorzus 
ihüßen, gehorhen wollen. Defwegen haben alle Diejenigen, 
welche in unfere Gemeinschaft zu Ireten gemeint find, ehe fie diefe 
Lajt auf ihre Schultern nehmen, e3 wohl und reiffich zu überlegen, 
ob fie über jo viele geiftige Mittel zur gebieten haben, um die be> 
Tagte jteile Höhe mit Gottes Hülfe erglimmen zu können; das tft, 
ob der heilige Geift, der fie antreibt, fie mit einen folhen Maß 
jeiner Gnade Hiberjchüittet hat, daß jie hoffen vürfen, durch jeinen 
Beijtand unter der grogen Laft ihres Berufes nicht zu erliegen. 
Haben fie fih aber einmal feft entfchlofjfen, unterdem 
Banner Fefu Ehrifti Kriegsdienfte zu thun, jo müjfen 
fie Tag uns Nacht ihre Lenden umgürtet halten und in 
jeder Stunde de 3 Tages und der Nacht bereit fein, die 
übernommene Schuld abzutragen.* 

„iemand von der Gefellichaft darf fi, von Ehrgeiz getricbent, 
zu biejer oder jener Miffion und Berrichtung jelbjt antvagen und 
noch weniger bat ein Mitglied dag Necht, mit dem römischen Stuhl 
oder jonft einer geiftlichen Behörde, jer’3 mittelbar oder unmittelbar, 


yelbitftändig für jich in Unterhandlung zu treten; bieflr Bat viel- 
mehr nur allein Gott, d. h. fein Stellvertreter, ver Babit und ver 
»DOrbensgeneral zu jorgen. Don ihnen haben alle Befehle vieler 
Art auszugehen; allein wenn ein Drdensmitglied einen Auftrag 
erhalten hat, jo darf e3 jich unter Feinen Umftänden mehr weigern, 
denjelben alSbald zu beforgen. Umgekehrt jedoch macht fich aucd 
ver General anbeifchig, fich ohne Bewilligung der Gefelfchaft nie 
zu einem größeren Miffionsgejchäfte mit dem Babfte zu verabreden 
und zu verjtändigen.* 

„Alle und Jede müffen angeloben, ih in allen 
Dunkten, welche vie Drvensregeln betreffen, vem Ausg: 
Ipruch des Borgejegten der Societät zu fügen und 
ihm unbedingten Gehorfam zu leiten; er jelbit aber ver- 
Ipricht nur folche Befehle zu ertheilen, welche er zur Erreichung 
de8 von der Gejellfhaft angeftvebten Zieles für angentejjei evacdy- 
tet. Auch joll er bei ver Verwaltung jeineg Aıntes dag Beilpiel 
ver Güte, Sanftmuth umd Liebe, welches Chriftug ud die Apostel 
Peirus und Baulug gegeben, jtet3 vor Augen haben, und ebenjo 
wird er auch alle feine Näthe nd höheren Beamten inftruiren, 
‚snöbejondere aber wird er daflm jorgen, daß der Unterricht der 
Ssugend und die Unterweifung der umwiffenden Erwachfenen in den 
Hauptjtücen ver chriftlichen Lehre, in dei zehn Geboten und ven 
übrigen Anfangsgrinden mit Rüdjiht auf Zeit und Drt, jo wie 
auf die Berfonen felbft, nie vernachläjfigt werde, md zwar ift dieß 
um ]o nothwendiger, al3 ohne eine richtige Glaubensgrundlage Feine 
wirkliche Erbauung ftattfinden kann. Weberdieß ftände,‘ wer der 
General die Sache nicht ftrengfteng in die Hand nähme, zu: befor- 
gen, daß der eine oder der andere der Drbensbrüder, im Wahn, 
für etwas Größeres gejchiett zu fein, und meinend, diefes oder jenes 
and, diefer oder jener Diftrift fei für dag Daß jeiner Kenntniffe 
viel zu gering und unbedeutend, fich dem Unterrichte entzöge, wäh: 
rend doc dr der That fowohl zur Erbauung des Nächiten, als 
auch zur Hebung in ven Werfen der Demuth und Kiebe, und end: 
Lich zur Erreichung unjeres vorgeitechten Zieles nicht3 dienlicher ift, 
als eben diefer Unterricht. Mit einem Worte: die Mitglieder 
der Gejellfchaft follen zum unendlihen Nußen de 
Ordens und zur beftändigen Uebung in der Demuth, 





— 1 Be “ Sr a Me 
Pr z 
= u Te Se ee ee = rn ee zn Se BE 0 Us ng 1 
- z = .. ee u 
- - = i=- . 


nn |—)a 


zn a. nd: "a ern er 


Bye er - 


U ee 3 


ge 


| u) 
| + 
I TR 
| h 
| Lö r 
Fick 
| 
L 
N 
1 
1 
F { 
\ 
| 
h 
|} 
N \ 
| 1 
# ME) 
1° 
- Bl t 
I 
E 1 
MM 
| | 
in | 
| 
% 
| 
I 
* 
| 





ern 5 Pr 
® - BE E 


a m zen Sau 3 a ze 
en =; 
FE 


7 hr - 
En — us 
4 a 
nn 


en 


welde nie genug gepriejen werden fanıı, dem Vorge- 
jeßten oder General ın allen Stüden und zu jeder 
Zeit nad den Drvensregelun gehborhen und in ıhm, 
wie fich’3 gebührt, ven vergegenwärtigten Ehrijtum, den 
Heerführer der Himmlijhen Schaaren, verehrten.” 

„Da num aber die Erfahrung lehrer, daß e3 feine Menjchen 
gibt, vie ein reinereg, erbaulicheres und für die Nächten angeneh- 
meres Leben führen, als diejenigen, weldye von dem Sifte deö 
Geizes am weitejten entfernt jind und Deu evaugelijchen Armutb 
am nächiten stehen; da wir ferner wifjen, daß dev Herr Zeus Ehri: 
tus alle feine Knechte, wer fie ji im Dicnfte dez Reiches Sottes 
Befinden, von jelbft und aus eigener Kraft mit ‚aller Nothourit an 
Speife, Trank umd Kleidung verjieht, je jollen alle und jede Wit- 
glieder unfereg Drdens das Gelübbe ewiger Arınuth ablegen und 
zugleich erklären, daß fie weder für ji, d. b. fir ihre Perjonen 
beionders,. noch auch gemeinjchaftlich zur Erhaltung ımd zum Se- 
brauche de3 Didens jelbit, irgend wie liegende Srinde und Bejit- 
thümer oder auch nur. deren Sinkünfte an fich bringen wollen, jou= 
dern daß fie fich vielmehr mit den begnügen, was Ihnen zu Be: 
ichaffung ihrer Nothvurft von Anvern freiwillig gejpendet und dar- 
gereicht wird. Doch joll ihnen freigelajfen fein, auf Unis 
verfitäten ein oder mehrere Eollegien zu haben, wel- 
hen dann die Annahme von Gütern und Liegenjchaften 
nebit fonitigen Einkünften oder Zinjen nit ver 
weigert werden darf, damit jie diejelben zum Ruben 
und Gebraud; der Studirenden verwenden. Die Aufiicht 
aber über bejagte Collegien und die darin Stupirendei, Iomwie Die 
Berwaltung derjelben und ihrer Einkünfte, bleibt ganz allein dem Gene- 
al und den von ihm damit betrauten Orbensbrübern vorbehalten und 
zwar jowohl was die Annahme, die Entlafjung, die Zurüdberupung 
und die Ausichließung dev Lehrer, der Vorgejeßten und Der Studi: 
renden, al3 auch was die Einführung. der Statuten, Drbnungen 
und Gefete, ven Unterricht der Lernenden, ihre WUnterweifung, ihre Er- 
bauung, ihre Beitrafung, ihre Nahrung md Kleivung, jo wie über- 
haupt ihre Erziehung, Verforgung, Leitung und Regierung betrifft. 
Auf diefe Art wird am beiten dafür geforgt, daß die Studirenden. die 
beiagten Güter und Einkünfte nie mipbrauchen fönnen, und davon faun 
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ohnehin nic die Rede fein, daß die Gefellichaft diefelben zu ihrem 
ergenen Bejten und Nusen verwendet. Am Gegentheif müffen die 
Jämmtlichen Zinjen des Eigenthums der Eolfegien zu deren Erhal- 
tung und zur Beoftreitung der Evziehung der Zöglinge verwendet 
werden; dieje leßteren aber jind, jobald jie in ven Wiffenfchaften 
und Kenntniffen den gehörigen Grad erreicht haben, nadı jorgfälti= 
ger Prüfung im unfere Gefellfchaft zuaulaffen und köntten danı 
Ipäter jelbjt als Lehrer wirken.” 

„le Didensmitgliever, die zu WBrieftern geweiht find, haben, 
wer jie gleich weder Firchliche Benefizien noch irgend onftige Ein: 
künfte geniegen, dennoch die Pflicht, alle Eirchlichen Amtsverrichtun- 
gen zu verjehen, md find aud gehalten, privatim, das heit jeder 
einzeln für jich, aber nicht in Gemeinfchaft (wie die Möuche in den 
Klöltern) das Dffieium nach dem Kirchengebrauche zu beten.” 

„Die It das Statut, welches wir unter dem Einfluffe des 
heiligen Vaters Baul von unferem Orden entworfen haben amd 
nun der Gutheigung des apoftolifchen Stuhles unterwerfen. E3 ift 
nur ein jummarifcher Entwurf, aber er kann doch diejenigen, welche 
ih um aunjer Thun und Treiben inteveffiren, genügend aufklären, 
und ev joll denen, die jpäter in diefen Drven eintreten, zur Jticht- 
nr dienen. Weil wir nun übrigens aus langer eigener Erfab: 
rung genau willen, wie vielen aropen Befchwerlichkeiten ein Leben, B 
wie das unjrige, unterworfen it, jo haben wir zugleich jür gut 
befunden, anzuorduen, dag Niemand als Mitglied in unfere Sp- 
cietüt zugelafjen werde, der nicht vorher eine genaue und fleißige 
Prüfung durchgemacht habe. Erft danır, wenn er im Dienjte Ehrifti 
geihiekt und in feinem Wandel wie in feiner Kehre rein und Yauter 
befunden worden ift, joll er zum Kriegsdienite Sefu zugelafjen wer- 
den; Diejer aber möge unferem Kleinen Anfang feine Gnade und 
Huld verleihen zur Ehre Gottes, des Vater, welchem fei Ruhm 
und Brei in Ewigkeit. Amen,” 

Sp Tauteten die Negeln de3 neuen Ordens, welchen Paul LIT. 
am 27. ded Herbitmonats 1540 unter dem Titel der Sejeltichaft 
sea bejtätigte und zwar mit dem Beifak bejtätigte, daß die Zahl 
der Mitglieder „auf jehzig” beichränkt jein joe. Doch bil- 
deten dieje Negeln bloß die erite Gru ndlage, nur den 
Begintt der jpäteren Einrichtung bes sejnitenordeng, und wit 


— =: 
De. 
u = 


un 


| 
| 


m > 


—— 
= ZZ " nn - 


ne 


# 
il 
| 


= 


m r r— 





U = 2 oz =. 


BE > | 


E ep VE 


SZ —Z. 


werden fchon durch dag nächjte Kapitel belehri werben, daß die 
eigentlibften und wihtigften Eonjtitutionen und Ges 
jeße erft [päter hinzugefügt wurden; allein jchon ir biefem | 
anfänglichen Entwurfe oder vielmehr in diefen Fleinen Unfang tres 
ten ung Beitimmungen entgegen, welche den neuen Drden al2 etwas 
ganz Anderes ericheinen Lafen, al3 die früheren waren, Bor Allem 
fomme zu den Fonft üblichen drei Gelübden: „ver Armuth, Der 
Keufchheit und des Gchorfamd gegen die Oberen“ ein viertes hinzu: 
„das Gelübde de3 umbedingten Gehorjanz gegen den 
PB abit” (obedientiae illimitatae erga Pontificem), und e3 follten 
alfo die Mitglieder der Gejellichaft Seju nichts fein, als eine Armee 
von geijtlichen Streitern, die jidy rei dem Drenjte des vönijchen 
Stuhles bingeben. Der zweite nicht minder wichtige Punkt tft der, 
daß der neue Drden durhaus fein Mönkhöprden jein | 
jollte, troß der Ablegung der eben genannten Gelübpe, 
Die bisherigen Mönche, jie mochten nun einen Namen führen, 
welchen fie wollten, wohnten „in Klöjtern” zujammen und jollten 
darinnen ein gottgeweihtes bejchauliches Leben führen; die Jejuiten 
dagegen follten in ver Welt leben und nicht in der Zurüd- 
gezogenbeit,. Sie follten zwar „Brofeghäujer”, d.h. Abjteige- 
häujer für die Mitglieder, welche alle vier Gelübpde (Brofep tt jo viel 
als Gelübde) abgelegt hatten, beiten, aber ein Einziger von ihnen 
durfte je irgendwo für längere Zeit „Itabil” bleiben, jondern er 
mußte vielmehr jederzeit parat fein, aufzubrechen und jicd, dahlır oder 
dorthin, zu diefem oder zu jenem Zwecke verichicten zu lafjen. Ihre Auf- 
gabe war ja nicht: „ein befchauliches Leben“, jondern „vag Wir> 
ten unter der Menfchheit zu Gunften des PBabite?”, 
und zwar jowohl dad Wirken „durch Mijftionen unter ent 
fernten heidpnifchen Völkern“, als auch dad Wirken „in der 
europäifchen Heimath gegen Keber und Schismatiter”. 

Der dritte Hauptpunkt ift der, daß fie „den Unterricht für die | 
vorzüglihfte Aufgabe ihres Leben erfannten, und 

zwar Sowohl den weltlihen al3 den geijtlihen Unter- 

richt”. Unter „weltlichem Unterricht” tft zu verjtehen die Erziehung 

der Jugend — wie der Erwachjenen, die noch in der Erkennt 

zurliek jind — in der „wahren”, das ift in der römijchefatholifchen Ie- | 
ligion, denn nur auf dieje Weife könne ver Ausbreitung 
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ber Reberei ein nachhaltiger Danım entigegengejeßf 
werden. Der „geiftliche Unterricht” dagegen wurde in Den joges 
nannten Noviziaten ertheilt, in welche nur jolche Zünglinge aufge: 
nommen wurden, bie fich Für den Eintritt in den Sefuitengrden vorberei- 
ten wollten, und dag man dann Lieje Xehrlinge oder „Pos 
vizen“ vollftändig für die Drdendzwede ausbildete, kann 
man ih denken Um num übrigens diefem Hauptzwec de 
Drdend, dem Unterricht, genügen zu fünnen, wird — und dieß 
mag. al3 ein vierter Hauptgrund gelten — das Gelübde der 
Armuth modificirt oder vielmehr durd einen Fünjili- 
hen Griff geradezu aufgehoben und in dag Begentheil 
verwandelt. Die Vrofefji jelbjt nämlich follten völlig arm fein 
und gar nichts Eigenes befigen dürfen; die Gollegien und Grzies 
hungshäufer dagegen, die doch ganz unter der Dbhur und Zeitung 
der Orxbensmitgliever und des Generals jtanden, hatte das Necht, 
zu nehmen, wag man ihnen gab, und je mehr man ihnen gab, um 
fo lieber war e3 ven vom General aufgejlellien Rekioren und Dis 
rigenten. ALS den fünften und legten Hauptpunkk führe ih an: „ven 
außerordentlich fejten innern Zujammenhang, den 
man dem Orden gleih von Anfang an dadurch gab, 
baß der auf Lebenszeit zu wählende Borjteher oder 
General mit vollfommen abjoluter Herrihergewalt 
bekleidet wurde. Die Konftitution jelbjt nämlid) durfte er zwar 
alfevdingg ohne ven Nath und die Zujtimmung jeiner Genofjen nicht 
ändern oder neu geftalten, aber in allen andern Dingen mußte jei- 
nen Befehlen unbedingt und ohne daß man das Recht 
hatte, nah Gründen zu fragen, Gehorjan geleijtet werben, 
und er durfte nicht nur Nemter und Bejtallungen nad) Gutdünten 
vergeben, jondern man hatte ihn geradezu als den Gtell- 
vertreter Ehrifti, „al3 den verlörperten Jeju3” anzu- 
jehen. Unter jolhen Umftänden mußte der Drben wohl eine ein- 
heitliche Kraft erhalten, wie fonft fein Iuftitut und keine Gejell- 
ichaft in der gauzen Welt, denn jedes Mitglied der Sociefat Seju 
gab mit feinem Eintritt jeden eigenen Willen auf und wurde von 
nun an nur nod Werkzeug zum Nugen des Drden?, 
Die find die fünf Hauptpunkte, durch welche ji) das Statut 
de3 Sefuitenordend vor den Übrigen Orden vorzüglich auszeichnete, 
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und wenn man diefe Punkte näher betrachtet, fo wird man über 
die außerordentliche Klugheit, die aus ihnen hevvorleuchtet, ur 
jhaunen müfjen, Nicht minder fpringt e8 ung gleich auf den eriten 
Blief in die Augen, daß fich der vömifche Hof von dem neuen Dr- 
ven einen großen Nugen verfprechen mußte, befonders gegen den 
wachjenden Yortichritt der Neformation, und fomit darf 88 ung auch 
nicht wundern, daß Paul II. das Anftitut feiertichft beitätigte. Um: 
gekehrt aber findet ‚fich in dem Statut auch nicht dag Seringite, 
was ji auf die Wohlfahrt des Menichengeichlecht3 und die Beför- 
derumg derjelben bezöge, und jelbft der Ziveck der Selbitvervollfomm 
nung, der doch jonjt bei veligiöfen Gejellfchaften wenigstens dem 
Scheine nad) vorangeftellt wird, hatte gegenüber von den „der Ver: 
theidigung der päbjtlichen. Sache“ gar keine Geltung. Webervem 
fonnte der neue Drden vor dem ichterftuhl der PBernunft und 
Moral jchon vegwegen nicht beftehen, weil er ein gänzliches Aufs 
geben perjönlicher Wünfche und Neigungen, perfönlichen Handelns 
und Borwärtsjirebens den Mitgliedern zur unerfäßlichen Bedingung 
des EintritiS machte, denn auf diefe Mt mußte aller Sum für 
Hauzlichteit und Freundfchaft, alle Eltern: und Gefchwiiterliebe, alle 
Liebe zur Heimath und zum Vaterland, alle MWißbegierde, jo wie 
alles Schönheitg- und Kunftgefühl — mit einem Worte, alle Adern 
des tiefen Menjchen- und Geiftesfeben mußten verjiegen, um die 
Slaubensritterichaft in amunterbrochenem Eifer und Gehorjam zu 
erhalten. 





Fünftes Rapitel. 


Ianaz von Loyola als Ordensgeneral, 


Das erite Gejchäft, welches der neue Orden vorzunehmen Hatte, 
war, einen Vorfteher oder General zu wählen md dieje Wahl fiel 
einstinmig auf Sonaz von Loyola, den Sfifter ver Societät, 
Zwar allerdings befanden ich zur Zeit der Wahl außer Janaz 
nur fünf Ordensglieder in Nom, nämlid, Lejay, Pasquier-Brouet, 
Laynıez, Godire und Salmeron; allein man kann die Wahl depwegen 
doch eine einftimmige nennen, weil die nbrigen Genojjen „Ichriftlich” 
zuftimmten. Sonaz trat auch wirklich die ihm zugedachte Würde 
(nad; einiger Scheinmeigerung) am heiligen Oftertag des Jahres 
1541 an und e8 mußte feinem flammenden Ehrgeiz ungemein 
Schmeicheln, dag ex e3 enolich durch die ungeheuerjte Ausdauer doch 
io weit gebracht habe; dagegen fragte eg jich jehr, ob and mur ein 
Fleiner Theil veijen, was er mit feinen Leuten zu Teiften verjprochen, 
durchgeführt werben Fönnfte, denn Die Lage, in der fih das Pabit- 
thum damals befand, war eine überaus chwierige. 

Allüberall in der ganzen chriftlichen Welt hatte die Reinheit 
de3 Glaubens einen Madel erlitten und an die Stelle des Eiferz 
und der Liebe war Kaltfinn getreten. Die Geiftlichen und Priejter 
erwiefen jich fajt Jämmelich durch ihre jchamlofe Lebensweile ihres 
te umwiürdig umd zudem befaßen fie jo geringe Kerntnifje von 
dem Morte Gottes, daß fie nicht einmal Hätten entjcheiven Eönnen, 
06 Melchifevek ein Tafeldeder oder ein Tanzmeifter gemwejen jei. 
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Don den Klöftern will ich ohnehin nicht veven und noch meniger 
von der Keufchheit darinmenz nicht verichwiegen aber darf werben, 
dag in Nom felbft mehr Heiventhum ala Ehrijtenthum gefunden 
werben Eomte, und wie gering die Scheu war, welche die Menfchen 
jelbjt vor dem Allerheiligiten hatten, erjieht man am beften daraus, 
dag man in einzelnen Kirchen einen Kettenhund an ven Hochaltar 
rejlelte, damit dag hochwirdige Gut over die Monjtranz nidt aus 
dem Zabernakel gejtohlen würde, Wie übrigeng in Jtiom, To und 
noch ärger ja e3 ti der ganzen Welt aus, Spanien und Wellch- 
land erjtickte in feiner Ummifjenbeit und Trägbeit, Deutjchland war 
durch Luther, Frankreich durch Galvin, die Schweiz durch Zmwingli, 
England durch feinen eigenen König zum Abfall gebracht worden 
und mit jedem Tag mehrten jich die Keber wie die Kebereien. Sa 
die allerärgften Gräuel wurden ohne Scheu, jelbjt noch mit Pachen 
und Hohn, vollbracht, und böfe Buben fcheuten ih nicht, ven 
Pferden confecrirte Hpftien unter den Haber zu mijchen oder ihre 
Zrinfgelage mit dem geheiligten Kelch zu feiern. Wer aber nahm 
ji) der aljv Eläglich herabgefommenen römischen Kiche an? Faft 
Niemand auf der ganzen weiten Welt, und wenn «3 ‚semand that, 
jo that er e3 nicht mit dem gehörigen Gejchie! 

Diep Alles jedoch jollte fi mit dem Beginn deg Ordens ver 
Sejuiten ganz ander3 gejtalten, und mit Staunen jah die Welt, 
welch unendlich Großes eine Eleine Gefellichaft leijten kaum, jo bald 
jie von einem chernen Willen, der feinen Swed nie aus dem Sinne 
verliert, ‚geleitet wird. Selbigen ehernen Willen aber hatte Saıa- 
tig und zwar jet in feinen fünfzigjten Jahre in nod, erhöhterem 
Vapitabe als damals, als er jich ven halb geheilten Zug nochmals 
brechen Tieß, um nicht verftünmtelt in der Welt erjcheinen zu mülfen. 
Tag und Nacht hatte er nicht3 vor Augen, al3 den Sieg de 
Neiches Chrifti, wie er den Sieg des Pabjtthums nannte, und er 
betrachtete fich al3 fo jehr dem Dienfte jeju geweiht, daß er alle 
Bande, die ihn nod) au die Welt fejfelten, ingbejondere aud; die 
der Blutsverwandtichaft, ohııe Weiteres serriß. So 3.3. warf er 
falten Bli3 die nach langer Reihe aus der Heimath erhaltenen 
Briefe, welche ihm der Thürfteher deg PBrofeßhaufes mit freudigem 
Eifer, einhändigte, ohne fie zu lefen, ing Teuer. Diejelbe 203- 
Jagung von perjönlichen Beziehungen muthete er aber auch jeinen 
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Senojjen zu, und namentlich verlangte er von ihnen, den Streitern 
Ehriftt, jenen unbebingten, blinden Gehorfam, den der Soldat feinem 
Difizier jchuldig ift. Hierin war er ganz umerbittlich und er nahın 
dabei iweder auf die Perfon, noch die Geburt, noch die Kenntniffe, 
noch den Berjtand oder die Bildimg die geringfte Nückficht. So 
fonnte e8 ihm einfallen, einen der Gelehrteiten der Genoffenfchaft 
plöglich zum Koch zu beftimmen, am um ihm in der Demuth zu 
üben, md einem Andern, der fich vielleicht auf feine adelige Geburt 
eiwas zu Gute that, befahl er, die Küche zu fegen oder vor ber 
Straße zu Eehren. Am übelften war er auf den Müffiggang zu 
Ipredyen, und e3 fam vor, daß zwei jüngere Brüder, die an der 
Thüre des römischen Gollegiums neugierig umbergafften, einen Stein- 
haufen Stüd für Stüd in das oberfte Stocwerf hinauf tragen 
mußten, um ihn danır den Tag darauf wieder herunter zu fchaffen. 
Am alleriirengjten aber erwies er fich gegen die, welche fich nicht 
gleihfam in der Minute jeinem Befehle ftellten oder gar merken 
tiegem, dag fie diefe Befehle ihrem Criterium zu unterwerfen geneigt 
jeien. ja Laynez jelbjt, der doch fo zu jagen den Verftand des Drdeng 
vepräjentirte, mußte fih aufs demüthigfte entjchuldigen, als er ein: 
mal eine Anoronung des Sgnatius mißbilligte und e3 fich erlaubte, 
DVorjtellungen dagegen zu erheben. Er, der Drdensmeifter, pflegte 
‚sgnafius zu jagen, jei Tag und Nacht dem päbftlichen Gebote zu 
willfahren bereit, und gerade jo müßten die Mitglieder der Societät 
‚selju bereit jein, feinem, di. Sgnatii Winfe zu gehorchen. Sefbft ein 
eben in der Abhaltung der Beichte oder der Meffe begriffener Bru- 
der dürfe, wenn ibn ber Meifter rufe, Eine Secunde zögern, indem der 
Nuf des Generals gleichjam als der Nuf Chriftt ferbft zu betrachten 
jeil Kurz, Symaz ging von dem Grundfage aus, daß mr danıt 
eimas ZTüchliges geleiftet werden Tünne, wenn Ein Wille, Ein Geift 
bie ganze Gejellichaft durchoringe, und nur diefer ftreng durchge- 
führte Grundfab war ed, dev ihn wirklich zum Ziele führte. 

Sp bald der neue General gewählt war, ftellte er (am 22. 
April 1541) eine große Progeffion nach den vornehmften Kirchen 
und Stationen der Stadt Nom an, zog mit diejer in die Kirche 
zu ©t. Paulus vor den Mauern ber Stadt, Tegte dort, nachdem 
er die Mefje gelejen, vor dem Hauptaltar zuerit die drei und danın 
das dierte Gelübde ab und nahın fchließlich diefelben vier- Gelüibve 
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auch jeinen Genofjen ab, Nun aber, nach Beendigung diefer' yor: 
malität, begann aljobald die eigentliche Tchätigfeit dev  Soctetät. 
Sonatius wies nämlich jedem feiner Genofjer einem eigenen Wir: 
fungsfrei3 an und machte e3 jedem zur Aufgabe, vor Allem fur 
die Verbreitung und Bermehrung der Geiellichaft thättg zu jet. 
Den Arasz und Billanguva, zwei nein gewonnene Mitglieder, jandte 
er nach Spanien, ven Nodriguez nach Bortugal, ven Xavier nach 
Sndien, den Bronet mit einigen Andern nach England, Schottland 
und Srland, ven Xejan, Bobadilla md Lefevre nah Deutjchland, 
den Gopüre nebit fünfzehn weiteren nach Frankreich, den Layırez 
und Salmeron als pabjtliche Legaten nach Trient zur Kivchenver- 
jammlung, Kurz, ev theilte die Welt unter feine Genofjen, wäh 
vend er jelbjt im Itomı Dieb, um von da aus das Ganze zu leiten. 
Die Erfolge entiprachen den Erwartungen Jgnatit und des Babjtes 
vollfonnnen, ja, Jie übertrafen diefelben jogar, und Tchom nach wes 
nigen. „sahren erhoben jich auf einem großem Theil der Univerfi- 
täten Sejuitencollegien, denen e& an Novize nicht fehlte. Ueberall, 
wo. 28 einen Kampf gab, überall, wo Fürjtenr und Völker mit et: 
ander range, und bejonders überall, wo der alte Glaube mit dem 
neuen jiritt, evjchienen auch Abgejandte des Koyola, md mit ihrer 
Klugheit, ihrer Berebtjamkeit, ihrem Eifer, ihrer Energie brachten 
e3 die Ehwarzrücde fajt regelmäßig jo weit, dag die vom ihren 
veriheidigte Sache triumphirte, daß fie jelbjt Feten Fuß Fajfen 
Fornten. *) 

Werl nun aber der PBabjt jo große Vortheile von dem neuen 
Drven z09, To Fonnte er jich natürlich auch nicht undankbar er- 
weilen und Sgnatiug wirkte mit Leichtigkeit eineiw Wortheil nad) 
dem andern von Ihm aus. Sp wurden dem Sejuitengeneral nach 
einander die beiden Kirchen: „Desla-Strata” und „Zum heiligen 
Andreas” zugewiejen; jo, erhielt derjelbe amı Fuße der: Engelöburg 
den nöthigen Raum, um ein großartiges, neues Vrofeßhaus für die 
Veitglieder der vier Gelübde zu erbauen; for gelang es ihm, eine 
Menge von Geld Eojtenden nftituten im’3 Leben zu rufen, wie 
> BD. „dad Kojenftift” für junge Mädchen, deren Keufchheit bedroht 
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*) Das Einzelne hierüber ft int zweiten Bude dieles; Werkes auseine 
andergejetit, 
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war, wie „bie Schiwme: und Jufluchtsftätte für entfittlichte Weiber”, 
wie „die Ratechumenenjchule” Für, Zuden, die den Chriftenihum ge: 
women wurden, wie „dag MWaifenhaus für elternloje pürftige Kna- 
ben und Mexochen”. Die Hauptjache aber war die gropartige 
Erweiterung der Drdensprivilegien, deren fi 
Sgnaz unter paul IEL zu erfreuen hatte, venn ohne diefe le&- 
teren Öunjtbezeugungen hätte fi die Gefellichaft 
Seju nie zwdem Umfangund Glanz emporfhwingen kön: 
wen, dejjenm jie jich, wie wir wiffen, zu erfreuen hatte, 

Schon im Jahre 1543, alfo zwei Jahre nach der Gründung 
008 Drdens, zeigte e3 jich, daß die Zahl von jechzig Mitglievern, 
welche der PBabjt im Anfang fejtgejeßt hatte, viel zu gering gegriffen 
jet, den was kann man mit fechzig Männern ti einen jolh um: 
geheuer gropen Wirfungsfreis, wie der war, den fich die SYefuiten 
jejtjegten, ausrichten? Somit exlieg Paul II. am 14 März 1543 
eine nee Bulle — jie führt von den Worten, mit denen fie beginnt, 
den Namen: »Injunctum nobise —, in welcher Sanatius die Noll: 
macht erhielt, jo viele Mitglieder aufzunehmen, als er nun wollte, amd 
von diejem PBrivilegium wurde natürlich fojort der müslichfte Gebrauch 
gemacht, Was aber einen weit größeren Werth für den Orben Hatte, 
das war eine dere Ir verfelben Bulle enthaltene Ermächtigung, deren 
Tragweite garnicht zu ermefjen war, und deren fich auch nie fonft irgend 
ein anderer Drden rühmen Eonnte — die Ermächtigung nämlich: „daß 
\owohltoyola al! audjeder fünftige Ordens: 
general zwar unter Einboluna Des Rath der 
Vornehmitemper Sejellfhaft, aber fonft völlig 
wa Willfür die Gejfege ve Dridens ändern, 
rejpeftive aufheben oder mit Zujäßen verjfehen oder 
ganz nem creivren fönne, je nahdem dieh die Umftände 
für nöthig oder vortheilhaft eriheinen Laien, und 
dap dieje veränderten oder weungefchaffenen Eonftitu- 
bionen, jelbjt in dem Fall, wenn der römische Stuhl gar 
eine Kenntnip von ihnen habe, Diefelbe Gültig 
tert haben jollten, als Hätte jie der Babft beitä 
tigt." Solcheg fteht wörtlich in der Bulle »Injunetum nobis« zu Ie- 
yen, obgleich e3 fat wahnjinnig erjcheint, daß ein Babjt einem Orvens- 
general ein derartiges Privilegium ertheilen konnte. Machte ev ja 
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doch den Letteren damit von dem römifchen Stuhl faft ganz unab> 


hängig und zugleich zu einem Defpoten von jolch auperorbentlicher 


Gewalt, daß jeder Staat eine förmfiche Scheu vor ihm hätte be- 
fommen follen! Oper wie? Läßt fich nicht jede vernünftige, für dag 
Wohl ihrer Bürger, jo wie für ihre eigene Sicherheit bejorgte Ne- 
gierung die Statuten und die Conflitution einer jeden Gejellichaft, 
die um Aufirahme tn den Staat oder um Duldung in demjelben 
bittet, vorher vorlegen, ehe fie die Aufnahme geftattet? Wird fie 
nicht regelmäßig den Suhalt derjelben vorher genau prüfen, um zu 
iehen, ob fie mit ven bejtehenden Gefeßen übereinjtimmen und ob 
nicht etwa dad Wohl des Staates durch fie untergraben werben 
bürfte? Gewiß, jo muß nothwendig jede vernünftige Regierung 
handeln, und e3 hatte aljo auch ver Jejuitenprden, wie jede andere 
Gefelljchaft, in den verjchiedenen Ländern, nach welchen er vororang, 
immer vor feiner Aufnahme feine Eonftitution vorzulegen. Wie nun 
aber, wenn e8 dem General einfiel, nach gejchehener Aufnahme 
die Gonftitution zu ändern und verjelben neue, vielleicht fir den 
Staat Außerit gefährliche Beftimmungen einzuverleiden? Wahrhaftig, 
die. oben angeführte Ermächtiguug hätte jede Regierung jtußig mas 
chen follen, den Sefuitenorden bei fi) einniften zu Tajjen, denn jene 
Ermächtigung machte ihn ja zu einem Chamäleon, dem jeder neue 
General eine neue Färbung geben Eonnte und dem aljo in feinem 
Falle zu trauen war! 

Ein neue? Privilegium erhielt Ignaz durch eine Bulle vom 
3. uni 4545 und auch diefes trug nicht wenig zur Machtentfaltung 
des neuen Ordens bei. Der Babft ertheilte nämlich den FJejuiten das 
Necht, „überall, wohin fie kämen, jede Kanzel zu befteigen, an allen 
Drten zu lehren und Lehrftühle zu errichten, überall Beichte zu 
hören und von allen Sünden zu abjolviren, jelbji von jolchen, 
welche jich ver apoftoliiche Stuhl vorbehalten hatte, von allen Kir: 
chenftrafen und Genfuren Loszufprechen, von Gelübden und Wall- 
fahrten zu difpenjiren und dafliv andere gute Werte anzubefehleit, 
überall und zu jeder Stunde Mefje zu Iefen, jo wie endlid alle 
Saframente zu verwalten, ohne die Eimpilligung der Ortögeijtlic)- 
feit oder auch nur die des Bischofs, unter dem der Ort ftand, nöthig 
zu haben.“ Dag war nun abermals eine ungeheure Bevorzugung 
der Sefuiten gegenüber den übrigen Orden, deren ji, Feiner jolch 


ausgedehnter Nechte rühmen Fonmte, und diejelben plabten daher 
jämmtlich vor Neid, Noch, evbitterter wurden hierüber die Welt: 
geiftlichen, denn da ihnen nun die Schwarzröde, die [ih im Er- 
theilen der Abjolution ftet3 jehr liberal erwieien und 
jelbit bei Jhwereren Berbredhen feine allzuftrengen 
Strafen auferlegten, jehr viele Beichtfinder wegfaperten, To 
verloren fie dadurd einen nicht unbeträchtlichen Theil ihres Ein- 
fommend und Einflujjes. Allein all diejer Zorn half fte nichts 
und felbjt nicht einmal die Klagen einiger angejehenen Bifchöfe ver: 
mochten etwas Tiber den Babjt, der nun einmal die SKefuiten in 
jeine Affektion genommen und jeine guten Gründe dafür zu haben 
glaubte, 

AUdermals um ein Sahr- jpäter wurde jchon wieder eite 1eute 
Erweiterung mit dem Drden vorgenommen. Bi jebt gab e3 nur 
zwei Slafjen in demjelben, Novizen und jogenannte Brofefjen, 
das heißt Tolche, welche die vier Gelübde abgelegt hatten und folche, 
welche al3 Zöglinge in die geijtlichen Gollegien aufgenommen wur: 
per, um sie zu eigentlichen Seluiter auszubilden. Kebtere waren 
aljo noch feine wirklichen Mitglieder, jondern bloß Mofpektanten 
dper Candidaten, die man nach Belieben, wem fie nicht paßten, 
wieder entlajjfen Fonnte. Nun war e3 aber, wenn jich der Dvoeır, 
wie doc Loyola bezwedte, über die ganze Welt ausbreiten follte, 
hucchaus erforderlich, dag man die Zahl der Werkzeuge vemehrte, 
denn mit den hundert gpder Hundert und zwanzig SBrofeffen, welche 
ed im „yahr 1546 gab, Eonnte man den vielen Anforderungen 
durchaus nicht genügen. Wie follte da abgehalten werden? Etwa 
dadurch, dag man recht Viele die vier Gelübde ablegen Lie und fie 
zu Breofefjen machte? Dieß zu thun — dazu hatte Loyola vermöge ver 
päbjtlichen Bulle: „Injunetum nobis“ dag vollfommenfte Hecht, 
allein war 8 väthlih? Die Brofefjen bildeten fo zu jagen „ben 
Seheimenvath” des General und ohne ihre Zuftimmung durfte 
die Conjtitution de3 Drdens nicht abgeändert werben. Viele Ge- 
heimeräthe aber machen die Einftimmigkeit Jchwer nacdı vem 
alten Sprüchwort: „viel Köpfe, viel Sinne”. Weberdieg mußte 
man e3 auch zu vermeiden jurchen, ein ganzes Heer von Menfchen 
mit den immerjten Ocvanten des Divdens vertraut zu machen, da fich 
unter eine große Heerde immer mehr raudige Schafe zu verivren 

Die Iefuiten. I. n 
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pflegen, als unter eine Keine. Gewiß aljo verbot e3 die Kfurgheit 
itrengjtens, ZTanfende zu SBrofefjen zu promeviren, und fowohl Loyola 
al3 jeine Nachfolger hielten Daher an dem Grundjage feit, die Zahl 
der eigentlichen Sejutten, d. h. der Brofeffen, ftets jo jehr, alg 
nur immer thunlich, zu bejchränfen. #) Wenmnun aber auf diese 
Art nicht geholfen werben Fonute, j9 mußte e3 auf eine andere 
gejchehen, denn mehr Werkzeuge muhte man haben und Awar 
mu jeden Preis. Ey fun dem Yoyola auf den Gedanken, eine 
britte Klajje von Mitglieder. zu creiven, d.h. eine Kaffe von 
Iolchen, welche „als Beihelfer” dem Drden delete (ben Außen brächten, 
wie wenn jie!Prosejjen wären, ohne dagegen Diejelben Rechte 
zu bejigen. Dieje Klajje nanııte ev die „Coadjutores‘, aljy 
anf deutich „die Beihelfer, md zugleich trennte er fie in zwei 
nterabtbeilungen: „die weltlihen und die geiftlichen Eoad- 
jutore3”z; der Babjtraber genehmigte jofort aucd, Dieje neue Ein: 
richtung und zwar tr einer eigenen Bulle, welche ant 5. Sunt 1546 
unterzeichnet wurde.  Siedurch erhielt der SJejnitenorden Die nache 
folgende Organijattoıt, Die niederjte Shufe, aus der jich der eigent= 
lihe Stamm tet velrntirte, nahmen die Nodizen ct Man 
wählte jie aus den talentvollften md N welche 
in den Goflegien erzogen wurden, aus und Drachte jie vorerjt tt da 
iogenannte Brobehaus (domus probationis), wojelbit fie ver 
Todizenmeiiter (magister novitiorum) mit einem Gchüffen 
zwanzig Tage lang beaufjichtigte md Teitete. Blieben jie nun feit 
auf ihrem Entjchluffe, in ven Drden zu treten und war Die Beaufs 
fichtigung zu ihren Sunften ausgefallen (8. 5. Hatte. man gefunden, 
dbaß fie taugliche Eubjekte werden winrden), jo wurden fie zu wirtf 
lien Novizen prompvirt und famen im die Novizinthäaufer, it 
welchen fie zwei Jahre zu bleiben halter, Da mußten fie dem tm 
ersten Sabre alle Grade der Eelbjiverläugmung durchmacen; fie 
he IN ae eier md im a tale die Schmmßigjten md 


u Im Fahre 1715, als der Drden in feinem größten love fland, als er 
tiber fiebeuhundert Collegien befas md tiber zwei und zwanzig taujeno Veitglteder 
‚ählte, gab c8 nu vier umd NS ig Broje,häuf.r und ti feinen derjelben lebten 
mehr als zehn PBrofeffen. — Bewii3 genug, das der oben angeführte Orundjag 
ftabile Yeyel blieb, 
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niedrigen Hanbthierungen wirden fie angehalten, umd überbent ges 
wöhnte fie der Meifter, dem fie it oftmaliger Beichte ihre geheimften 
Gedanken und MWiünjche eröffnen mußten, tagläglich an den blinde: 
jten Gehorfam. sm zweiten Jahre, wenn jich ihre Demuth und 
Anterwürfigfeit bewährt hatte, gab man ihnen mehr geiftige als 
körperliche Beichäftigung und übte fie befonders auch im PBredigen, 
im Satechijiven und tır andern jeelforgerfihen Dingen. Wıch hütete 
man jich wohl, fie allzujchr zu ermüden, um ihnen ihren Fünftigen 
Etand nicht zu entleiven, und gunnte ihnen jogar verjchiedene Er- 
gößlichkeiten, wie 3. B, Mufführung von Kebergerichten und andertt 
ähnlichen Schaufpielen. Hatten fie mm das zweijährige Noviziat 
glücklich bejtanden, jo nahm man ihnen die drei Gelübde der Mr- 
mut, der Henjchheit und des Gehorfams ab und ließ fie zu geift- 
lihen Eoadjutoren vorrücder AB folche waren fie im dei 
erjten zwei Jahren nur jogenammte Scholaftifer, d. H. gepriifte 
Schüler, die man entweder ti den Eollegien oder auch un dem Mif- 
fionen al Gchülfen verwandte; wem fie fich jedoch die nöthige 
Erfahrung, um fie mehr jeldjtjtändig verwenden zu Fönnen, gejuns 
melt hatten, j9 beförderte man fie, je nach ihren Talenten, zu ‘Bros 
fefforen, Nektoren, Predigern, Gewijjensräthen md was dergleichen 
mehr it, und fie biegen nın „Coadjutores formati‘, db. h. 
„wirkliche Beihelfer”. Neben ihnen gab es noch „weltliche 
Beihelfer” oder „coadjutores saeculares‘, welche jo zu 
jagen al3 „Rateunbrüder” fungivten und ohne eine höhere Weihe 
erhalten zu haben, ven Haushalt in der Eolfegien, Miffionen 
und Brofeßhäufern bejorgten. Sie hatten mit dem eigentlichen 
Prieftertguun, d.h. mit der Geelforge und bem Wnterricht nichts 
zu th, und genefjen, weil fie niedrige Dienfte verrichten muß= 
ten, meist nm jeher geringe Ehre. Nicht jelten jedoch erhielten 
auch „Höhergeftellte Laien” den Zitel der „weltlichen Coadjutoren”, 
um fie wegen der treuen Dienfte, die fie dem Drden Teifteten, au3= 
auszeichnen, und diefe übernahmen danır natürlich nicht un Feine 
bejtimmte Funktion, fondern fie blieben vielmehr ur ihrer bisherigen 
weltlichen Etellung. Sie waren bloße „Verbündete oder „Affts 
Yirte” (ipettweife nannte man fie auch die „Eurzröcigten Sefuiten‘ 
oder die „Sefuiten ir Voto”), und die Schüler Loyola’3 vühnten 
fich, daß jelbft mehrere gefrönte Häupter, wie Saifer gertinand IL. 
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und König Rudwig XIV. diefer Mlafje des Ordens angehört hätten, 
Den oberften Stand, den eigentlichen Kern und Höhepunkt der Gefell- 
ichaft endlich bilveten die jogenannten Brofejjen, d.h. die, welche 
alfe vier Gelübpe, alfo auch die des unbedingten Gehorjams gegen 
ven Babit abzulegen hatten, und unter diefe nahm man bloß Solche 
aus der KHlafie ver Coapjutoren auf, welche fich durch Weltflugheit, 
Kenntniffe, Treue und Erfahrung in jeglicher Weije bewährt hatteır, 
Ahnen allein übertrug der General die höchjten Memter und bie wich- 


tigiten Bolten, denn auf fie konnte er jich in jeglicher Beziehung, 


verlajien. Sie Tebten daher nur jelten in NKuhe in den Brofep- 
haufern — nur dann, wenn jte jich wegen Unmwohljeing oder aus 
jonftigen Gründen nicht im Dienjt befanden — jondern der Eine 
diente als Mifjionär unter den Heiden, der Andere al3 Stveiter 
Sotted gegen die Keber, der Dritte al3 Negent einer Kolonie in 
einem fernen Welttheil, der Vierte al$ Beichtvater diejes- oder jenes 
ürften, der Fünfte als Nefident ve Drvend an einem Dvte, wo 
derjelbe noch feine Collegien befaß, der Sechdte als Legat des Babites 
in einer bejondern Miffion, der Siebente, Achte und Nleunte endlic, 
entweder ala Aflistent de3 General3 in Nom, oder als oberiter Leiter 
einer bejtimmten Brovinz, alfo al Provinzial, oder auch als Su- 
perior eines Profeghaufes oder ald Nektor eines Collegium. Unter 
jolchen Umiständen blieben fie natürlich — mau fann Doch nicht 
zweien Herren zugleich dienen — von der Verpflichtung zum Sugend- 
unterricht gänzlich befreit, welch’ Ießtever rein den Coadjutgren über: 
lafjeı wurde; dagegen hatten die Brofeffen auf ven von Zeit zu Zeit 
in Rom abzuhaltenden Generalsfapiteln oder VBerfammlungen zu er 
heiten, um über etwa vorzunehmende Statutenveränderungen mit 
zuberathen, und jie waren e3 auch, welche aus ihrer Mitte ven 
General, wenn dieje Würde vafant wurbe, erwählten. — Auf fol- 
cherlei Art gejtaltete fich die innere Eintheilung de Drvend, jeit- 
dem Loyola auf ven Gedanken Fam, die Eyapjutores ins Leben zu 
rufen, und man erjieht darauz, nor die getroffene Maßrvegel eine 
viel wichtigere war, al3 fie auf den eviten Blick erfcheinen. mochte, 

Ss demjelben Sahr 1546, im welchen die neue Klaffeneinthet- 
lung de3 Sejuitenordens gejchaffen wurde, traf Zovola noch eine 
weitere wichtige Entjcheidung. E35 begab fich nämlich, daß König 
Ferdinand, der Bruder des’ Kaijerz Karl V., den Lejiay, wel- 
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cher, wie wir oben gejehen, in Deutjchland fiir den Orden wirkte, 
Io Lieb gewann, daß er ihn zum Bifhof von Trieft erhoben wiljen 
wollte. Er jchrieb veghalb an ven Pabjt und der Pabjt war natür= 
[ich gerne bereit, dem hohen Herm die Gefälligteit zu erweien. 
Huch hoffte ev durch eine folche Standeserhöhung eines ihrer Mit- 
glieder die Jefuiten jelbit zu verbinden, denn die Ibrigen Drven, 
wie die Dominikaner, Franziskaner, Benediktiner und wie fie alle 
hießen, buhßlten immer um jolhe Würden und waren jiel3 um 
höchften Grade jtolz, wenn einmal einer der ihrigen einen gewich- 
tigen Eirchlichen Poften, aljo ei Bisthun oder gar ein Erzbisthunt, 
erhielt. Hätte man num nicht glauben jollen, dajjelbe mie auch 
bei Ianaz von Koyola der Fall gemejen jein und er werde mil 
beiden Händen nach der feinem Genofjen zugedachten Ehre gegriffen 
haben, bejonders auch, weil mit dem Biihofzjis von Trieit ein bedeit- 
tende3 Einkommen verbunden war? Zum großen Erjlaunen des 
Pabites und des Königs Ferdinand aber hatte Toyola eiite ganz 
andere Anficht von der Sache umd wehrte jic) mit Händen 1m 
Fügen gegen die Erhebung des Lejay, |p bald er Kunde von der= 
selben befam, „Wir, die Mitglieber der Gejellichaft Seju,” jagte 
er zum Babfte, und ganz dag Gleiche fchrieb er aud am den 
König — „find Streiter Chrifti und müfjen aljo alle Eigenichaften 
eines guten Splvaten haben. Wir müffen ftet3 bereit jein, gegen 
den Feind aufzubrechen, jtetS bereit, ihn zu beumtmhigen vder zu 
überfallen, und veghalb dürfen wir uns an keinen Ort binden lafen. 
Pie Könnten wir jonit, was doch ganz gewiß unjere Hauptpflicht tif, 
auf den eriten MWinf Eurer Heiligfeit von einer Stadt zur andern, 
von einem Weltende am’3 zweite fliegen? Weberdem verbietet c3 ver 
demithige Charakter unferes Ordens, daß einer von ung eine kirche 
fiche Würde annimmt, und wir werden uns daher wohl hüten, bie 
Siferfuccht der übrigen Drden noch mehr zu erregen, als jie eg us 
jerer Erfolge wegen ohnehin jchon it." Im diefem Sinne Iprad) 
Loyola, und e3 mag fein, daß e3 ihm mit den hier angegebenen 
Gründen ernit wars; allein jebenfall3 waren dieß nicht alle jeine 
Gründe, jondern er hatte deren noch einige andere, und zwar gerade 
die wichtigeren, im Hinterhalte. Ober wie? Wäre e3 nicht wahrjcheins 
ficherweife, ja jogar ganz gewiß für die Zukunft Regel geworden, 
daß die Chrgeizigeren unter den Sejuiten nicht geruht hätten, als 
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513 jie zu hohen Ehrenftellen gelangten, und hätte der Orden dan 
wicht in Bälde feinen Hauptglanz eingebüßt, wenn man ihn auf 
dieje Ark gerade jeine ansgezeichnetften Kräfte entzogen Hätte? Ohne: 
hin aber — wie fand e3 um die ftrenge Monarchie im Droeit, 
wie um Die Allgewalt de3 General3 und die Subordinativin ber 
Deitglieder, wenn e8 eine Möglichkeit gab, fih der Macht des 
ropmeifterd zu entziehen? Denn davon Eynnte doch natürlich Feine 
Jede mehr fein, dag Einer, der Biichof oder Erzbischof und da- 
durch Fürft des Reiches, im dem er Ichte, wurde, feinem früheren 
Drdensgeneral nach eben jo unterthänig blieb, wie vor feiner Er: 
nemung zum Bilchof. ES wäre ihn dieß ja nicht einmal möglich 
gewejen, jelbjt wenn er gewollt hätte, weil er ala Neichsfürft nothges 
rungen Verpflichtungen übernehmen mußte, gegen welche die Befehle 
von Kom aus nichts Fruchteten!. Solches alles fagte fich Solaz ud 
darum verbot er, als der Pabjt und KHöıtig Kerdinand feinen Vor: 
jtellungen nicht im Augenblicke entjprechen wollten, Ichlieplich den 
<ejay geradezu den ihm zugedachten Kirchenpojten Oraimiehmert Sr 
nicht genug an dem, fondern er machte c3 von jet an geradezu 
zum Gejeh, Daß nie und nimmer ein Mitglied der Gefellfchaft Sefu 
je einmal einen bijchöfflichen Stuhl einnehmen dirrfe, umd dehalh 
Ihlug er auch für fich felbft die ihm angetragene Cardinalswirde 
ans. Wa3 lag ihm am eigenen „Sch“ oder auch am „Sch“ feiner 
Deitgenofjen? Sein einziger Stolz, fein einzige3 Glück war da3 Ge: 
veihen und Floriven des von ihm geftifteten Ovdens! 

DE der immer mehr wachjenden Ausbreitung der Sejelichaft 
‚sell stieg, wie man fich wohl denken Famır, auch ihr Neichthunt, 
de wenngleich die Mitglieder fiir fich jelbft das Gelübde der Ar- 
muth ablegen mußten, jo waren fie dagegen, laut unjerer weiter 
oben gemachten Anzeinanvderjeßung, berechtigt, für die Collegien, die 
jie gründeten, alle anzunehmen, was ste bekommen fonnten, amd 
von diejem echte machten fie in der That dei ausgedehnteften Ge: 
brauch, Auch zeigten fie fich gleih von Anfang an „in Dezie- 
hung auf die Mittel, zu diefem oder jenem Befibthum zu ges 
langen“, nicht im geringften ferupulds und den Beweis hiefür will 
ih dem Lefer durch ein Beifpiel geben. Im Sahre 1542 brachte 
Zayıez, der damals dı Venedig fie den Drden zu wirken Hatte, 
einen reichen alten Edelmann mit Namen Andreas Lippo- 
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mani dazu, daß derfelbe fein Haus md feine Güter, die er in 
Badıra Defaß, dem Sejuitenorden zum Behuf der Gründung eines 
Eolfegiums vermachte, und da diefe Schenkung einen bebeutentei 
De) vepräfentivte (man Schäßte das ganze Anwelen zu 40,000 

Dukaten), jo freute fich Loysla ungemein darüber. Um jo mans 
genehmer aber fühlte er jich berührt, al3 der Tegitime Erbe nad) 
dem Tode de3 Andrea3 das Teftament beanftandete und bei den 
venetianiichen Senate, vor welchen die Sache gehörte, Hagbar wurde, 
Sm Anfang  erjchien e3 zweifelhaft, wer gewinnen wirde md 
die Mage der Gerechtigkeit Ichwankte degwegen längere Zeit ment: 
ichloffen hin und herz; allein endlich war: e3 doch fo ziemlich erjicht- 
Yich, daß der Eenat fich zu Gunften des Tegitimen Erben entjcheiden 
werde, weil Diejer bewies, daß jein verjtorbener Verwandter zur Zeit 
der Teftamentsabfajjung bereits allzu alterzjchwach gewejen jei, um 
och feinen Karen DVerjtand bei einander gehabt zu haben. Auf 
dieje Nachricht hin wollte Loyola verzweifeln und verjpracdh in jeiner 
Mufregung, Der Suugfran Wearta or eihenh Meilen und mwen’g 
daran noch nicht genug jei jJogar noch mehr Tejen zu lafjen, worern 
fie die Gemütther der Senatoren für ihır gewinne, Neben diefer an 
die Maria gemachten Aufforderung aber, die doch möglicherweile 
schlichlagen Konnte, vergaß er eS auch nicht, menjchliche Hilfe in 
Anipruch zu ehr nd versicherte jich Jofort des Beiftandes eines 
Cardinal3, der einen großen Einflug auf der Senat zu Venedig 
hatte. Ex wußte ale, daß er den Gewinn des Prozefjes nicht von 
feinem Nechte, nicht von ber Gerechtigkeit jeiner Sache 
erwarten dürfe, ud nahm Defwegen zu anderweitigen Einflüffen 
feine Zuflucht, ganz unbekiimmert barımı, daß er hiedurch den Tegis 
timen Erben um jein Cigenthum betrüge, Noch weiter aber, als 
er, ging Layıez, der hauptjächlichite Miitbegriimder des Drvdenz und der 
Drdenzitatuten, denn jo bald derjelbe herausgebracht hatte, dal der 
Doge, nach defjen Pfeife, um mich einer volfsthümlichen Ausoruds- 
weile zu bedienen, falt der ganze Staat damals tanzte, eine Mä- 
trejie befiße, Die einen großen Einfluß auf ihn ausübe, jo füllte er 
feine Tafoen mit Gold und brachte damit das feile Weib ohne viele 
Mühe auf feine Exit Sp Fam e3 denn, daß dag Wxtheil des 
Senats jchlieglich zu Gunften der Oefährten Zelu ausftel und Der 
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vechtmäßige Erbe troß jeiner guten Anfprüce abgewiejen wurde; 
aber — da3 Gewiffen Yoyola’3 jchlug degmwegen doch nicht jtärfer ! 

Derjelde Fleiß, der zur Erwerbung von Neichthüimern ange: 
wendet wurde, traf auch dann hevuor, wenn es galt, wohlhabende, 
einflußreiche, mächtige und hochgeftellte Männer zu Mäcenen und 
Begünftigerit des Ordens oder gar zu Mitgliedern veifelben zu ges 
winnen, und hierin [eifteten Einzelne unter den Schülern Loyola’a 
in der That Außerordentliche. Am allermeisten jedoch zeichnete fich 
in diefer Beziehung der nach Spanien gefandte Araoz aus, denn 
ihm gelang e8, den Srancisfus Borgia, Hergog von 
Gandia und Granden von Epanien, auch ehemaligen PVicefönig von 
Eatalonien — emen in geiftiger Beziehung aber jehr jchwachen 


Man — [p für fih und den Sefuttismus einzunehmen, daß der- 
jelbe jofort — er, al3 der Erjte, der dieß in Europa that — 


anno 1546 ein „Sejuttencollegium zur Erziehung dev Jugend grüne 
dete ud Dafjelbe Furze Zeit darauf mit allen Vorrechten einer Uni: 
verität begabte. Vol Freude hierüber trat Loyola von nun an in 
perjönlichen Briefwechlel mit dem Herzog, md da in Folge Diefer 
Briefe die Liebe Borgia’5 für den Orden Yefu mit Piejenjchritten 
zunahm, fo Eams endlich jo weit, daß berfelbe ven feiten Entichluß 
auzjprach, ver Gejellichaft ala wirkliches Mitglied beizutreten. Si 
der That legte er auch jofort den Burpur ab und fieng, troßdem 
er jchon un ziemlich hohem Altar ftand, an, Theslogie zu ftudieren. 
Damit gings jedoch ziemlich langfanm vorwärts, und fomit erlaubte 
ihm Sonaz anno 1548 die vier Gelübde abzulegen, ohne vorher 
die Theologie abjolvirt oder auch nur die Uebungen des Noviziatz 
ducchgemacht zu haben. So wurde aus dem Herzog von Ganbdia 
der „Pater Kranceizfus Borgia” und das neu gewonnene Mit- 
glied zeigte von nun an großen Eifer für die Eyeietät. Doch ging 
devjelbe nicht jogleich in ein Profephaus und ebenio wenig wurde 
er zu Dienjtleiftungen für den Drden gebraucht, jondern Sanaz 
gejtattete ihm vielmehr, noch volle vier Jahre in dev Welt zu Tebeır, 
damit dev neugewonnene Bruder den Abjchluß feiner weltlichen Ange- 
legenheiten und die Berjorgung feiner Kinder in aller Bequemlich- 
teit vornehmen Fönnte. Natürlich, demm einen jo hochgebornen Herrn, 
wie den Pater Borgia, durfte mar doch nicht wie ein gewähn- 
lihes Mitglied behandeln! 


a 


Sch habe bereit3 erzählt, mit weld)‘ ungewöhnlichen Privilegien 
ver Wabft den Sejuitenorven [chen gleich in den erften Jahren jeineg 
Beftehens benacht habe; Doch — waS bedeuteten diefe genannten Vor- 
vechte gegenüber von denen, welche auf II, unter dem 18. Detober 
1549 der Gefellichaft Jeju bemilligte! Wahrhaftig, man wäre in jei- 
nem volfiten Rechte, wer man die darüber auögefertigte Bulle Die 
„Magna Charta‘ dev Sefuiten nennen würde, und jie jelbit geben 
dieß zu, wenn fie jener Bulle den Namen „bes großen Meeres 
ihrer Freiheiten” gejchöpft haben. Fragt man nun aber nad) dem 
Grunde, der den Babjt antrieb, den neuen Drven Io jehr auffallend 
zu begünftigen, jo erfährt man denjelben- aus dem Eingang der 
Bulle, denn dort wird die Gejellichaft Sen „ein fruchtbaver Acer” 
genanut, „welcher zur Vermehrung De3 Heicheg Gottes und des Glau- 
ben? (zu beutfchs zur Hebung des Babitthums und zur Unter- 
prüfung dev Keber) durch) Unterricht und Beifpiel jehr viel bei 
trage und bewegen wohl verbiene, mit beionderen Begünfttgungen 
belohnt zu werben.” Und in ber That — e3 jind Beyinitigungen 
ganz bejonderer Art, wie bev Lefer aus nachjolgenpent ges 
treuen Auszuge zur Genüge erfahren wird! 

1) „Der General des Ordens ioll, jo bald er ernanm it, eine 
gänzlich freie Gewalt in der Regierung der Sejellichaft und nament- 
ih auch über jammtliche Gliever derjelben haben, bieje Glieder 
mögen fich aufhalten, wo fie wollen, und ein Amt oper eine IRürde 
heffeiven, welche e3 auch jei. Aa jo unumfchräntt jo jeine Gewalt 
fein, daß er jelbft diejenigen, welde unmittelbar von 
ven Bäbiten verjhiet worden jind, jo bald er es zur Ehre 
Gottes Fir nöthig erachtet, zurücberufen und anderäwohin 
dirigiren Eann!”*) — Din) diefen Paragrapheır wurde aljo 


*) Sn diejem erften Paragraphen ift aud) von der Abfekbarteit des 
Generals die Nede und gejagt, dak diefelbe durd; das Generalfapitel aller 
Profeffen ausgeiprocen werden könne, jo bald er jid) ber Ketserei Jyuldig made 
oder einen Tafterhaften Lebenswandel führe, oder durch; Wahnftıın untanglic) 
werde u. ij, w. u. j. mw,; allein aud) nicht ein einziges Dial, jo lange die Gejell- 
schaft beftand, wurde ein General vor das Generalfapıtel geladen und noch viel 
weniger wurde einer abgefegt, er mochte aud, thun md treiben, was er wollte. 
Sch Hätte auch den jehen mögen, der e8 gewagt hätte, einen jo unumjchränkten 
Deipoten, wie der General war — anzuflagen! 
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jeine, des Generald, Gewalt über die de3 PBabftes geftellt 
und — wie verhielt e3 jich num mit dem vierten Gelübve? 

2) „Kein General darf je ohne Genehmigung des General: 
eonventS md Fein Gejellichaftsmitglied ohne die ausdrückliche Ge- 
nehmigung de8 Generals eine bifchöffliche, erzbifchöffliche oder eine 
andere Ähnliche Wirde annehmen, und wer übevwiejen werden Fanır, 
durch geheime oder offene Nünke, auf diefent oder jerem Mege nach 
einer jolchen Stelle getvachtet zu Haben, der macht fich dadurch der 
Sejellichaft Sefu jo unwürdig, daß er nie mehr zu irgend einem 
wichtigeren Auftrag, Ant oder Gefchäft verwendet werden Kanır.” *) 

9) „Damit die Discipfin vecht Träftig gehandhabt werbeit 
könne, joll e3 von den Drdensregeln Feine Appellation 
an irgend einen Nichter, an irgend eine Behörde geben, 
und eben jo wenig fann je ein Mitglied der Gejellfchaft 
durch irgend Semanden feiner Drdenspflihten ent: 
bunden werden.” — Weber einen Sefuiten Hatten alfo jonar die 
Schlüfjfel Betri Feine Macht, und der Babft jelbit war eg, ver dieh 
ausjprach! 

4) „Weber der General, noch die höheren Beamten der Gefell- 
haft eu follen gehalten fein, eines von den DOrdensmitglie- 
perit eiiem Kirchenprälaten, heiße er nun Patriarch oder Erzbifchof 
dder bloß Biichof, zum Dienjte der Kirche oder zu irgend einer 
DBerrichtung zu überlaffer, felbft wenn die der befagte Prälat 
jtriete befchlen würde; Sollte aber eine folde Weber: 


*) Daf; diefer Paragraph) der weiter oben erzählten „Affaire Lejay“ feinen Ur- 
jprunmg verdankt, wird fich der Lefer denfen können, Mc) zeigte es fich bald, daf 
berjeibe ganz an jeinen Plage war und feine ftrenge Einhaltung die Gejell- 
Ihait vor vielem Schaden bewahrte, Kaifer Karl V. nämlih jah es jehr une 
ger, daß der Herzog von Gandia feine Würde niedergelegt hatte und als cein« 
fadyer Profeffe in den Sejuitenorden getreten war, denn ex hielt eine folche Stel- 
lung für allzır gering und demüthigend für einen Fürften, Er bat dbefwegen den 
Pabft, ven „Pater Borgia” zum Cardinal zu machen md dev Pabft erklärte fid 
jofort bereit dazu, Allein — welcher Berluft wäre die für den Orden gewefen! 
Das Beitpiel Borgia’s jollte ja deu Epelften und Vornehmflen zur Nachahmung 
vorleudhten und überdem jland jein Neichthum der Gejelichaft fo vortrefflich anl 
Nein, ihn Tonnte man fid) nicht entreißen Taffen und jomit ward der frühere 
Fürft von Lohyola einfad auf obigen Baragrapfen Hingewiefen, was ihn auch fo« 
fort veranlfaßte, den Kardinalshut auszufchlagen, 
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Yaffıng einmal freiwillig beliebt werden, io ftehen die 
leberlaffenen dennoch jtet3 unter ver Gewalt ihrer 
Dberen und können jeden Augenblid vom General ab- 


berufen werden.“ — Aljo jeldft die Gewalt der vornehmiten 
firchlichen MWürdeträger war eine geringere al3 bie des Sejuitent: 
generals! 


5) „Der General oder Diejenigen, welde er ee befehligen 
wird, folten Gewalt Haben, alle Mitglieder des Drdens, 9 
wie auch alle die, welche die Abjici are al3 
Novizen in den Orden zu treten oder demjelben als 
Saienbrüder zu dienen, von allen und jeden Sünden, 
die fie entweder vor oder nad ihrem Gintritt in den 
Drden begangen, von allen und jeden firchlihen oder 
weltlihen Genfuren und Strafen, ja jelbit von der 
ausgejprochenen Ercommunifatton zu entbinden, jene 
wenigen Falle allein ausgenommen, welche in der Bulle deS Babites 
Sirt IV. dein römischen Stuhfe vorbehalten worden jind; wilrde 
jedoch ein bisheriges Nichtmitglied, das auf dieje Ietje 2osiprechung 
und Difpenfation exhieft, nicht daraufhin akjobald in den Dvden 
eintreten, jo foll der Ablap und Difpenz Feine Kraft haben.” — 
Das war ein ganz unerhörtes PVrivilegium, denn jelbjt Die guöften 
Verbrecher gingen ftraflos aus, jo bald jie dem Jejuitenorpen bei: 
traten; daß aber von vielem Privilegium vielfach Gebrauch gemacht 
wirrde, Faltıt man fich denken! 

6) „Rein Gejeflfchaftsmitglien Toll jemand Anderem als dem 
General oder denjenigen, welche der General dazu ernannt hat, 
insbefondere aber nie einem nicht zum Drben gehörigen Priefter 
oder Mönche, feine Sinven beichten. Eben jo wenig darf Einer, 
der einmal im den Orden getreten ijt, jer er nm bloßer Novize 
oder Coadjutor oder Profeffe, ohne die ausdrückliche Genehmigung 
be3 Generals den Drden wieder verlaffen oder gar in einen andern 
übertreten, den der Karthäufer allein ausgenommen. Sollte aber 
irgendwer e3 wagen, diefeg Gebot zu übertreten, T9 
hat der General Gewalt, derlei Ausreiger entweder im 
Perion oder durch Bevollmächtigte als Appjtaten zu 
verfolgen, fie zu ercommuniciren, zu ergreifen und 
einzuferkern, in welcher Beziehungihn, wenn es nöthig 
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wäre, die weltlichen Behörden und Gewalten zu unter: 
tügen Haben.” — Durch) diejes Gebot jollte verhindert merbeit, 
daß die Geheimniffe der Gejelichaft Sefu je verrathen werden Lünnz 
ten, und e3 zeigte fich auch jeher wirffam. Nebenbei bemerte ich 
noch, daß von der Erlaubnig, in den Karthänferorden zu freten, ]9 
viel befannt, fein Sefuite je Gebrauch machte, indem lesterer Orden 
wegen jeiner übermäpigen Strenge wer fennt nicht das Gebot 
ewiger Scweigfamfeit? — allgemein berüchtigt war, md ohne 
Zweifel geftattete Loyola nur aus diefem Grunde mit ben Starts 
häufern eine Ausnahme, 

T) „Die fammtliden Gejellichaftsmitglieder, |» 
wie auch die Güter, Einfünfte und Bejlisthümer de 
Drdenz find von der Gerihtsbarfeit, Auffiht und Ge- 
walt der Bifchöfe und Erzbifchöfe befreit und werden 
in den bejondern Schuß des päbjtlihen Stuhles ge> 
nommen.” — Die Seluiten durften ich alio jo zu jagen Alle er: 
lauben und fein Kicchenprälat durfte e8 wagen, ihnen dephalb auch 
auch nur ein unfchönes Wort zu jagen! 

8) „Die zu Priejtern geweihten Mitglieder de Drbend, aljo 
alle Profejjen, dürfen überall, wo jie fich aufhalten, ihre eigenen 
Bethäufer haben oder aud) in einem andern anjtandigen Lokale einen 
Altar errichten, und allda dürfen fie jelbjt zur Zeit eines päbit- 
lichen Smterdifts bei verjchloffenen Thüren und nach Entfernung 
aller Exrcommunieirten und Reber die Mefie Tefen und die heiligen 
Saframente audtheilen. Auch Tolle an allen Bläßen, die mit dem 
Auterdikte oder der Ercommunifation belegt jind, die Yungen und 
Knechte, welche von den Jejniten in Gejchäften gebraucht werden, 
9 wie auch ihre Brofuratoren, Arbeiter und Angeftellten aus dem 
Zaienftand, von der Ercommumitkation und bem Snterdilte audges 
ichloffen jein.“ 

9) „Kein Bilchof oder Brälat foll die Macht haben, ein Mit- 
lied des Drvens, oder aud) einen Laien wegen jeiner Sreunofchaft 
zu der Gejellichaft, mit der Excommunication oder andern Firch- 
lichen Strafen zu belegen, und wenn fich jolches je einmal ein Brälat 
herausnehmen würde, jo foll e3 Fraftlos und ungültig fein.” 

10) „Allen Chrijtgläubigen jteht e3 vollfommen frei, vem Gottes: 


dienst md den PBredigten der Mitgliever der Gejellichaft Sefu bei: 
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uoehnen und die Sacramente nebft Beichte und Abfolution von 
ihnen zu empfangen, ohne daß die ordentlichen Pjarver ehwad Da= 
gegen einmwenden bitrfer.” 

44) „Sebder Biichof vder Srabifchof ift gehalten, die ihn vors 
gejtellten Mitglieder der Gefellichaft Sefu, die nodı nicht Briejter 
find, zur folchen zu weihen, ohne irgend eine Verbindlichkeit oder 
ein DVerfprechen dafür zu fordern.” 

12) „Die Mitglieder der Gejellichatt Sefu haben dad Necht, 
fic) mit der Exlaubniß thres General in den Ländern und Stäpten 
der Greommunicirten und Schtömatifer, jo wie der Keber und Uns 
aläubigen aufzuhalten, und bürfen jogar mit denjelben Umgang 
pflegen.” 

13) „Sie jollen nicht gehalten fein, fich zu Vifitationen Der 
Klöfter oder zu Inquifitions= und andern Lirchlichen Berrihtiugen 
brauchen zu Taffen, und auc von ber Aufficht und Gewifjensleitung 
der Nonnen find fie, wenn fie e3 verlangen, zu diipenfiren.” 

14) „Sie follen nid verpfligtetjein, von 
ihren oder vielmehr von ihrer Eollegien (& it > 
tern und Beftißungen, welden Kamen jie aud 
haben mögen, ven Behnten, felbjt den pabftligen 
nihtansgenommen, Dder überhauptirgend eine 
Gebühr und Abgabezu entridten.” 

45) „Die Schenkung aller Häufer, Kirchen und Collegien, 9 
ihnen von Fürften, Grafen u. f.. mw. u. j. w. erbauet, gejtiftel oder 
erbichaftlich überlaffen werben, joll von dem Augenblict der Webers 
gabe an, als vom Pabjte bejtätigt, erachtet fein, ohne daß elite 
beionpere Beltätigungsurfiunde auszufertigen nöthig wäre.” 

16) „Alle ihre Kicchen und Begräbnikpfäße find von den Did- 
zelanbiichäfen. Tofort ohne irgend eine Weigerung zu weihen; jollte 
aber ein folcher Bifchof Tier vier Monate damit zögern, jo Fanıı 
man diefe Handlung durch den nächiten bejten andern Brälaten 
verrichten Infen. Zugleich wird allen Erzbiiähdfen, Biichöfen, PBrü- 
(aten und Ordinaviaten, fo wie Überhaupt allen geistlichen und welt- 
lichen Gewalten aufs ernftlichjte verboten, die Gefellichaft SJelu in 
ver Erbauung und Befisung folcher Gebäude und Beiigihumer zu 
hindern und zu ftoren. ” 

47) „Der General und mitjeinwer Bewilligung 
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bie Brovinztialenebftihren Bifarien haben da 
Kecht, Alle und Kede, und wenn fie'gleih im 
EChebruh und in der Blutjhande erzeugt wor- 
ben wäre, jo wie auch Alle und Sede, die mit 
irgend einem Berbreden a find, nur 
allein vorjäßlihe Mörder, Bigamos (zu deutfch: 
in Doppelche Kebende) u ih am Ceibe Beritüm: 
melte ausgenommen — ir den Orden aufzuneb- 
men, fie zu el t zu weiben und zu allen 
Berrihtungen und Dienften der Gejelljhaftzu 
En 3 

18) „Ber im Jahre einmal eiıte gewiffe vom General beftimmte 
Kirche oder einen ander heiligen, dev Gefellichaft angehörigen Ort 
an einem gewiljer ebenfalls vom General zu bejtinimenden Tage 
amdächtig befucht, Hat jid, eines vollkommenen Erlaffes aller feiner 
Sünden, gerade wie zur Zeit eines Aubilaums in Non, zu er: 
freuen; wer Dieß aber am einem andern Tage thut, der erhält Abs 
laß auf jieben Sahre und jieben Qundragenen, d, 1. fiebenmal vierzig 
Buß = Tage.” | 

19) „Der General iftermäktigt, Diejenigen 
aus der Gejelljhaft, welche er dazu für taug: 
lih eradtet, an jede beliebige Univerfität zu 
jenden, umin der Theologie und andern Wifjens 
haften Borlejungen zu halten, obıne fid vor» 
herdie Erlaubniß hbiezu von irgend Wem geben 
lajjen zu müjjen” — Da3 war ein mehr alS unerhörter 
Eingriff in die Nechte der Univerfitäten und die Sefuiten wurden 

dartiber auch tır die bitteriten Ränıpfe verwickelt! 

20) „Diejenigen, welche fie) als Mijjionäre in ben, Ländern 
der Unglaubigen aufhalten, haben da3 Hecht auch von folgen Sitt- 
den md Berbrechen Toszufprechen, die ftch der päbftlihe Stuhl in 
der Ntachimahlsbulle („Im Coena Domini" — fo heit fie, weil fie 
mit Diefen Worten beginnt) vorbehalten Hat, und überdbem 
tehbtesihnen zu, alle bifhäflihen Berridtun- 
gen pdajelbjt jo lange vorzunehmen, bi3 der Babft 
einen wirtlihen Bijhofeingefegt hat.” 

21) „er General ift ermichtigt, fo viele Coadjutgren in den 
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Drden aufzunehmen, als ihm gut deucht,. Auch Fann ev die Er- 
faubuniß dazu geben, daß die Abfegung ded vierten Gelübdes, aljo 
die Aufnahme unter die Profefjer, augerhald Nom vorgenom- 
niet Werde 

22) „Sclieglih wird allen geiftlichen und weltlichen Gewalten, 
welchen Namen fie auch Haben mögen, aubefohlen, fich wohl in 
Acht zu nehmen, daß fie die Gefellfchajt Zefu in Ausübung obiger 
Privilegien und Freigeiten nicht hindern, beläftigen und fören, ud 
zwar bei ber Strafe des grogen Banıız, jo wie im Falle der Not) 
mit Zuziehung weltlicher Ereeution.” 

Das ift der große Freiheitöbrief der Sejntten, ihre Magna 
Charta, wie ich ihn oben nannte, mo mit ihm derjeheit war 63 
fein Wunder, dag fie bald eine ungeheiere Macht erlangten. Die 
sanze Welt Tag ja offen vor ihnen und all’ ihrem Thun und Xreis 
ben, Selbit dem gewaltthätigjten 1d ungerechteften,, durjte auf Bes 
fcht de nberjten Beherrjchers der Kirche Teinerlet Zügel angelegt 
werven ! 

Rabit Paul II, der grope D De der Gejellichaft Seit, 
jtarb noch im dem) feld Sabre, da er die Magna Charta - Bulle 
verkimdigte, alleır fein Nachfolger Julius IL, der frühere Car: 
dinal Lohan Varia del Monte, welcher auf dem Eoneil zu Tris 
dent als ypäbftlichev Logat functionivt und dafelbjt dei Nußen der 
Sefuitenr gar wohl Fennen gelernt Hatte, trat in jeine upjtapfen 
und beftätigte dam Dvden fofort alle feine bisherigen Gercchtfame, 
Ach genehinigte er die Errichtung eines nenen großen Collegums 
au Nom, fo iwie eines neuen Profephaufes, zu welchen beiden Ges 
bäuden der frühere Herzog von Gandin, der jeßige Pater Borgia, 
zehntaufend Dieaten Hergab, und cedirte jogar, obwohl evit nad) 
fangem Anrängen des Loyola, am 22. Detober 1552 eine Bulle, 
in welcher Die Dtechte der Sefniten noch vermehrt wurden, ori 
deftand aber diefe Vermehrung? Im nichts anderem als der weite 
tragenden Berordnung, „daß die inden Jejuniten-&n [: 
legien Studirenden, wenn Die Neckoren der 
Univerfität, an welder Jid Das en befand, 
ich weigern aa ‚Siesu Doctoren der Bhily- 
joxhie und El ie 0’Keo. Hille zu promodiren, von Dem 
General uud in defjen VBollmadt von einem 
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jeden BProvincial oder Gollegien-Reftor, mit 
Zuziehung dreter Dockoren, promopdirt werden 
fönnten und daß die auffolde Art Graduirten 

ganz diejelben Nehte, Würden, % Iorzüge und 
Freiheiten haben ioltten, wie die aufder Uitti- 
verfität jelbft Promsvirten. SE DER aber, jo 
hieß 63 ferner in der Bulle, gehöre Diejes Sort echt Den 
jenigen Eollegien, welde jih an Daten befit- 
ven, wo feine Univerfitäten jeien, und man 
habe aljo, um ben hödhften Grad der AYunszeid- 
nung in den en ilofophifhen und theologijhen 
Wifjenfhaften zu befommen, durdhaus nicht 
nöthig, eine that su beziehen, Jjondern 
fönme dich alles eben jo gut auf einem Jejui- 
tencollegtum beforgen” Das war aljo eine fait gänz: 
liche Gteichftellung der Sejnitencollegien und ihrer Nectoven nit den 
Untverfitäten und den Univerfit tätvectoren, und doch doeirten auf 
den Hochichulen nur „univerjell gebilvete Lehrer”, während an dei 
Sefuitencollegten, wie fich von jelbjt verjteht, Die Tämnitlichen Lehr: 
Stühle nur won folchen befeßt waren, die jelßjt wieder ganz alleinig 
auf Sejuitencollegien ihre Ausbildung md geijtige Nichhung erhalten 
hatten! Die vehteren t Konnten alfo unmöglich auch nur annähernd 
das Leiften, was die Exfteren boten, und dieß wußte Julius III. nakür- 
fich nur zu gut; allein was ift ven Päbften je ar ner Miffenjchaft 
aelegen geregelt Die Hauptjache war, daß die Jefuiten ihren großen 
Amel: „ben Jugendunterrihtin den fatholiidhen 
Staaten wo möglid allein in bie Hände zu bes 
£ommen,” erreichten und. diefem Zwece famen fie, wie man lich 
wohl denken fan, durch jene Bulle um ein Gutes näher. 

Die Tämmtlichen Unterricht3anftalten der Hejuiten nehmlich, 
alfo die Eoflegien, in welchen Bhilofophie und Theologie (Studia 
superiora), und die Seminarien und Gonvicte, in welchen (ateintjche 
Srammatit und Nhetorit al3 BVorbereitungmiffenichaften (Studia 
inferiora) docirt wurden, vermehrten fich nunmehr in ungentett 
vajcher Weife, indem jeder eifrige Katholtk fich beeilte, Durch einen 
milden Beitrag zu ihrer Grrichtung fih den Himmel zu erwerben, 
und e8 gab bald Fein Land oder vielmehr Keine Provinz ir der 


katholischen Welt mehr, wo ich nicht einige Mitglieder der Gejell- 
ichaft Jefu alS Lehrer eingenijtet gehabt hätten; welche Xenpenz 
aber diefe Anstalten befolgten, das fieht man am deutlichjten aus 
vem Collegium Germanicum, dd. i. aus dem deuijchen 
Solleg, welches Loyola feldft gleich nach dem Negierungsantritt 
des Pabites Sulius II. in der Stadt Nom gründete „Ein eigens 
thüimlicher Namen,” wird der Xejer jagen; „ernt veutiches Eollegium 
in der Hauptftadt Weljchlandg — was joll denn da bedeuten?” 
Nun, wir werben e3 jogleich jeden! Schon vor der Gründung des 
Sefuitenorveng fehlte e3 in Nom nicht an Unterrichtsanjtalten, oder 
vielmehr ihre Anzahl war fürmlich Legion. Diep hielt aber, wie 
wir chon weiter oben berichtet haben, die Gejellihaft Jeju nicht ab, 
ebenfalls ein Gollegium zu errichten, und zwar ein wirklich pracht- 
volles, jowohl was die innere Einrichtung, als da3 Aupere Anjehen 
betrifft. Man nannte e3 „Collegium romanum“, und e$ wirkten 
in ihm die bejten Lehrkräfte, die Xoyola ausjucheit Eunnte; Der 
Käumlichkeiten aber bot e3 jo viele, daß e3 jeglicher Anforderung 
genügen konnte, Und troß allem den ein neues Eolleg? Gewiß 
und zwar aus jehr triftigen Gründen. Das Collegium romanum 
war zumächjt für Nömer, im weiteren Sinne für Staliener über: 
haupt errichtet, und da man fich in ihm nur der tialieniichen Sprache 
bediente, fo Konnte natürlich) Niemand eintreten, der jich diejer 
Sprache nicht vollfommen mächtig fühlte. Nun nahm aber in 
Deutichland die Keberei mehr und mehr überhand, und mil jedem 
Tage verlor die römijche Kirche dajelbjt von ihrem Grund uud 
Boden. E3 mußten alfo Sendboten nach Deutjchland gejchidt wer- 
den, welche die Keterei befämpften, und zwar jelbjtverjtändlich Send- 
boten, welche mit den Deutjchen deutjch zu reden vermochten. XLoher 
folfte aber Loyola diefe nehmen? Bei weiten die meijten jeiner 
Bigherigen Schüler und Anhänger gehörten ven Ipanifch-, italientic)- 
und franzöfifch - vedenden Nationalitäten an, und „peutjch” ver 
Stande nur jehr wenige, kaum der Eine vder ver Andere. Aljo 
gerade das Land, das die Anwefenheit der Jejuiten am nöthigjten 
hatte, dag Land, in welchem der weiteite Wirfungsfreis vorlag und 
welches, wenn man nicht io Tehnell al3 möglich Dazu that, dem 
römischen Stuhle ganz verloren gehen mußte, — diejes Land Eonnte 
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Loypla faum nothoirftig beichiden, weil es ihm an ben nöthigen 
Kräften fehltel Hier mußte um jeden Preis geholfen werden und 
e3 ward geholfen — durd) das Collegium germanicum, Loyola gab 
namlich denjenigen Mitgliedern der Societät, welche in Deutfchland 
wirkten, aljo dem Bobadilla, Lea u. j. w., ven Befehl, ihm von 
den Sünglingen, die zum Sejuitenorden freien wollten, ein paar 
Dubend der Tähigjten und Eifrigjten nach Nom zu jenden, und 
zu oleicher Zeit brachte er Die zwei reichen Cardinäle Miprang und 
San:&ruce dazu, daß fie ihm ein geräumiges Haus zur Berfügung 
itellten, die Sünglinge darinmen umterzubringen. Danır ftellte er 
Lehrer an, welche denjelber das staltenijche beibringen mußten; j9 
wie aber die Herren Studiojt jo weit waren, jo gings am bie Theg- 
[ogie, und wie ji) von jelbjt verjtcht, vor allem an die Theologia 
polemica nebjt der Difputirkunft. Das Ziel, das er ich vor- 
geitecft Hatte, lag aljo nunmehr Har zu Zage: „vaS Gol- 
leesium germanicum Jollte eine Bflanzidhule 
werden für joldhe, welhen e3 für die Zukunft 
oblag, Sih an die Spibedberin Deutjhland für 
pen vöomiihen Glauben Streitenden zu Stellen.” 
Mit andern Worten; „vie Jöglinge de3 Eollegjnll- 
ten, wenn jie gehörig berangebildetwaren, in 
ihr Baterland zurüdtiehren, um dort al5 Deutjd- 
vedende da große Wort in den Religionswirren 
su führen und daS unumjhräanktte Unjehendeö 
Babites und jeiner Sahe wieder herzuftellen.” 
Dag war der Zweck Loyola’3 und diejen Zweck erreichte er auc) 
vollfonmen; PBabjt Julius III. aber wies, j9 wie er fich über 
Zoysla’3 Endziel vergewifjert hatte, dem neuen Golleg groke Eins 
fommengtbeile an, und lebteres gevieh dadurch jo jehnell, Daß «3 
gleich im eriten Jahre vierundzwanzig beutjche Zöglinge aufnch- 
men fonnte. 

Bon der Thronbeiteigung des Sohanır :Beter Baraffa, Card: 
nal3 von Theate, ver als Babit den Itamen Baul’3 IV, annahm, 
hoffte Loyola nichts bejomderd Gutes für feinen Dioden, denn er 
ießte voraus, daß derjelbe den Theatinerprden vor allen übrigen 
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begünftigen würde; allein Diefe Befürchtung erivies ftch Doc jo zieme 
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[ich grundlos, wenigjten }o lange Sonatius Yebte *), indem Paul IV. 
viel zu Klug war, ein Snjkttub zu Ichädigen, das dem vömijchen 
Stuhl jo viel Nuben brachte. Im Mebrigen war der Dwen aud 
bereit3 To fet geglievert, daß man ihm nur [chwer beifommen konnte, 
und wern e3 ver Babit gewagt hätte, jo würde ihm bie Sejellichaft 
Sefu she Zweifel eimen jo Fräftigen Wiverftand entgegengejeßt 
haben, daß ex bald wieher eingelenkt wäre. Mit faft unumjchränkter 
Gewalt beherrichte ver General von feinem Gibe in Nom aus 
feine Sammtlichen Unterthanen, die darauf abgerichtet waren, in ihm 
den Fichtbaren Heiland zu ehren, und alle jesten ihr einziges Ver- 
dienst daretır, al3 willenlofe Puppen von ihm geleitet zu werden. 
‚&r” — jo jcehreibt ein un Dev Seichichte der Zejuiten wohlbewanz- 
verter und venfelben Feinegwegs feindjeliger berühmter Autor — 
‚Gr fette alle höheren Beamte ein und ab; er verfügte über den 
Kang und die Wirkjamteit der Drdengangehörigen, welche fein Wille 
aufnehmen und entlafjen durfte; er nröneie au, was ihm flr Die 
Wohlfahrt, Zucht und Beljerung der Sejellichaft als nothwendig 
oder nüblich erichten; er handhabte Die vom Keiligen Stuhl erhal- 
tenen Privilegien, Nechtfame und Grundjagungen oder Synititutig- 
nen, welche er ohne weitere Trechenfchaft Tchärfenr, mindern, wider 
zufen konnte; ev berief und leitete Die Generaleonvente; er entjchied 
mit einem Worte über alle Hauptfachen des Bereing." Diejer leb- 
teve befaß dagegen, etwaigen Veipbräuchen der patriarchaliichen Ges 
waltfiille zu fteuern, in den vier Beifigern oder AU] ititenten**), 
die vom großen Wahleollegium ernannt wurden, eine Ark von Yır- 
wälten oder Mintitern, welche den General in allen ichwierigen 








*) Surz nad) feinem Xode, im Jahre 1555, nahm Bauf IV, allerdings 
einen Anlauf, den Sofuiten etwas zu nahe zu treten, indem er verlangte, daß jte 
alfe die Andachtsübungen (Chorfingen ı, f. w,), welde den übrigen Seiftlichen 
und Prieftern oblagen, ebenfalls zu verrichten hätten, während fie bisher, damit 
fie ihren jonftigen vielen Gejchäften nadlommen Lönnten, davnon dispenfirt geive= 
fen waren; allein ev ftand bald wieder bon dieferm Verlangen ab und die Söhne 
Soyola’s fuhren nad) wie vor fort, ihre Zeit Teinesmegs mit müßigem Himbrüten 
bei Gebet und Gefang zu verlieren. Ein fjoldes Möndsieben hätte wahrhaftig 
auch zu ihren Zweden und Zielen gar wenig gepakt! 

++) Die vier erfien Jejuiten, melde das Affiftentenamt verwalteten, mareır: 
Hieronymus Nadal, Johannes de Bolanco, Gongalez de 
Gamara um Chriftofafpon Madrid, 
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Angelegenheiten durd Rath und That zu unterjtügen und das Ntecht 
hatten, ihir auf diefe oder jene Mipgriffe aufmerkfam zu machen. 
ga, jogar biS zu DBoritellungen und Warnungen durften jie ich 
verjieigen, doch gejchah leßteres Durch den Mund des Iogenannten 
Nomonitgr oder geijtlichen Gewiljensraths, den jich jener General 
wählte. Als erjtie Beamte de$ Drivenz fungivten die Brovin- 
ztale oder „Kreisvorjlände”, wie man fie auch nennen Eönnte, 
dem Die ganze Fatholiiche Welt wurde vom General in verfchievene 
Heinere oder größere Kreife — Brovinzen — abgetheilt und über 
jeden verjelben jegte er einen Statthalter, Jedem Provinzial waren 
wieder vier Aljijtenten und ein Aomonitor beigegeben, und er regierte 
in Kleinen, wie der General in Nom im Großen; nur mußte er in 
allen wichligeren Angelegenheiten vorher anfragen md war jelbt für 
die geringjten Handlungen verantwortlich. Er hatte dad VBorichlags- 
vecht der jogenannten „Praepositi studiorum“, dv. i. der 
Aufjicht3- und Wirthichaftsbeamten in den Eollegien, und 
ihur lag e3 ob, den Stand des ganzen Bezirkd, die Häufer, Ber: 
onen, Einkünfte u, j. w. wenigjtens einmal jährlich Torgfältig zu 
unterjuchen. Er Überwachte in den Collegien und fonftigen Unter: 
richtsanftalten den Fleiß der Lehrer und Schüler, jo wie dein Gang 
de3 Unterrichtö und der Zucht, und blieb dag ganze Sahr, wofern 
ih nicht der General anders wohin verfandte, unausgejekt auf jei- 
nem -Bojten. Unmittelbar unter ihm ftanden die Superivren, 
d. 1. die Vorjteher der Profeghäufer, in welchen die auf alle vier 
Gelübde beeidigten Brüder wohnten, und ihres Amtes war e3, deren 
Zucht, Andacht und Gejchäfte zu überwachen. Die ebenfalls unter 
ihm jeehenden Nectoren dagegen, d. i. die Vorjteher der Colfe- 
gie waren verpflichtet, die einzelnen Lehrer wie auch die Schüler 
zu überwachen und wöchentlich einmal eine Hauptprüfung abzuhalten. 
Kurz, alles war wohlgeoronet bi3 auf ven geringften Bedienfteten 
herab, und e3 gab feinen Staat in ver Welt, ver eine regelmäßi- 
gere oder gar einheitlichere Regierung aufweilen Eonnte. Was aber 
der Sache erjt daS Siegel aufvrücke, das war der immerwährende 
Briefwechjel, welcher alle Kreife und Provinzen, alle niederen 
und höheren Beamte theils unter fich, theils mit dem General ver: 
fnüpfte. Wöchentlich einmal jtatteten die Nectoren wie bie Supe- 
rioren dem Provinzial Bericht ab und diefer erwieberte jeven Veonat 
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darauf; dem General felbft aber jchrieben jämmtliche Provinztale 
in Europa monatlich einmal umd die Nectoren und Superioren alle 
preit Monate, Damit begnügte man fich jedoch nicht, jondern e3 
hatten auch die Alfiftenten der Nectoven und Superioren dem Bro- 
vinzial alle vierzehn Tage, jo wie dem General alle Monate Bericht 
zu evitatten, und eben jo lag e3 den Ajfiftenten der Provinziale 
ob, dem General jährlich zweimal Über ihren jeweiligen Provinzial 
verjiegelte Briefe zuzufenden. Kurz, e8 war ein fürmlides 
gegenfeitiges Ueberwahungsihyitem, oder, went man 
fo Lieber will, eine geje&liche, bis in’3 Eleinjte Detail 
gehende Spionirerei, jowohl von oben nad unten, 
al? von unten nady oben, und eben hievurd) wurde e3 
feinem Mitgliede möglih gemacht, über die ihm 
vorgejtedte Grenzlinie ded Gehorjamz hinauszugeben. 
Der General wuhte ja von einem Seven, was er ihat und Dachte, 
indem in feinem Kabinete zu Nom alle Drähte ver ganzen Majchi- 
ıterie zujammenliefen, und jo war e3 ihm eine Kleinigkeit, den Ein- 
zelnen wie dad Ganze am Gängelbande der blinden Unterthäntgfeit 
zu Führen! 

So meit brachte e$ Sonatiuz von Loyola, der einjtige im nicht 
als Meltluft und Eitelkeit werfunfene Krieger; nachdem er e8 aber 
jo weit gebracht, trat die Zeit an ihn heran, wo er der Natur den 
ihr gebührenden Tribut bezahlen follte. Die früher jo übermäßige 
Züchtigung feines Leibes, die vielen Sorgen und Berbrieplichkeiten, 
mit denen er der Emporbringung feines Ordens halber zu Fämpfen 
hatte, endlich die furchtbaren Aufregungen, mit denen ein jo riefiges 
Amt, wie das eines Sejuitengeneral3, verbunden war, entkräftigten 
nach und nach feine von Haus aus jehr jtarke PBerjönlichkeit, umd 
er jah fich Daher gensthigt, zu Anfang bed Sahres 1556 eiten 
grogen Theil feiner Gejchäfte dem Pater Hieronymus Natalis, ven 
die damals in Nom anmejenden Profeffen zu feinem Bicar ermähl- 
ten, zu überlajien, Er jelbjt zog fich jofort auf ei Landhaus bei 
Kom, dad ihm ein reicher Gönner Namens Ludwig Mendoza 
Tchenkte *), zurück, um allda feiner Gefunpheit zu pflegen; allein die 


*), Dafjelbe lag ganz nahe bei den jchönen Nuinen der Villa des Mäcen, 
und war nicht nur praditvoll eingerichtet, jondern aud) von. einem herrlichen 
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Schwäche nahm gegen den Sommer hin fo zu, daß er Jich jchnell- 
tens wieber nach Nom zurückbringen ließ, denn er wollte im Pro: 
fephaus mitten unter den Geinigen jterben. Dort Ende Juli ans 
gekommen, dichirte er jeinem Secretär, dem Pater Gippyanıti 
Bolenco, feinen legten Willen, nahm dann von der Melt und 
feinen Gefährten Abjchied, und ging am Freitag den 31. Jult, eine 
Stunde nach Aufgang der Sonne, in feinem fünfundfechzigiten Zahre, 
alfo fünfunddreifig Jahre nach jeiner Verwundung md Belehrung, 
zur ewigen Nuhe ein, troßdem jein Leibarzt, der berühmte Doctpr 
Alerander Betronius, nur wenige Stunden zubor jeinen 
Zuftand für nicht bejonders gefährlich bezeichnet hatte. 

Pur vier feiner eriten Gefährten waren bet jeinem Tode ans 
weiend: Nodriguez, Salmeron, Lainez und Bobavilla; die übrigen 
hielt ihr Beruf in entlegenen Landen ferıte, „der hatte fie, wie pen Lejay) 
und Lefönre, ver Tod jhon zuvor ereilt. Aber aus dei uriprüngs 
lichen neun Genofjen find es jchon deven Taufende geworden, und 
bereit3 in zwölf Brovingen: in Stalten, Bortugal, Steilien, 
Dberdeutichland, Nieverdeutfhland, Franfreih, Arra 
gonnien, Eajtilten, Andalusien, Indien, Xethiopien 
und Brafilien hat ji der Orben häuslic) niedergelaffen *). Une 
glaublicheg war von Lohola in verhältnißgmäßig überaus Turzer Zeit 
gejchaffen worden, freilich nicht iorwohl durch feinen Berjtand und 
feine Klugheit — im diefer Richtung zeichnete er fich, wie ver Lejer 
aus der ganzen Darftellung längjt erjehen haben wird, nicht bejon 
der3 oder wenigftend nicht übermäßig aus; allein Lainez erjebte, 
was ihm Hierin abging, mehr ald boppeli oder breifach, und das 
Genie eined Salmeron und Lefövre war aud nicht zu verachten —, 
als vielmehr durch feine Begeifterung, feine Energie, jeine Beharr= 
fichkeit, feinen Ehrgeiz, feinen eifernen Willen, jeinen glühenden 
Eifer und jchließlich Durch jene heldenmäßige, ioldatiiche Kühnbeit, 
welche dem von ihm geftifteten Drven einen ganz eigenen Serjt 
einhauchte, Doch — 9b er defwegen ein wirklic großer Mann 





Barf umgeben. Somit jcheint es der gute Ignaz am Ende jeines Lebens mit 
dem Gelüihde der Armuth nicht mehr fo gar ftreng genommen zu haben. 

*) Das Nähere hierüber fteht im nächiten Buche zu lefen und auf Diejes 
vermweife ich daher den Wißbegierigen, 


gewejen, ob ex eS verbienie, nit den auferorbentlichften aller Genies, 
welche die Welt hervorbrachte, in Parallele gejtellt zu werben, wie 
die Sefuiten thaten, darüber überlafje ic) dag Urtheil dem Leer 
setbft *). Sch für meine :Berjon begmüge mich, das zu referiven, 
was mit Sgnatius nach feinem Tode vorging, denn ic jege voraus, 


+) Mie gränzenlos hoch die Sefuiten ihren Stifter ftellten, dafiir liegt der 
Beweis in der Grabichrift, welche die niederländischen Mitglieder der Gejellichaft 
ihm auf fein ihm anno 1640 errichtetes Denkmal ichrieben und der Euriofität 
halber, jetse id) fie in dev Urjhrift hierher: 
Cujus animus 
Vastissimo eoerceri non potuit unius orbis ambıtu, 
Ejus Corpus 
Humili hoc augustoque tumulo continetur, 
Qui magnum aut Pompejum, aut Caesarem, aut Alezandrum cogitas, 
Aperi oculos veritati, 
Majorem his omnibus leges 
Irnatium. 
Non coerceri maximo, contineri tamen a minimo, divinum est. 
Ienatio 
Virtute maximo, submissione minimo 
Totius orbis locus angustus est. 
Hine animum gerens mundo majorem 
Plus ultra unius orbis et aevi terminos saepe quaesivit, 
(Juo opera suae pietatis extenderet ; 
Inde de se cogitationem habens minimo minorem, 
Minus eitra communis sepuleri latebras semper optavit, 
Quo inhumati corporis pondus abjiceret, 
Coelum animo, Roma corpori 
Illi ad majorem Dei gloriam summa spectanti 
Aliguid summo majus attribuit: 
Huie ad majorem sui objectionem ima spectanti, 
Modum posuit mediumque virtutis, 
Anno M.CD.XCI. in arce Lojolae loco apud Cantabros illustri 
Mortalium plane bono et juvantis hominibus vere natus, 

Suae primum gloriae cupidus, in aula et campo Catholiei regis, 
Naturae dedit, quod dein divinae tantum gloriae studiosus, 
Sanctioribus in castris, saluti et gratiae consecraret, 

Cum hostes adversus innumeros unus prope Pompejopolum tueretur, 
Idem Sauli instar et Pauli, vi, non virtute, victus 
Ita ceeidit, ut optandus fuisse casus, non fugiendus, 

Etiam Ignatio, videretur: arcem perdidit; servavit ecelesiam. 
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daß der LXejer nicht geringes Antereffe haben dürfte, auch diefes zu 
erfahren, da 63 nicht allzuviele Menfchen gibt, die auch „nach dent 
Sejtorbenfein” noch eine Gefchichte haben. 


| 
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Ex eo non jam suus, 
Sed ejus, qui stantem tormento perculit, 

Ut prodigio fuleiret abjeetum, 
Sacramentum, quod mundo dixerat, Christo dedit. 
Per militiae sanctioris asperrima rudimenta, 
er insidias daemonum, per oppuenationes hominum, 
Per conjurata in unum omnia 
Factus Dux e milite, ex tirone veteranus, 

Jesu nomine, non suo, 

Legionem in eeclesia Dei fortissimam conscripsit, 
(uae vitam pro divini cultus incremento paciscens 
In Komani Pontificis verba juraret. 

Hic ille est, in quo ostendit Deus, 

Quantum ei curae sit ecelesiae securitas, 

In quo miserantis Dei bonitatem atque potentiam 
Beclesia catholiea veneratur. 

(Juem prostratum tamquam Paulum erexit Deus, 

Ut nomen suum coram gentibus populisque portaret: 
(Quem praelegit Dominus, ut eorum Dux foret, 

(ui sui in terris Vicarii authoritatem defenderent, 

Et Rebelles haereticos ad unitatem fidei revocarent. 
(Juem suo Jesw commendavit Pater aeternus ; 

Cui ipse Jesus se propitium fore promisit, 

(Juem spiritus sanctus omnium virtutum genere decoravit: 
Quem praesens toties et propitia virgo Mater dilexit ut filium, 
Erudivit ut alumnum, defendit ut elientem. 

(Jui Dei amans, non coeli, osor mundi, non hominum, 
Paratus pro his exeludi gloria, pro illo damnari poena; 
Mortalis apud homines vitae non prodigus, sed contemtor ; 
Vitalis apud inferos mortis non metuens, sed securus, 
Frofuit vivus mortuis, quos revocavit ad vitam; 
Mortuus viyis, quos servavit a morte; 

Utrisque se partem exhibens; 

Dignus haberi potuit Jes# nomine, 

(ui praeter Dei gloriam et salutem hominum nil quaesivit, 
Anno M.D,LVI. prid, Kalendas Augustas 
Nutu summi Imperatoris jussus a statione decedere, 
Curam mortalium quam vivus habuerat, 

Ktiam mortuus non amisit. 
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Sanaz hatte bei Leb3zeiten oft und viel verlangt, daR matt ders 
einftens feinen Leichnam auf einen Schindanger werfen jolle, um 
von -den Naubvögeln und wilden Thieren zevrifjen zu werden, „denn 
derfelbe fei ja doch nicht mehr, als ein wenig Koth und ein ab- 
Scheuficher Mifthaufen” ; allein hierin gehorchten ihm feine Genoffen 
nicht. Sie beerbigten ihn vielmehr am Samftag den 1. AYuaujt 
mit großem Pompe tin der ihnen angehörigen Kirche Maria dba 
Strada md da blieb der Sara big zum Aahre 1587, wo er auf 
Befehl des Generals Aquavpiva am 19. November mit einem 
noch viel größeren Bompe in die von dem Cardinal Alerander Far 
nefe neu erbaute prächtige Sejuzkirche gebracht wurde. Weil nun 
aber bei diefer Leichenüberfievefung verjchtedene Wunder gejchehen 
und auch nachher eine Menge von Kranken geheilt worden fein 
iolfen, die feinen Namen anviefen, jo jprad) Baul V. ven Berjtor- 
benen anno 1609 jelig und dreizehn Jahre fpäter, anno 1622, 


Coelo transscriptus, sed propensus in terras, 
Animarum avidus, etiam cum Deo plenus; 
Ecelesiae triumphantis socius, pro militante solicitus, 
(Juod unum potuit 
Corpus suum pienus animi fideique depositum hie reliquit; 
Cui ne quid deesset ad gloriam, 
Non semel angelicos inter cantus submissa de Coelo lumin& micuerunt, 
Are, quisquis haec leges, 
Beatos immortalis viri et patris communis omnium cineres venerare, 
Hos tu, cum videris, religiose cole, 
Cum habueris, pie complectere; 
Et latere sub his, etiam nune, suam ignem, 
Hoe est, servientem humanae vitae et saluti 
Irenatium deprehendes. 
Virit annis quinque et sexaginta inter mortales, 
Octoginta quatuor inter immortales, 

A Gregorio XV, Catholieis aris solenniter additus anno hujus Saec. XXI. 
A Deo perinni gloria coelitum ultra omne saeculum feliciter cumulandus. 
Hoc sui animi et venerationis perpetuae monumentum 
Non structum auro vel marmore; 

Sed tenaci grataque memoria consecratum 
Optimo Maximoque, post Deum, Patri 
Minima Jesu Societas 
M.D.C.XL, Anno suo Saeculari primo posuit, dedicavit. 
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wurde er von Gregor XV. gar umter die Heiligen verfeht. Geit 
biefer Zeit hat man ıhm eine Menge von Altären gewidmet, im 
Ganzen über zweitaufend, und überdem erbaute man ibm nicht 
weniger al3 ein halbhundert Kicchen, von denen einige — bejonvers 
die vom Eardinal Kudopico Ludopifi tt Nom neben dem Collegium 
romanum anno 1626 errichtete — wahre Prachtbauten find; ein 
Gegenjtand bejonders großer Verehrung aber wurde der Altar der 
Kirche von Azpeitia, vor welchen er getauft worden war, und 110c) 
mehr galt dieß von dem alten Schloß LXoyola, welchen die Jejui- 
ten, nachbent jie e8 won der Königin von Spanien, Maria Ana 
von Dejterreich, die e3 deßwegen anno 1695 faufte, zum Gejchenf 
erhalten hatten, den Namen „Santa Casa“, d. ti. da „hei- 
lige Haud3” beilesten. Sa, mit diefem bereit Thon mehr als 
tollen Eultus waren die Sefuiten noch nicht einmal zufrieden, jon- 
dern fie erklärten ihren heiligen Sonaz frifchwweg fir gleich viel 
werth, ala die Apoitel, und festen vanır noch hinzu, daß verjelbe 
im Himmel mit Niemanden Umgang pflege, al® mit PBäbjten wie 
der heilige Betrug, mit Kaiferinnen wie die Sunofrau Maria, und 
mit jouverainen Monarchen wie Gott der Bater und fein Sohn 
Sefus Ehriftug ! 

old’ große Ehre widerfuhr dem Sanaz von Loypla nach jeis 
nem Tode, eine Ehre, die freilich von Dielen für die Ausgeburt 
von Wahnjinnigen angejehen werben wird | 
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3weites Bud, 


Die Klugheit der Zefutten 
und 


903 Niejenmäpige ihres Wahsthums. 


Motto: Figlia son d'un Soldato, odio la pace; 
Nacqui fra l’armi, ho la pieta sbandita. 
Mi fu Madre erudel una ferita, 
Onde la Morte ed il Sangue d’altrui mi piace. 
Son barbara, son cruda, e son repace, 
E nell’ armi avezzai l’alma in fierita. 
E se in mezzo alle stragi ebbi la Vita, 
Porto vo unque men vado, e ferro & fote. 
Non eonoseo altro Dio, ch’il proprio orgoglio, 
L'issesse Monarchie per me s0n dome, 
E nel hipocrisia ho quel che voglio. 
Deludo il Monat ognor; Me 5i sa come 
Compagnia di Giesu, chiamarmi foglio, 
E non ho di Giesu, ch’il nudo nome., 
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3u denifd: 


Eines Ariegers Tochter bin ih, unter affengetös geboren, 
Drum hab’ id; dem Meitleid ewigen ap geichimoren. 
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Solbatengrimm joa id ein bon der Mutter Bruft, 

Drum ift Morb und Blutvergießen meiner Augen Luft. 

Das FFelblager war der Zucdtmeifter meiner Yugend, 

Mas weiß ich alfo vom Medit und fonjtiger Tugend ? 
Hauben und Plünbern ift eines Kriegsmanns. Zeitvertreib, 
er fidh fträubt, dem flidht man den Bold in den Leib. 
Keinen andern Gott Tenn’ ich, alg meinen eignen Willen, 
Mit Feuer und Schwert thu? id; meinen Ehrgeiz ftillen. 
2Ban’s, bu Shor, und jlel’ did; mir zumiber, 

Und mwärjt bu ein König, id; mad)’ Did, nieder. 

Und Hilft nidt Gewalt, fo Hilft mir body *ift, 

Und id; ftel! mid, als wär’ ich der befte Ebrift, 

In ber Geucjelei, ba bin ich ‘DMeifters ich betrüg! 

Selbjt ben Zeufel, und meine allerärafte Lit’ 

St bie, Daß ich mich nenne „Belellichaft Fefu, Fefu Streiter‘“, 
Denn von Sefus hab’ ich blos Den Namen, fonft nichts weiter, 


(Fliegendes Blatt 
aus dem 17. Jahrhundert.) 


Erfites Kapitel. 


Die jejnitiihen Millionen in fernen Welttheilen. 
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I. Bie jefnitifhen Miffonen in Aften, 


Der Sage nad) war ed der Appjtel Thomas, ver daS 
Shriftenthum in Smdien zuerjt verbreitete; nac Andern jedoch ge- 
bührt diefe Ehre einem reichen Kaufmann mit Namen Wax Tho- 
mas, der im 6. Jahrhundert, zur Zeit des großen Katjers Ceram 
Berumal, des Gründer von Ealicut, lebte und Durch) jeine vielen 
Handelsreifen, die er bis nach EConjtantinopel Hin ausdehnte, mit 
ven Lehren Jeju Chrifti bekannt wurde. Set dem nun wie ihn 
wolle — 9 viel tjt ficher, daß die Portugiejen, al$ jie unter dem 
berühmten Alfonjo ve Albugqguergue, dem porkugiefilchen 
Marz und langjährigen BVBicefönig von Indien, ganz Dlalabar mit 
Spa, Ceylon, Malakka und ven Sundainjeln eroberten — den Abeg 
nach Afien, um da3 Cap der guten Hoffnung herum, hatten jie 
bekanntlich chen zur Zeit dev Entvedung von Amerika unter der 
Führung Basco de Gama’3 gefunden —, bajelbjt bereit3 Ehriften 
vorfanden, obwohl allerdings Feine Chrijten „nach römijchefntholt- 
ichen Zufchnitt des 15. Jahrhunderts”. Im Gegentheil muß in 
ihrem Glauben wie in ihren Gebräuchen viel „Hetonijches” ınit- 
unter gelaufen fein, denn die damals wie jeßt jehr gut Fatholijchen 
Beherricher Portugals nahmen einen jtarfen Anftoß an „Diejer“ 
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Sorte von Chriftentfum und jchieten Francisfanermönche nad) 
Goa, um von Hier aus — Goa war der Mittelpuntt und die 
Hauptitadt aM’ ihrer weitläuftigen Befibungen in Oftindien — das 
„vechte”, d. i. dag römifch-Fatholiiche Slaubensiyitem zu verbreiten, 
Zu derartigen Gejchäften haben übrigen? die Franciskfaner don 
jeher nur jeher wenig gepaßt, md ad) dießmal bewiejen jie auf’3 
effatantefte, & dar „dns Belehren” oder „vie Miffion unter den Hei 
den”, wie man fich auszubriicen beliebte, Feineswegs ihre jtarke 
Seite fer, obwohl die Statthalter und Vicefönige von Indien ihnen 
die Bayonnette ihrer militärischen Macht ganz und gar zur Difpofi- 
tion jtellten. Ihre Fortichritte waren aljo gering und außer im 
Goa feldft, allıvo ein Bisthum errichtet wurde, wollte ver fatho= 
fische Glauben nirgends einen. geveihlichen Grund und Boden faffen. 
Pielmehr zogen c8 die Indier vor, Judier zu bleiben, d. h. ihren 
Gott nach der von ihren Vätern und Uvvätern hergebvachter XBeije 
zu derehren, und wenn auch die Abenigen, welche bereit3 als "joge- 
nannte Chriften vorgefunden worben waren, jic) Iofort „auf jolda-= 
tiicheg Zureden” in päbjtliche Katholiken veriwandelten, jo zeigte 
fich Die große Mafje der Drahına= umd Wilchnu > onnhetern um Io 
halaitarriger, 
Diefer Zustand der Dinge wollte nun den Königen von Por= 
tugal ganz und gar nicht gefallen, umd namentlich nahm 3 9= 
Kann IL, der von 1521— 1557 vegierte, großen Anjtoß daran, 
denn derfelße war nicht nun von einer fat außerordentlichen An 
dacht für Rom und das Pabjtthum Durchhrungen, jonvern er glaubte 
auch zuverfichtlich, daß Die Bewohner der feinem Scepter neu unter- 
toprfenen Provinzen fo lange Feine guten portugiefiichen Unterthanen 
werbeit widen, bi fie vor demfelben Kreuze nieberfielen, vor welchen 
die Bortugiefen jeldft Inieten. Da hörte nun befagter Johann IH, 
vor dem neuen Orben, den Sonattuß von Loyola eben im Begriff 
war, in Nom zu ftiften, von einem Drben, al3 dbejjen Hauptziel 
„die Befehrung der Ungläubigen” genannt wurde, und alsbald ver: 
Langte ev durch feinen in Nom befindlichen Gejandten von Loyola 
eine gehörige Anzahl von Mijjionären, um viejelben nad) Anbien 
11 jchteken, Rüy er hätte 63 gerne gejehen, wenn bev Stifter der 
Sefellichaft Seju in eigener Perjon und begleitet von allen jeinen 
Gefährten dahin abgegangen wäre, indem ex den feiten Glauben Baus) 


daß: „die Streiter Chriftt für nicht? anderes Sinn haben fünnten, 
denn nur allein für die Ehrijtianifirung der janmtlichen Gößenptener 
der ganzen Welt.” Damit war jenoch Lohola durchaus nicht einver- 
itanden, und blieb nicht nur jelbjt in Nom, um von da aus feine 
Sefellfchaft zu regieren, jondern erklärte auch dem portugtefifchen 
König, dap er ihm blos zwei feiner Gefährten, den Simon Ity- 
dbriguez und den Franz Kadier abireten fünne, „on er bie 
Anderen zu anderen Zwecken brauche." Splches geihah im Som- 
mer 1540 und die beiden genannten Deanner machten ji) jofort 
nach Liffabon auf den Weg, wojelbit jie der Deonarch außerit zus 
vorfommend aufnahm. Nach Snodien Tonnten jie übrigens nicht 
iogleich abgehen, weil die dahin alljährlich bejtimmte Flotte bereits 
die Anker gelichtet hatte; allein fie hätten jehr unrecht gethan, wenn 
fie diejen, dem Anfchein nach widerwärtigen Zwilchenfall, nicht aus 
volfem Herzen gejegnet haben würden, vemm jie erwarben jich wäh- 
vend ihres Aufenthalt in Lifjabon die Gunft Sohann’3 IU. in 
einem fplch” hohen Grade, daß berjelbe fie gar nicht mehr von id 
laffen wollte. Auch ließ ev nicht ab, iS wenigjtend Einer bon 
ihnen, Itopriguez natürlich mit der Exlaubniß Loyola’3 — fei- 
nen jtabilen Aufenthalt in Liffabon nahm; den Franz Ravier aber, 
bei dem der Bekehrungseifer alle anderen Nüdjichten überiwog und 
der alfo durch nicht3 von der Neife nach Indien abzuhalten war, verjah 
der Monarch auf’3 beite mit päbjtlichen Breven, die er von ‘Paul ILL 
fir ih außwirkte, jo wie mit Bollmachtsbriefen, die er jelbjt aus: 
stellte. Sm dem einen diefer Breven erhielt Jranz Xavier die -Bejtal- 
fung al® „Nuntius apostolicus‘, d.i. al3 Stellvertreter de3 PBab- 
fte3 für ganz Anbienz in einem zweiten warb ihm das Itecht 
zuertheilt, zuv Befehrung der Heiden alle weltliche Gewalt ver por: 
tugieliichen Behörden in den afiatiichen EColonien in Anfpruch zu 
nehmen; in einem. dvitten Schreiben enolich empfahl ihn König 
Sohanı jelbit allen hohen Hauptern, Fürften und Regierungen vom 
Cap der guten Hoffnung an 53 zum Ganges auf angelegent- 
lichite, Alio gut verjehen veifte Franz Xavier am 7. epril 1541 
mit der nach Smbien bejtimmten Königlichen Flotte von Lifjaboen ab 
und das Herz jchwoll ihm voll feoher Hoffnungen über Die Giege, 
welche ev der Fahne Ehrifti unter den Ungläubigen erfechten wollte. 
Eins aber hatte er dabei vergeffen und, wie id) meine, die Haupt- 
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fache:; das nämlich, daß erjih nihteinmalvorher 
bie Mühe gab, die Sprade der Bölkerjhaften, 
welche er zu befehren audz30g, wenn aud nur 
oberflählidh, zu erlernen” Gott gib!’3 den Seinen 
im Schlaf”, dachte er, und — konnte denm nicht der heilige Getjt 
ihm zu Lieb ein Wunder thun? 

Die Reife nach Smdien ging nur jehr Tangjam von Sfatten, 
und da man gezwungen war, einen jechgmonatlichen, unfreiwilligei 
Aufenthalt in Mozambique zu nehmen, jo Tangte die Nlotte erit 
nach 13 Monaten, am 6. Mat 1542, im Hafen von Goa a. 
Um fo eifriger machte fich Franz Xavier an, jeine Aufgabe, und das 
erite war, daß er fich, obwohl ihm der Gouverneur der Stadt eine 
Königliche Equipage, jo wie eine fürjtlihe Wohnung zur Dispofis 
tion ftellte, alfobald in den Spital begab, um dajelbjt die Kranken 
zu pflegen und fi vom öffentlichen Almojen zu nähren, Damit 
war jebod für feinen eigentlichen Zwed, die Miffion unter ven 
Heiden, wenig oder nichts gethan, und jomit jtellte jich Kavier nac) 
einiger Zeit dem Bifchofe von Goa vor, um ihm jeine mitgebrachten 
Bollmachten zu weifen und ihn zugleich vemütbig um Erlaubnig zu 
bitten, fich ihrer zur Belehrung ver Ungläubigen bebienen zu digfen. 
Diefer Erlaubniß hätte er allerdings nicht bedurft, da er ja als. 
päbjtlicher Nuntius uber dem Bijchofe jtand; alle «3 lag ihm 
daran, ji ver Gunft de3 Bijchof3 zu verfichern, Da diejer — er 
hieß Don Juan von Albuguerqgue — aus einen gar mächtigen 
Haufe ftammte und einen großen Einfluß jowohl in Gpa als iı 
Bortugal jelbjt Hatte. Sm dev That gelang e3 ihn aud, den Don 
Aa ganz für fich zu gewinnen, md das Belehrungswerk konnte 
alfo ohne Weiteres beginnen; allein — mein Gott, welcher Unterm! 
Die dummen Snpdier verjtanden fein Wort von Allen, was er an 
fie hinfhwaßte, und der heilige Geift „mit der Gabe der Spra- 
chen” teilte fih auch nicht ein, Da Fam ihm deum endlich doc) 
das Bewußtfein, daß er nichts ausrichten Fönne, jo lange er die 
Sprache ve3 Landes nicht verjtehe, und jomit widmete er jich mu 
mit allem Eifer dem Studium des Hinduifchen, Allein über diefem 
Studium vergaß er e3 Feineswegs, fi aud anderweitig thätig zu 
evweifen und namentlich bewies ev feinen Beruf zum „seluttismug 
durch die Fluge Weife, mit der er fich jofort in den Bejig eines Col- 


(egiums, de3 erjten in der Heibenwelt, zu jegen wußte. &3 bes 
Saßen nämlich die pane Franzisfanermöndhe, welche jich noch zu Goa 
befanden, ein Seminartum, in welchem fie einigen wenigen eingebornen 
Sünglingen Unterricht im der römijch-katholiichen Religion ertheil- 
ten, und diefeg GSeminartum ach dem Xavier Jon depmegert 
außerorventlic) in die Augen, weil dajjelde ganz Dazu atgethan 
schten, ihm umd feinem Wirken für die Zukunft Eoneurrenz madyen 
u wollen. Gr machte fich aljo an den Superior der Anitalt, veıt 
Bruder Jaqued Borbona, twies ihm jeine pabjtlichen Brevez 
und drang To Tange in ihr, iS derjelbe nicht nur das Haus mit 
allem, was bran hing, dem Drven ver Sefellichaft Selu bergab, 
Sondern auch felbft in eigener erjon ich al3 Mitglied aufnehmen 
te. Freilich auf nicht ganz uneigennägige Werje, dem er machte 
zur Bedingung, daß er Lebenzlänglicher Nrector der Anitalt verblet= 
ben follte; allein was lag dem Xavier hieran? Er hatte nun doc 
die Goncurrenten befeitigt uud zugleich den Ruhm, das bisherige 
Seminarium „Santa-xe” in ein Collegium des heiligen Paulus 
umwandeln zu dürfen! Sur Mebrigen jorgie er auch pafür, Daß 
das bisher fehr Kleine und ärmliche Snftitut fich, bald in eine der 
veichjten und glänzendften Unterrichtsanftalten verivanpelte md zwar 
nicht fowohl durch Freiwillige Gaben der Liebe, bie. er erbettelte, 
als vielmehr dadurch, daß er mit Hülfe ver piceköniglichen Truppen 
die heionijchen Gößenteinyel in der Vimgebung von Goa einig und 
deren ziemlich bedeutendes Vermögen dem neuen Collegium al? 
Sigenthum zumies. 
Sobald Xaver das Hinduifche und Malayifche jo weit inne 


hatte, dag er 'fich wenigjtens halbwegs veritändlich machen fonnte, 


verließ er Goa, um am der jogenannten „Pi erlenfüite” ir Mala: 
bar das Evangelium zu prebigen, bein obwohl nie Bortugiejen das 
ganze Land unterjocht und große und reiche Belisungen allda ine 
hatten, fo gehörten doch die Einwohner immer noc, dem frajjeiten 
Heidenthum aut, und ed ließ ji) alfo hier, wenn man e3 gejchiekt 
angreift, etwas Erkleckfiches Leijten. Wie griff er “ nun übrigens 
an? Mahrhaftig auf eine ganz eigenthümliche Weije, über welche 
unsere jebigen Mifjionäre nicht wenig die Naje en möchten. 
Er kaufte fich nämlich eine große Schelle, Kief mit derjelbeit be- 
wafinet am hellen Mittage in den Straßen herum md läutete 9 
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Lange, bis ihm ein Trupp Kinder und jonjtiger Neugierigen lachend 
und johlend nachzog. Wenn fih aber dann ein anjehnliches Aupito- 
vium gefammelt Hatte, jo jtellte er fich auf einen Otein und bes 
gann fofort feine aus der Landessprache, fowie aus Iateinifchen, pa 
nischen, italtenijchen und franzdjichen Brocken zufammengewürfelte 
Predigt, zu der er unendlich viel mit Händen und Füßen agivte, 
Aulett zug er ein großes Kreuz hervor, Füßte e3 andächtig, forberte 
die Umftehenden auf, dafjelde zu thun, und bejchenkte diejenigen, 
die. die thaten, mit einem Hübfchen Nojenkranze, deren er viele 
Taufende von Portugal mitgebracht Hatte. Das war jedoch nur 
der erfte Theil feiner Bekehrungsmethode. Der zweite, od) weit 
wirfiamere beitand darin, daß er mit Hülfe portugiefiicher Solda- 
ten, die er vequichte, die einheimifchen Tempel einreißen und bie 
dariır befindlichen Gögen in Stüce zerfchlagen Tieß, natürlich aber 


nicht, ohne an ihrer Statt eine chrijtliche Kapelle mit dem Sejus: 


bilde und Kreuz und daneben ein Yuftiges Bambustohrgebäude zum 
Unterricht fir die Jugend zu errichten. Er wußte nämlich aus 
Srfahrung gar wohl, welchen Eindruck ein feierlicher Gottesdienit 
mit dem Meonfer auf die phantafiereichen Gemüther der Drien- 
talen machen mußte, und eben jo gut war ihm befannt, daß bie 
Bekehrung eines Landes nm dann eine nachhaltige genannt werden 
fon, wenn ber Grundjtoc der Bevölkerung, die hberammachlenpe 
Jugend, für diefelbe gewonnen tft. Aus diefem Grund warf er jic) 
mit allem Eifer auf den Unterricht und er brachte auch wirklich 
Sehr viele der einheimifchen Knaben und Mäpdchen theil3 durch Freuds 
fihe Geichenfe, theils durch) die Furcht vor ben Portugiejiichen 
Soldaten, welche die Gößentempel zertrümmerten, dazu, jeine Schule 
zu befuchen; hier aber machte es ihnen ber Milftonär ganz leicht, 
dem er dachte nicht entfernt daran, fie mit den Grundlehren Des 
Shriftenthums bekannt zu machen, jondern er begnügte jich Damit, 
wer fie das Paternofter nebjt dem Credo herjagen lernten und es 
verstanden, die Arme demüthig Über der Bruft zu Freuzen. Waren 
fie fo weit, fo nahm fie Xavier durch einen feierlichen Taufakt unter 
die Chriftenheit auf umd bald Konnte er fich rühmen, eine recht bübjche 
Anzahl von Seelen für fein Himmelreicd gewonnen zu haben. 
Troßdem ging e& ihm viel zu langjam mit der Belehrung, 
und ev werichrieb fich befhalb won feinem General jchon im erjten 


Sjahre feines Aufenthaltes in Sndien eine Anzahl von Gehülfen. 
Zonola willfahrte ihm auch aufs beveitwilligite und jandte ihm 
deren Über zwanzig, falt lauter Bortugiefer, die Nodriguez für 
den Drven neu gewonnen hatte, darunter die Patres Anton 
Criminal, Anton Opmez, Cajpar Bergaus, Bauluz 
Samerti, AUlonzo Eyprius, Meldhior Gonzales und 
Trancizfus Beren, welche alle fpäter mehr oder minder be: 
rühmt wurden. Nun erjt fonnte man das Befehrungswerk im 
Großen treiben und e& wurden im den nächiten jechs Sahren faft 
überall, wo die Borkugiefen ihre Fahnen wehen hatten, insbefondere 
in Geylon, Eohin, Nagapakınan, Meliapır, Dtalacea und Ternate, 
größere oder Kleinere Schulen errichtet; die. Hauptpflegfchule Für 
die Heranbildung „eingeborner” Mifjionäre aber war da3 Collegium 
von Goa, in welches Kavier jofort nach Ankunft der neuen Gehül: 
fen aus Europa hundert und zwanzig Söhne vornehmer Hindus 
mit militärischer Gewalt Hineimtrieb, um fie zur fünftigen Beleh: 
vern ihrer Landsleute zu erziehen. MWeberhaupt laßt fich nicht in 
AUbrede ziehen, daß die Gewalt der portugiejiichen Bajonette, fowie 
noch mehr die Furcht vor denjelben nicht wenig zu den großen 
Erfolgen, welche Franz Kavier mit feinen Gehülfen erreichte, bei- 
trugen”) und diejer Umjtand jchmälert der Nuhm des großen 
Heidenapofteld, der manchmal Abend! vom Zaufen jo müde gewe- 
jen jein joll, daß er ven Arm Faum mehr rühren konnte, um ein 
beveutendes, Noch mehr Eintrag thut es diefem Ruhm, daß die 
Setauften oder Bekehrien eigentlid, feine Ehriften wur- 
den, [ondern nad) wie vor Heiden blieben. Freilid das 
Credg konnten jie herjagen und überbem war das Wafjer der chrift- 
lihen Taufe über fie ausgejchüttet worden, jowie fe fich auch dar- 
auf verjiehen Ternien, bei PBrozejjionen mitzuwirken, einige Hymnen 
zu fingen amd was vergleichen Menßerlichkeiten mehr find. Yir ber 
That und Wahrheit aber behielten jie ihre jämmtlichen früheren 

*) So wurde 3. ©, der König von Condi auf Ceylon mit Waffengewalt 
zur Annahme des Kreuzes gezwungen und jowie er getauft war, mußte er auf 
Kaviers Befehl feine Statthalter und Gouverneure dahin inftruiven, daß fie jeder 
dem Faufact widerfirebenden Unterthan mit Bermögensconfiscation zır beftrafen 
hätten, Da war's nun leicht, alle Tage Taufende für's Chriftenthum zu ge- 
mwinnen! 
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Sitten, Gewohnheiten, Bräuche und Vorftellungen ber und wenn 
daher die Herren Bahri — jo nannte man die chrijtlichen Miffio- 
näre jich aus einer neu befehrten Gegend, tm der Meinung, 
diefelbe jei dem Chriftenthum vollkommen gewonnen, wieder ent- 
fernten,, um anderswo das Belehrungswerf fortzufegen, jo fiel e3 
den. einheimischen Prieftern, den Braminen, nicht im minpejten 
ichwer, die Leute wieder zu der Religion zurücdzuführen, un welcher 
jie geboren uud erzogen worden waren. Das war mm ein arger 
Lebelftand und einer von Kavierd Gefährten, Anton Criminal, 
der auf dem Gap Comorin PBrofelyten warb, wurde deßhalb j9 
withend auf die Braminen, da er jie mit der unmenjchlichjten 
Siraufamkeit verfolgte. Dieje aber riefen jofort in der WVergmweif- 
fung einen von den Portugiejer noch nicht unterwoorfenen DBolls= 
stammt zu Hülfe, gegen welchen Criminal mit feiner Handvoll Sol- 
daten, die ihm der Gouverneur von Goa mitgegeben hatte, jehr in 
ber Meinderzabl war. Darum wurden auch, als eS gleich Darauf 
zur Schlacht kam, alle Bortugiefen, den Criminal jelbit nicht aus: 
genommen, *) niedergemeßelt und e3 vergieng nachher eine geraume 
Zeit, bi3 fich wieder ein Miffionar nah Comorin wagte. Eine 
Beflerung ihrer Lage bereiteten jich Tibrigens Die Braminen durch 
diejen fräftigen MWiverjtand Feineswegs, jondern jie verjchlimmerten 
biejelbe vielmehr beveutend, denn Kranz Kavter nahm Davon Ver- 
anlaffung in Goa nach dem Meufjter der jpanilchen Angquijition ein 
Neligionztribunal zu errichten, dag von nun an unterjtüßt von den 
HOHRUGIEISOEN Waffen, über weiche Xavier ohne Widerjpruch gebie- 
ten fonnte, **) mit der furchtbariten Sfvenge gegen alle diejenigen 
verfuhr, a der Ausbreitung des Ehriitenthbums ein Hinverniß 
in. ven Weg legten oder gar getaufte Eingeborene zur alten Gößen- 
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) Bier Yanzenftiche duchbohrten das Herz Eriminals wmd wie er tobt 
war, jchnitt man ihm noch extra den Kopf ab — jo fehr haften ihn die Bra- 
mine; die Sejuiten aber machten ans ihm den eriten Märtyrer des Ordens und 
wenig fehlte, jo hätte man ihn unter die Heiligen berfeßt. 


**), Die portigiefiichen Goivernenre und Statthalter leisteten dem großen 
Heidenbefehrer Son defmegen allen Beiftand, weil fie wusten, daß fie derfelbe 
jonft bei dem König Johann III, denuncire; wer aber denumeirt war, der durfte 
ficher fein, jeine Stelle zu verlieren und zur Verantwortung nad Liffabon zurüd- 
berufen zur werden. 
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dieneret verleiteten. Unzählige Braminen — und unter ihnen ges 
ade die veichiten — verloren daher ihr Leben durch Henkershand 
oder wurden fie wenigitens de3 Landes verwiefen, um ihr Bermö- 
gen zum DVortheil des Ordens einziehen zu Fünnen, und jo hörte 
nach und nach aller Widerftand gegen die Annahme des Ehrijten- 
thums in den jümmtlichen von Portugal unterjochten Kindern Don 
ielbft auf. Natürlich — die verweichlichten Hindus zogen e3 vor 
sich taufen zu laffen, jtatt mit den Gefängnifjen ver Ingquifitton 
Bekanntichaft zu machen oder gar das Rifico zu unternehmen, an 
einem langjamen Feuer lebendig gebraten zu werben!; 

Auf diefe Art trieb e3 Franz Xavier mit jeinen Gefährten in 
Sndien und die Folge davon war, daß an allen gelegeneren :Plägen 
Sefnitencollegien entjtanden, telche man mit dem Vermögen der ge= 
tödteteir oder verbannten Keber bereicherte. Noch zahlreicher waren 
die Kirchen, die man errichtete, denn man jchente fich bald nicht 
mehr, die jammtlichen heismifchen Tempel, zu denen man pordringen 
fonnte, mit Feuer und Schwert zu zerftören, und «3 jcheint aljo 
faft, al3 ob die Sefuiten fich hiebei dag graujfame Berfahren Karls 
de3 Großen gegen die Sachjer zum Beifpiel genommen hätten. 
Nachdem er ed nun aber jo weit gebracht hatte, dachte Xavier, e9 
jeie Zeit, feine chriftlichen Eroberungen noch etwas weiter auszus 
dehnen, und hierin bejtärfte ihn die Bekanntjchaft, welche er im 
Sahre 1549 mit einem Sapanefen machte. Xebterer nämlich, ein, 
wie e3 jcheint, von BI Familie ftammender, aber auch ziemlic) 
durchtriebener Gejelle, Namen: Anger, welcher übervem nad, einen 
Mord auf dem Gewillen hatte, wußte dem Kavier 9 unendlid, viel 
Vortheilhaftes von Japan zu erzählen, daß lesterer jich alsbald 
vprnahm, pas große Kaiferthum mit jenen Millionen vo >Bewoh: 
nern zu befehren und veffen ungeheure Heichihlimer für den Drben 
Sefu in Anfpruch zu nehmen Cr begann aljo damit, daß er den 


Anger taufte — derfelbe erhielt in der Taufe den Namen „Paul 
de Saint Koi” — und danıı nad) Goa reiste, um dafiir zu jor- 


gen, daß die dortigen Angelegenheiten, während feiner Abwejenheit 
nicht in Ungronung geriethen. Nachdem er aber diejes zu Stande 
gebracht und den Paul Camerti unter dem Titel eines General- 
juperior3 zu feinem Stellvertreter, den Anton Gomez aber zum 
Neftgr des bereits jehr einflußreich gewordenen Gollegiums „vom 
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heiligen Paulus" ernannt hatte, chiffte ev fi) im Sommer 1549 
un Begleitung Anger md des jehr eifrigen Paterd Come von 
zorrez nach Japan ein und landete dafelbit am 15. Auguft, alfo 
am fünfzehnten Jahrestag des Gelübdes vom Montmartre, in dem 
Hafen von Ganrawa oder Cangoruma, der Hauptitadt des König: 
reichd Saruma oder Hfuma. Nominell nämlich bildete Japan da- 
mals (wie auc, jest noch) nur eine einzige Monarchie, und zwar 
ein Kaiferthum mit der Hauptjtadt Miato, in welcher der Raifer 
unter dem Namen eines Dairi oner Mifadp thronte; allein das 
große Ganze war zu jener Zeit in verfchievene Provinzen ober 
Königreiche abgetheilt, deren Beherricher Factifch ganz. unabhängig 
regierien, und eben eine diefer unabhängigen Provinzen bildete dag 
Königreich Hfuma. Nun war der obgenannte Anger mit dem Be- 
herrjcher von Hjuma vor früher her ziemlich befreundet, und 
in Folge defjen wurde Franz Xavier am Hofe nicht blos gaftlich 
aufgenommen, jondern erhielt auch fogleich von dem fehr toleranten 
Könige die Erlaubnik, dag Chriftenthum zu predigen. Bon diefer 
Erlaubniß machte Xavier, wie man ich wohl denken fan, alfobald 
Gebrauch, allein Yeider nicht mit dem Erfolge, den er fich vorher 
verjprochen hatte, denn einmal blieben feine Predigten den Zubs- 
rer jajt ganzlich unverfiändlich, da er das wenige Sapancefiiche, 
welches er durch jeinen Umgang mit Anger erfchnappt hatte, it 
einem bunten Sargon mit Spanisch, Staltenifh und Lateinisch 
mijchte, amd zum andern famen feine Manieren (ev trommelte bie 
zeute ebenfalls mit der Schelle in der Hand zufanmen, wie in 
Spa und Umgebung) den auf einer ziemlich Hohen Stufe ver Bil 
dung ftehenden Sapanefen allzu poffenreich und charlatanmäßig vor, 
al daß jeine Worte hätten Eindruk machen können. Solches 
fühlte Xavier nach BVerfluß einiger Zeit nur zu deutlich heraus 
und da er aljo begriff, daß er auf dem bisherigen Wege fein Ziel 
unmdglich erreichen Eünne, entjchloß er ich Eurzweg einen andern 
Menjchen anzuziehen und aus einem Sefuiten ein Bonze zu 
werden, 

„Ein Bonze?" fragt der Lefer verwundert, aber er wird jich 
nicht mehr wunder, wenn er fi) daran erinnert, daß die Bozen nie= 
mand anders waren und find, al3 die Dberprieiter des in Japan bet 
weiten am meilten verbreiteten Eultus, des Buddhizmus, und daß 
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diefer Budohismus jelbjt in jehr vielen Dingen mit dem xömijch- 
£atholifchen Kultus dbereinftimme © gibt c3 hier wie Dort 
slöfter mit Nonnen und Mönchen und jelbft an Eremiten fehlt es 
nicht. Sp haben die Buddhijten, wie die Kömischefatholiichen, einen 
Bilder und Neliquiendienit nebft Prozeffionen, Wallfahrten und 
Heiligenanvufung. Sp beten Beide ven Krojenfranz und Tajteten 
ihven Leib mit Faften amd anderen Entbehrungen. Sp jiheren die 
Bonzen oder Lamas (wie man im Xibet jagt) dag Haupt ganz 
wie die römischen Priefter, und Beide müfjen ihre Tage in ebe- 
Lofem Zuftande Hinbringen. Dafür werben fie aber auch Beide vom 
Bolke mit großer Verehrung behandelt und üben einen bedeutenden 
Einfluß auf dafjelde aus. uf diefe Art verhielt e3 ich in Japan 
mit der herrfchenden Neligion und was Wunder nun allo, wenn 
Kavter Fich entfchlog in Kleidung, Sitten, Sebensweife und Manie- 
ven ein Bonze zu werden? AS „Sejuite” Hatte er bisher nur 
Yergevniß gegeben; als „Bonze” aber hoffte er eben jo gut Eins 
Huß zu gewinnen, wie jeine Eollegen, und Dann fonnte er inter 
der Hand das Chrijtenthum ftatt der Bupdhitiicpen Bielgdtteret 
einführen! Man fieht — jein Zweet war gut und darum genivie 
ihn auch die Unehrlichkeit des Mittels nicht im geringjten, wie nem 
die Sejuiten ir diefer Beziehung nie ferupuldg gewejen jind; allein 
ein Kumftgriff folte ihn defwegen voch nicht zum Ziele rühren. 
Die rechtmäßigen Bonzen nämlid) bewegten Himmel um Croe, um 
ven gefährlichen Neuerer (08 zu werden und ftellten dem Könige 
vor, daß dem Neiche die größte Gefahr drohe, wenn er einem elen= 
ven hergelaufenen Fremdling geftatte, den alten Schuggöttern a- 
yans Hohn zu Frechen md daflr einen andern DIS jebt ganz 
unbekannten Gott einzuführen, welcher feinen Nebengott dulpen 
wolle. Auch Fügten fie zu diefer Vorftellung no) Die Drohung, 
die Hihrigen Könige Japanz um Hülfe anzurufen, wenn Kadier nicht 
aus dem Neiche entfernt würde und wenig hätte gefehlt, jo wäre 
durch ihre Aufwiegelung eine große Nevolhution entftaneıt. Unter 
solchen Umständen nun befchloß der König, von dem bisher befolg- 
ten Grundiaße der Toleranz abzugehen und erlich iofort ein Des 
cret, worin ev allen feinen Unterthanen die Annahne deg Chrijten- 
thums bei Todezituafe verbot; dem Franz Xavier aber bebeuteie er, 
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jeine Staaten un fürzejter Friit zu verlaffen, wenn ihm anders 
etwas am feinem Leben Tiege, 

Natürlich blieb jet dem großen Heivenbefehrer nichts übrig, 
als dem Befehle augenblicklich Folge zu leiften und er verließ alio 
die Stadt Ganzawa nach einem beinahe einjährigen Aufenthalt, 
ohne irgend etwas ausgerichtet zu haben. Allein wohin fich wen: 
den? Nach Goa zuric, oder — auf die Gefahr hin, ebenjp wie 
un Hluma behandelt zu werden — in ein anderes japanefiiches 
Königreih? Er Drauhte übrigens nicht lange unjchlüfftg zu jein, 
de er erfuhr gleich darauf, daß fich einige portugieiiiche Schiffe in 
dem Hafen von Fivandg, der Hauptjtadt einer benachbarten Provinz 
gleichen Namens, befände, und da er num natürlich hoffte, daß er unter 
den Schuß Diefer Schiffe von dem Könige von Firando etwas 
freundlicher behandelt werben würde, al3 von dem Beherrfcher 
Hlumas, jo machte er jich augenblicklich nach obgenannter Seeftabt 
auf den Weg. Much täujchte er jich im feiner Hoffnung durchaus 
nicht (um jo weniger, al3 die beiden Könige von Firando und 
Hjuma Todfeinde waren) und e3 wurde ihm fofort die Exlaubni 
gegeben, jo viel Projelyten zu werben, al3 er nur könne; ex aber 
benüste dieje Erlaubniß jo gut, daß er in Firando innerhalb zwanz | 
zig Zageın mehr Taufen verrichtete, al3 vorher in Ganrowa ii einem | 
„sahre, So berichten wenigjteng jeine Biographen und wir laffen 
3 dahingejtellt, ob e3 fich jo verhielt oder nicht. Tchatfache aber 
it, daß er doch Daran verzweifelte, eiwas Großartiges augzurich- 
ten, biS er den Dairi jelbjt im feiner Hauptjtadt Miako befehrt, 
oder wenigjtens die Erlaubniß zum Befchren von ihm ausgewirkt 
haben würde, und daß er fich, deghalb, den Come von Torrez zum 
Weiterwirken zurüclaffend, fchon nach einem Aufenthalt von weni- 
gen Wochen dahin auf den Weg machte, Alletır ging er aber dep- 
wegen doch nicht, jondern er nahm vielmehr zwei neubefehrte as 
panejen, mit Namen Matthias und Bernhard, mit und liberbem be- 
gleitete ihn ein Dolmetjcher, der Fernandez hieß. Nad) vielen Fähr- | 
Lichfeiten und nachdem er unterwegs, wg er überall Profelyten zu | 
machen verjuchte, mehr als einmal nahe daran war, gefteinigt zu 
werde — 3 geht aus den Berichten feiner imtigjten Anhänger 
Earv hervor, daß man ih nur deßwegen Laufen Tieß, weil man ihn 
für einen Narren hielt, denn Navrheit ift im Orient eine beffere 
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Schubswehr, al3 irgend eine Waffe, — kam er endlich im Februar 
15541 in der großen Hauptjtadt Japans an und begab jich da jogleich 
auf dem größten öffentlichen Blab, um den Yeuten dad Evangelium 
zu prebigen. Aber was für eine Predigt war dieß? Mein Gott, 
man jollte e8 faum für möglich halten, daß ein nie halbwegs ver- 
nünftiger Menfch glauben Fonnte, auf dDiefe Weife irgend wen zu 
jeiner Meinung zu befehren! Zwar allerdingg — den Hocus 
Poeus von Goa erlaubte er jich nicht zu wiederholen, aber er 
predigte vermittelit jeines Dolmetjcherd, weil er nod) 
inner da3 Sapanejiiche allzufchlecht veritand, um auch nur ein 
paar zufammenhängende Säbe herausbringen zu fünnen.*) Man 
denke jich nun das Lächerliche einer jolhen Situation! Dean denfe 
fich ferner, daß der Dolmetjcher Fernandez das Spaniige jehr 
ichlecht verftand und Daher alles, was Xavier jagte, verkehrt vor- 
trug! Wahrhaftig — e8 war fein Wunder, daß die Religion, Die 
Kavier predigte, zum allgemeinen Spott wurde und daß berjelbe 
jich nirgends Hffentlich jehen Lajjen Fonnte, ohne von den Straßen: 
jungen, die ihn fir einen Tollwisigen hielten, verfolgt zu werben, 
Trob allem dem hatte er die Kühnheit, eine Audienz bei dem Hals 
jer zu begebren, allein ev wurde einfach abgewiejen und hatte von 
pet fatferlichen Bedienjteten zum Schaden auch noch den Spott. 
Somit blieb dem eifvigen Miffionär nichts übrig, al fein Heil 
anderSmwo zu verjuchen und er begab fich jofort nach Amangucht, der 
Hauptjtadt de Königreich oder der Provinz Nangate, Leider jedoch 
jollte er auch hier nicht viel glüclichere Erfolge erzielen, obwohl er 
jo Hug war, tu. reicher Bonzenkleidung aufzutreten und dem Könige 
mehrere Bräfente, wie 3. B. eine hübiche Schlaguhr, ein wohltlin- 
gendes harmonisches Anitrument und andere ähnliche Kleinlichfeiten 
zu überjenvden. Die Sapanefern blieben einmal dabei, den fremden 
Bonzen für einen Narren und Ihre angejtammte Neligion für ver- 

*), Xavier jelbjt jchrieb wörtlich an Sgnaz v. Koyola: „Wenn ıd) ıhre 
(der Sapanejen) Sprade verftünde, jo zweifle ich nicht, daß recht viele Ungläns- 
bige die diriftliche Neligion annehmen follten. Mollte Gott, daß ich fie bald 
erlernete! Denn alsdann hätte id) Hoffnung, der Kirche einigen Dienjt, zu er» 
weifen, Gegenwärtig aber find wir unter den Hirgläubigen wie bie Bildfäufen, 
die nicht reden fünnen, Sie fprechen viel zu ums, aber wir fünnen ihnen nicht 
antworten, weil wir nicht willen, was je uns Tagen,” 
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nünftiger, al3 die von dem Narren gepredigte, zu halten! Nıuit- 
mehr erfuhr aber Xavier, daß dieje Neligion eigentlich aus China 
ftamme, und da ex jofort calenlirte, daß e3 ihm ein Leichtes jein 
müffe, das Kaifertbum Japan zit hriftianiiren, wenn er erit das 
beiagte Stammlaud befehrt haben würde, jo entjichloß er jich augen- 
blieklich nach China aufzubrechen. Der Weg dahin führte ihn nach 
der Seejtadt Bınngy, der Ntejivenz eined andern japanefischen Königs, 
und vor Diefer Tagen damals mehrere Porkugieliiche Schiffe vor 
Anker, welche Eouard von Sana, ein Abkömmling des berühmten 
Vasco de Gama, befehligte. Das war ein Glück für Franz Xavier, 
deun Eduard Gama wußte genau, tin welcy hoher Gunjt der Det= 
fionär bei König Sohann III. ftehe, und nicht minder befannt war 
ihm, daß die politiiche Klugheit e3 erforvdere, da3 Mifjiongwerk in 
Sapan zu fördern, weil e3 nr baduch möglich Tei, Diejeg verjchlo- 
jene Neich dem europätichen Handel zu dffnen, Demgemäaß ward 
Kavier von ihm wie ein großer Herr mit Ehrenbezeugungen aller 
Art und unter dem Donner der Kanonen empfangen, und pieß 
hatte zur Folge, daß fich jorort der Beherrjcher von Bungg Dar- 
nach erfundigte, was diefe Kanonenjchüffe zu bedeuten Hätten, Man 
fagte ibm, 8 geichehe alles einen heiligen europätichen Bonzen zu 
Ehren, der an Bord des Aomiraljchiffes gefommen jet, amd jebte 
auf die Trage des Türjten, ob er denn diefen berühmten am 
nicht zu jehen befommen werde, hinzu, derjelbe Habe die Abjicht, 
Seiner Majeität in den nächjten Tagen jeine Nufwartung zu macheır. 
Sır der That fand denn auch diefe Aufwartung jtatt, aber nicht auf 
die gewöhnliche Weife, jondern mit einem jolch großartigen Bompe, 
al3 man nur irgend möglich machen Tonnte, Alle Schiffe zogen 
ihre Flaggen auf, alle Kanonen wurden gelögt, die ganze Schiffs- 
mannfchaft wirfte mit und die fammtlichen Dfftetere hatten jich ım 
die höchite Galla geworfen”) Mit einem Wort, es geichahh Alles, 
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*) Der ganze Zug fuhr in drei feitlich geihmüdten Barlen (man hatte 
iiber diefelben zierliche Zeltväcer ausgefpannt und die Bänfe mit den prädtig- 
ften perfiichen Teppichen belegt) an’s Land ımd jedes Boot führte feine eigene 
Mufikbande, welde die herxlichften Weifen biies, während die Kanoniere die 
Stüde lösten und die fänmtlihen Matrojen Hurrah jchrieen, Am Land ange: 
fommen, ftellte fi Eduard und Gama mit entblößten Haubte und einem Dlar- 


wm die Einwohner nebjit ven Könige won Bungo zu überzeugen, 
daß der Miffionär Franz Kavter ein Hochwichtiger Herr jet, und in 
der That wurde er auch in Folge dejjeı nicht nur Don der ganzen 
itaunenden Mafje als der Großbonze von Europa angejehen, jon- 
dern von dem Negenten jelbjt mit ganz ungewöhnlicher Auszeichnung 
aufgenommen. Weberbem erhielt er jogleich Erlaubnip, irgend wen 
und jo viele er num wollte, zum Chriftenthum zu befehren, und von 
diefer Erlaubniß machte er natürlich den umfaffendften Gebrauch. 
Bald jevocd) wendete fith das Blättlein wieder, denn die eingebornen 
Bonzen, befliwchtend, etwas von ihrem bisherigen Einfluß zu ver- 
fieren, juchten das Bolt gegen den „Bonzen von Chemachicogin“ 
(jv nannten fie Portugal) aufzuwiegeln und überdieß ftellten fie 
dem Könige Himmel und Hölle vor, wie gefährlich die neue Xehre 
fir den Staat jet. Ja al3 der König ihnen nicht jogleich will- 
fahrte, weil er die Portugiefen nicht vor den Kopf jtopen wollte, 
beriefen jie gar eine Art Bonzenconeilium in der Stadt Bingo zus 
iammen — e3 erichienen im Ganzen gegen breitaujfend — und for 
derten den Frembling auf, jeine Lehrjäge vor dem verjammelten 
Conecil öffentlich zu wertheidigen. Diejeg Neligionzgejpräd, fand 
auch wirklich tatt, blieb jedoch, wie man fich wohl venten Fanır, 
vefuftatlog. Mit andern Worten, 8 jchrieb fich jede Barthei ven 
Sieg zu und hafte dazu um fo mehr Necht, ald fie einander nicht 
einmal richtig verftanden. Das VolE aber. jcheint jich nurhaus 
auf die Seite feiner eingebornen Briefter gejtellt zu haben und es 
entitand daher eine folche Gährung, daß die Portugiejen jelbit, aus 
Turcht vor einer Nevolution, auf die Entfernung Kaviers Drangen. 


ihalfsftab in der Hand, an die Spige und ihm folgten ebenfalls entblößten 
Hauptes fünf bei vornehmften Bortugiefen, welche die dem König von Bungo 
beftimmten Gefchenfe — ein mit cifelivtem Gold verzieries Scepter, eine herr 
lich eingebundene Bibel, fchmwarze mit Perlen geftidte Sammtpantoffel, die Sung- 
fraıı Maria in Del gemalt und einen prächtigen Sonnenfdhien — trugen. Drauf 
faom Franz XZavier jelbften, gekleidet im ein mit Edelfteinen Dejäetes Ehorhemd 
bon indischen Muffelin, forwie in eine mit Diamanten bejeiste Stola von Gold- 
brocat, und. ihn umgaben dreißig veichgefleidete md mit goldenen Ketten und 
Ehelfteinen gefchmitdte Seeofficiere, alle von Kohem Abel, Den Schluh des Jugs 
bildeten Matrofen umd Serjolbaten, natürlid) alle in ihren Sonntagsgemanden md 
mit dem Hut in der Hand einherfchreitend, denn die Ehrfurcht vor Franz Zavier 
fitt nicht, dah fie ihr Haupt bedecten, 
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Sn Solge dejjen verließ der Miffionär am 20. November 1551 
nach einem Aufenthalt von jiebenundvierzig Tagen die Stadt Bungo 
— nicht jedod) ohne een Hrrten für die Kleine Heerde, welche er ge= 
wonnen hatte, zuriczulajien — und fegelte auf einem ihm vom 
Aomiral Gama zur Dijpojitign gejtellten Schiffe nach der Stadt 
Canton, welche eine der erjten im chinefifchen Reiche ift. Ein Sturm 
nöthigte ihn Übrigens auf einer Kleinen Snfel unterwegs zu Yanden 
und hier erfuhr er von einigen portugiefiichen Kaufleuten, daR eg 
feinen Fremden erlaubt jet, die Gränzen Chinas zu überfchreiten, 
außer wenn er im der Eigenjchaft eined Gejandten fomme. Er Tieß 
aljo das Schiff, wie fich der Sturm gelegt hatte, ftatt nach Can 
ton, nach Goa hinwenden und drang, dort angekommen, mit allem 
Eifer in den Bicefönig — dDerjelde hie damal3 Don Mlfonz von 
Norogna, — eine Gejandtjichaft nach Beding abzufenvden, unter 
deren Silkigen er in diejes verjchloffene Reich dringen könne. Der 
Bieelönig wollte anfangs nicht darauf eingehen, ließ fich aber end- 
lic) doch bewegen, dem reichen Kaufmann Saqıes Vereyra, der gerne 
in hinefiihen Waaren fpeculivt hätte, da Patent eines Gefandten 


auszuferligen, und mit ihm reiste Yranz Kavier, begleitet von eint= 


gen weiteren Mitgliedern der Gefellfchaft Keftt, die er fi im Eol- 
legtum auslad, am 14. April 1552 von Goa ab. Der Meg 
führte jie über Malacca und dort wırde eritmals gelandet; allein 
e3 wäre bejjer für fie gewejen, wenn fie. ohne Aufenthalt vorbeige: 
fahren wären. Dem hier vejidivenden portugiefifchen Statthalter 
namlich, einem jtolzen Adeligen, Namens Don Alvarez von Atayde, 
fam e3 ganz ungeheuerlich vor, daß ein gewöhnlicher birgerlicher 
Kaufmann an den größten Monarchen Ajiens al3 Gejandter ge- 
ich worden jein jolfe, under erklärte daher, die Gejfandtfchaft nicht 
abgehen Tajjen zu Können, 5i8 er vorher nähere Nachrichten vom 
Bicelöntg aus Goa erhalten hätte. Franz Xavier protejtirte gegen 
jeden Aufenthalt und that den Don Alvarez, als diefer fi) burch- 
aus nicht fügen wollte, in den Bann. Allein auch dieß Half nichts; 
im Gegentheil wurde der jtoße Mann nun jo aufgebracht, daß er 
jofort die ganze Gejandtichaftsflotte biS auf weiteres mit Bejchlag 
belegte. Darüber wurde Kranz Xavier fait toll und entfloh, die 
meijten jeiner Gefährten in Malacca zurüclaffend, auf einer Kleinen 
Barfe, deren Bejtimmungsort die AInfel Sancan war. Von hier 
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aus — die bejagte njel Iteat an der mittägigen Küjte von Ehina 
unweit der berühmten Stadt Canton — hoffte ev. jich mit Leichtig- 
feit in das himmlische Neich einfchmuggeln zu innen und e3 wäre 
ihm diejes auch mit Hülfe eines chinejiichen Kaufmanns, den er 
bejtach, ohne Zweifel gelungen, wenn nicht die Vorjehung Gottes 
bereit3 anderweitig über ihr verfügt gehabt hätte, Kaum war er 
nämlich, nach einer jtüemtichen Kabrt von fait einem Monat, auf 
Sancıan gelandet, jo überfiel ihn am 20. Ntovember 1552 ein hef- 
tige Fieber und von einem unmiljenden AUrzte behandelt itarb er 
a diefer Krankheit zwölf Tage nachher am 2. Dezember in einem 
Alter von nır fechd und vierzig Jahren. *) 

Das war das Ende eines Mannes, der jich den größten Ge- 
fahren ausjegte, um das, mas,er chriftliche Religion nannte, auch 
in den entlegenjten Länder zu verbreiten, — eines Mannes, deilen 
Duth und Standhaftigkeit jelbjt das arögte Unglück nicht beugen 
fonnte und der jich jelbft dem tapferiten Soldaten gleichzuftellen das 
Jtecht hatte; aber auc eime3 Mannes, der nie im Dienite der 
Deenjchheit, jondern nur in dem des PBabjttbums jtand, md der 
jih nicht im gevingjten. jcheute, durch feinen mehr als unklugen 
Eifer die chrijtliche Lehre geradezu lächerlich und zum Gejpötte der 
Ungläubigen zu machen. Sein Orden verdankt im außerordentlich 
viel, denn ev legte den Grund zu den vielen Etabliffement3, deren 
lieh die Gejellihaft SJeju nur wenige Sahrzehnte Tpäter in ndien, 
Japan und China zu erfreuen hatte, und ohne fein anfeuerndeg 
Beijpiel hätten feine Nachfolger im Mifjftonswerke ficherfich das 
wicht geleijiet, waS jte notorisch zum großen Stumen der Welt zu 
Stande brachten. Eben defwegen ehrten ihr auch jeine Mitbrüvder 
ganz außerordentlich und brachten feinen Leichnam, der im eviten 
Augenblicke ganz ceremonienlo3 zu Sancian eingefcharrt worden war, 
Ihon nach zwei Jahren mit großem Pompe nach Goa, um ihn da 
im Collegium des heiligen Paulus feierlichit beizujegen, Ein noch 
prachivolleves Manfoleum wurde ihn fpäter in dev Sefuitenficche 
zu Spa errichtet und ein Ähnliches fteht im der Sefuitenkicche zu 
om, wohl man auf Befehl de3 Drdensgenerals® Claudius Aqua- 


*) Er war anno 1506 auf dem Scloffe Kaviero in Navarra, am Fuße 
der Phrenäen, geboren, 
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viva einen rn Xaverii brachte. *) Die Hauptjache aber war, vaf 
Babit Baul V, „der Apoitel Indiens”, wie man ben Aranz Kapier 
nach jeinem Tode nannte, jelig jprach, und Gregor XV. ihn am 
12. März 1622 gar unter die Heiligen verfeßte — ein Mectu3, der 
aber erit am 6. Auaujt des Sahres darauf von Urban VII. der 
Chriftenheit befannt gemacht wurde. Noch jpäter, anno 1747, er: 
theilte ihn Babjt Benebict XIV. den Ehrentitel eined „WBroteftorz 
von Sndien” und Könige wie Königinnen beeilten fi, ihm Gpt- 
teshäujer zu erbauen, welche man natürlich nach feinem Namen 
benannte, 

Sch Habe mich über die Thätigkeit Franz Xavier’ in Mfien 
ztemlich weitläuftig verbreitet, denn derjelbe war eine allzu interef- 
Jante Berjönlichkeit, al3 daß ich nur jo kurz und obenhin hätte über 
ihn hinmweggehen Lönnen. Was aber jeine „Nachfolger im Amte” 
betrifft, ich meine die Gefährten und Streiter Sefu, die nach ihm 
in Sapar, China und Oftindien da3 Miffionawerf betrieben, To 
werde ich mich etwas Tirzer fallen md weniger auf die verichienenen 
Schicfjale, die jie erfuhren, als vielmehr auf das Nejultat hin- 
weilen, dejien je ich schließlich zu erfreuen Hatten. Str Dit: 
indien hatte Xavier der Meg jchon volljtändig gebahnt, denn 
biech ihr waren in allen bedeutenden Pläben, welche jich die Bor- 
tugiejen unterworfen hatten, jejuitiiche Etabliffement3, hießen jie 
nun Gollegien oder Nejidenzen oder Miffionen, gegründet worden, 
und e3 handelte jich aljo nur darum, ihre Anzahl zu vermehren 
und jie jelbjit zu vergrößern. Lebteres gelang den Söhnen Royola’3 
überall leicht, einmal, weil die portugiefifchen Statthalter ihnen auf 
Befchl des Königs (Don Alvarez von Atayde war eine fait einzeln 
tehende Ausnahme) auf alle Weile in vie Hände arbeiteten, zum 
andern, weil jie mit Hülfe des von ihnen errichteten Syuquifitionge 
tribunals alles, was ihren Abfichten im Wege jtand, mit Leichtigkeit bes 
jeitigen Fonnten, Erfteres aber, das Bermehren der Miffignen, ftel aud) 
nicht jchwer, den fie rückten überall Hin nach, woht die Bortugiejen 
oder auch andere europäijche Eroberer sordrangen, und Tiberdieß 


= 


a ee I oe 
=. iz 2 P & 


Be i 


—— 
Pe 


BE ee na He 


 - 
nn a 


H E 
74 
N 
En 
La 
u 
3 
Fa 
141 
an 
iR 
N 


*) Du diefem Behufe wurde der Leichnam amno 1612 ausgegraben und 
ein Mundart mußte den Nem ablöfen. Much foll bei diefer Operation das Blut 
jo hell und Kar gefloffen fein, wie bei einem Yebendigen! 
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wußten fie, wo jie einmal feften Fuß gefaßt hatten, burd) ein ein- 
Faches Mittel fogleich eine chriftliche Gemeinde Herzuftellen. Worin 
beitand nun aber viejes einfache Mittel? Im nicht? Anderem, al? 
variız daß fich die Herren Miffionäre als indijche 
Priefter, das ift al3 Braminen oder dramanen 
(in ganz Dftindien herricht die Brahmareligion) Eleideten, um 
vor den Andtern, die einenangebornen Wider- 
willen und ein fehr in der Natur begründete 
Miktrauen gegen Ausländer hatten, al3 Ein- 
geborne zu figuriren, jowiedannaudnod Da= 
rin, daß Ste die bisherigen hHeidniiden Kelt- 
gionsanfhanungen und Gebräude der Dftindier 
mitdem Chriftenthum, das fie lehrten, fürmligd 
verschmolzen. Die guten Hindug (oder Dftindier) durften 
Hindus bleiben, wenn fie jich nur dazu hergaben, „getauft“ zu 
werben und fortan ven Namen „Chriften” zu führen! Sa, e 
war nicht einmal nöthig, bei ver Taufe einen chriftlichen Namen 
anzunehmen, wenn die Leute e3 worzogen, ihren biöherigen heibni- 
ichen beizubehalten, dem der Apojtel Baulus jagte ja jeldjt: „man 
joffe Allen Alles werden!” 

63 wäre mir mu natürlich ein leichtes, eine ganze Lilte von 
efuiten aufzurollen, welde als Braminen im Lande herumveiften 
und al3 folche das Kreuz EChrifti, wenn nicht mit Füßen traten, 
doch wenigftens geradezu verläugnetenz; alleiı ich begnige mich mit 
Zweien von ihnen, hoffend, daß deven Beifpiel dem Lejer ein bins 
länglich Elares Bild von der jejuitifchen Wirkfamfeit und Auffüh- 
vung in Oftindien geben werde, Der Eine von ihnen nämlich, der 
Bater Eonjtantino Beschi, welder die Hindufprache ud 
Iogar das Sanserit ganz genau ftudirt Hatte, ahmte die Sitten und 
Manieren, jo wie die Lebensweije dev Brahminen jo genau nad), 
daß das Volk von Dekan, wo er fich bejonders lange aufhielt, ans 
fing, ihn wie einen Heiligen, wohlverftanden für einen Heiligen im 
Heidenhimmel, zu verehren, und als er vollends Bolfsgedichte tır 
indischer. Sprache herausgab, jo wurde alle Welt feines Nuhmes 
vol, Mas war nun das Nefultat hievon? Der Beherricher von 
Dekan machte ihn zu feinem erften Hofbeamten und Minifter, natiız 
Yich in der Vyrauzfeßung, einen wirklichen Brahminen vor jich zu 








haben, und Gonitanting Beaht fand ji Durdhaus nicht gemüßigt, 
venfjelben über diefen Srrthum aufzuklären. Sm Gegentheil erjchien 
der ehrwirdige Bater, auf europäilche Sitten und Abjtammung voll- 
jtandig verzichtend, von jebt an nur noch un prachtvollen orienta- 
hichem Eojtüme, reitend auf einem reich gejchtrrten Pferde oder von 
Sklaven in einem Balankıır getragen und Immer in Begleitung einer 
zahlveichen indifchen Leibgarbe, welche hoch zu Noß den Pöbel aus 
dem Mege ded Hohen Herrin trieb und zugleich mit QIeompetenz- 
fößen fein Kommen und Gehen fund that. Kein Menfch Hätte 
ihm angelehen, paß er ein Europäer, und noch weniger, dag er ein 
getaufter Ehrift jerz eim Sejuite aber biteb er Depmwegen doch jein 
geben lang und feine Mitbrüper waren auch nicht wenig jtolz 
auf ihn. 

Eine ganz andere Wirkjamkeit entwickelte der jehr ehrmwürdige 
Pater Barthbelemi Ucofta, denn er — das zweite der von 
mir anzuführenden Beifpiele — hielt fich nicht vornehm am die 
Höchiten des Landes, Tondern trieb fich vielinehr unter der tiefjten 
Hefe des Volkes herum, natürlich aber von ganz denfelben Yiwecen 
und Abjichten getrieben, wie Eonftanttno Bescht, ver Premierminifter 
und Großviramamunt. Namentlich fuchte er die verrufenen Joh: 
nungen der öffentlichen Tänzerinnen und Buhlerinnen, d. t. die 
Hütten derer, die man Bajaderen nennt, auf, und machte jich wohl 
wifjend, daß fie, Die täglich und ftündlich bereit find, dem Gotte 
der Liebe Dpfer zu bringen, einen ganz außerordentlichen Einfluß 
auf die Männermwelt befißen, fo vertraut mit ihnen, als e& nur 
möglich war. Er jpielte mit ihnen, er -jang mit ihnen, er tanzte 
mit ihnen, er trank mit ihnen, ev war ihr innigjter Freund auf 
Du und Du. Die armen Gefchöpfe waren baber ganz entzüct von 
ihm, und winjchten nichts mehr, als durch ihn, der es ihren j9 
leicht machte, in den Himmel befiwdert zu werben." Nur Eines 
jtand ihrem Mebertritt zum Ehriftenthtum entgegen, nämlich das, 
dak man ihnen gejagt hatte, die chriftlichen Priejter verdammten 
das Handwerk, von dem fie lebten, al3 ein jündhaftes Lafter, md 
jomit zauderten fie von Stunde zu Stunde, das Sacrament der 
Taufe zu empfangen. Was that nun aber ber ehrwürdige Bater? 
Er Tehrte fie, daß fie Ehrijtinnen werben und doch, ohne eine 
Sünde zu begehen, fortfahren könnten, dent Gotte der Liebe Dpfer 
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zu bringen, jo bald jie einen Theil ihres Srwerbes der chruitlichen 
Kirche weihten und mit denen, welchen fie ihren Körper Preis 
gaben, wenigftens einen VBerjuch der Bekchrung machten. 

Auf diefe und andere ähnliche Weife wupfen jich die jejuiten 
überall in ganz Oftindien einzuniften, und jo lange die Herrichaft 
ver Vortugiefen dauerte, jo Lange blieben fie umbejchränkte Herren 
ved Terraind, d. h. jie nurften das ganze ungeheure Gebiel ganz 
alfein ausbeuten, ohne daß e3 einem andern Drben gejtattet wurde, 
ebenfalls Projelyten zu machen und Eollegien nebjt Iejidenzen zu 
gründen, denn die Könige von Portugal Tiebten fie, tie wir hernad) 
iehen werden, faft über alle Maßen. Wie aber nach Berfluß eines 
Sahrhundert3 auch andere feefahrende Nationen, inSbejonvere bie 
Tranzofen, die Holländer und die Engländer herbeifamen, um jich 
an ber großen Jagd auf Sndiens Reichthum zu beiheiligen, und wie 
dann nach und nach die Macht. der erjten Eroberer von allen Seiten 
sufammenftürzte, da Fam auch der jejuitiiche Belis zu alle. Dar- 
auf jedoch, jo wie: auf welche Weife ed die Sejuiten während ber 

Zeit ihres Glanzes in Indien trieben, werde ich im vierten, fünf- 
ten und fiebten Buche zu Iprechen fommen; für jet genügt es, zu 
willen, daß die Gejellichaft Sefu in veligiöfen und Firchlichen Dingen 
über hundert Sahre lang die Alleinbeherrjcherin Indiens war. 

Sanz eben jo glücte es ihnen auch in Japan, obwohl mit 
weit größerer Mühe, al3 in Sndien, und Ihon im Sahr 1973, 
alfo nur einundzwanzig Sabre nad) Xavier Zope, durften jie fic) 
rühmen, fast in der Hälfte ver Hundert Kleinen $ Srligreiche, un welche 
das große Kaiferthum getheilt war, größere Niederlaffungen zu be: 
fien. Weberdem war 3 eine Thatfache, dag damals bereits über 
zweimalhunderttaufend Sapanefen — unfer diejer Zahl jind Die 
Meiber und Kinder nicht mıttbe zu ihrer Jahne geichworen 
hatten, und man fan e3 daher nicht bloß ald eine reine Aufjchnei- 
verei betrachten, wenn fie ven Bäbiten zu tom jtolz zuriefen, daß 
fie nicht ruhen würden, ala bi3 jie ganz Japan unter die Herrichaft 
des Chriftenthums gebracht Hätten. Wen verdankten nun aber die 
Sefuiten diefen großen Erfolg? Einzig und allein ihrer Klugheit 
und dem Umjtande, dag Japan Fein einiges und ‚einziges, von nur 








einem Monarchen beherrichtes Neich bildete, Schon dem Franz 
Xavier hatte 8 eingeleuchtet, vap er Jich ın die yapanejen 
Die YJelttiten. I. = 
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ichiefen mitfje, wer er fie fiir jeine Sache gewinnen wolle, nicht 
umgekehrt, und vepwegen war er, wie wir gejehen haben, als Bonze 
aufgetreten. Ganz biefelbe bequeme Moral befolgten auch jeine Ge- 
Fährten, die er in Japan zuricklieg, nämlich Come von Torrez, 
Fuan Fernandez, E08moS oder wie fie jonjt heigen mochten, 
und Seder hütete fich wohl, was man fagt: mit der Thüre in’3 
Haus zu fallen. Der Plas jollte nicht im Sturme genommen wer- 
ben, Tonvern ganz achte, auf allen Vieren Eriechend und von Yaıtf: 
aräben gebecft, rückten die heiligen Wäter vor und Tiberdem jtellten 
sie der Befatung To Teichte und angenehme Bedingungen, daß dieje 
Faft gar nicht umhin Fonnte, fich zu ergeben. Grlaubten bie Bäter 
Soft ihren Täuflingen ja doch fogar auch nach dev Belehrung die 
heidnischen Bagoden zu bejuchen und fich vor ihren Göttern, Dem 
Sehifchn, dem Daikotu, den Fabiman, dem fotter oder wie jie 
Tonft biegen, anbetend niederzumerfen, went fie dieje Huldigung md 
Verehrung nur „in Gedanken” auf Ehritum übertrügen! Doc) 
wäre die Eroberung ficherlich nicht jo Leicht und ohnehin nicht in 
io großem Umfange möglich gewefen, wenn nicht die Zerrifjenheit 
de3 großen Neichs dazıı verholfen hätte.  Seber der verjehtedenen 
Unterfönige nämlich Tuchte nur jeine eigene Vergrößerung, nicht die 
de3 gemeinschaftlichen Vaterlandes, und jomit herrichte eine ewige 
Siferfucht, ein immerwährender Neid und Haß unter Diejen Dundez- 
regenten. Meinem von ihnen lag efwas anderes mehr am Herzei 
al3 die Unterdrückung oder doch DVerfleinerung de3 Nachbars, und 
iches Mittel, welches hiezu führen fonnte, Hieg man von Herzen 
wilffommen. S3bejfondere glaubten ”fich einzelne diejer Fleinen De= 
ipoten einen großen VBortheil davon verfprechen gu dürfen, wen fie 
mit ver feefahrendven Nation dev Bortugiefen in Handelsverbindungen 
träten oder wenn. 13 ihnen gar aelänge, ein Binbniß mit diejen 
tapfern Männern, welche jo eben Dftindien erobert hatten, einzu= 
gehe. Durch wejlen Nermittlung aber konnten derartige VBerbinduns 
gen: beffer und leichter hergeftellt werden, al3 durch die der ejuiten? 
Denn Lebteren — ich vermeife den Lejer auf die Aufnahme, welche 
Franz Kavier bei Eduard von Gama im Geehafen von Bungo fand 
— wurde ja Tiberall von den portugiefiichen Seeleuten mit fajt 
Enechtifcher Anterwürfigteit begegnet und wo nur immer et Porku- 
areftiches Schiff in einem japanischen Hafen anterte, da durften die 
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Söhne Loyola’3 gewiß fein, daß fich dejjen Kapitan Ihren zur Ders 
fügung stelle, dieweil ja ihre Orden damals am Hofe von Lıllaben 
allmächtig war. Demgemäß beeilten fich nicht wenige der obgenannten 
Unterkönige, die Loyoliten jo freundlih als möglich aufzunehmen 
und ihnen nach dem Grundfaß: „Eine Hand mwajcht die Andere”, 
io viel Vorfchub, al3 fie nur immer fonnten, zu leijten. Sa, einige 
von ihnen Liegen jich jogar jelbit taufen, durch welches Berjpiel die 
Ynterthanen natürlich verleitet wurden, ein Gleiches zu thun, md 
perbanden dann mit der Taufhandlung meit eine größere Schen- 
fung von liegenden Gründen, auf welchen die ‚yejuiten jich bleibend 
anfiedeln, reipeftive Gollegien und Rejivenzen anlegen konnten! So 
erfahren wir 3. B. vom Könige von Dmura, dag er den Jejuiten 
anno 1562 die Stadt Vocoriura mit allen Dörfern auf zwei Stun= 
den in der Nunde eigenthümlich überlaffen habe, ind wenn andere 
Fürften auch nicht gerade jo weit gingen, jo Überließen fie den Mij- 
fionären wenigjtens die jammtlichen Klöfter, nach welchen e3 diejelben 
gelütete, Kurz aljo, die Sefuiten erlangten nach wenigen Jahre 
zehnten eine außerordentliche Macht in Sapan — jelbjt in Miaco, 
dem Sib de3 Dairi, errichteten fie ein Collegium nebjt einem Nto= 
pictate — und wie fie fich deren einmal bewußt waren, jo beniüß- 
ten fie fie dazu, um ben ihnen feindjeligen Iegenten vamit zu dro- 
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hen. Was fage ich: zu drohen! Das ift ein viel zu gelinder Aug- 
druck, deun vom Drohen Fam’3 nur zu oft zum Handelt, das heißt, 
die Schwarzen Kutten verleiteten die befehrten Jürjten zum Angriff 
auf die nichtbefehrten und verwendeten ihre ganze Macht dazu, ben 
erfteren zum Siege zu verhelfen. Ganze Bände vol Fönnte man 
von diefen Meachinationen, von diefem immerwährenden Schüren 
und Heben der Yapanefeır gegen einander jchreiben, und die Folge 
davon war, dab die damalige Gefchichte von Sadan nichts ft ala 
eine fortlaufende Neihe von Aufruhren, Empöruugen, Kriegen und 
Viedermebelungen; jeder diejer Bruderkriege „aber und jede Ddiejer 
Smpörungen verhalf den Sefuiten zu neuen Triumphen, und end- 
lich brachten jie e8 gar jo weit, daR drei von ihnen befehrte Könige, 
nämlich die von Bungo, Arima und Omura, unter ihrer Yührung 
anno 1585 eine alänzende Gejfandtfchaft an den damals regieren- 
den Babit Gregor XI. aborbneten, um dem Haupte der Ehriften- 
heit ihre Huldigung darzubringen. Das war ein Ruhm! Iahr- 
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haftig, jolche Nefultate konnten alle Übrigen Drden zujanmen nicht 
aufweilen; allein der Pabft erwies fich auch dankbar und verbot jo- 
fort dur) eine eigene Bulle allen jonftigen Mönchen und Geiftlichen 
„bei Strafe des großen Bannes ohne ausprüdliche Erlaubniß Des 
heiligen Stuhl nad) Japan zu gehen, um dajelbjt irgend eine geijt- 
liche Verrichtung, welche e3 auch immer fei, auszuüben.“ Hieburc) 
wurde Sapan ven Sefuiten zur ausjchlieglihen Ausbeu: 
tung überlafler, und daß diefe eine jolch außerordentliche Bevor: 
zugung zu benüßen verjtanden, wird man’fich wohl venten Eönmen. 
Dod was Bl Dadurd) Das Ehrijtenihum ? Sicherlich nicht oder 
vielmehr eitel Schavden, denn dad von den Sejuiten auf Japan ge 
fehrte Chriftenthum hatte von diefem nur den Namen, nicht aber 
auch den Auhalt, wie dieß jchon daraus erhellt, dag die Lonoliten 
fir die Sapanefen ein eigenes Leben Yeju faßrichsten‘, ut welchem 
fie den Sohn ded MWeibes eines Zimmermann im PBurpur zur 
Belt Eommen, als König AJudaa’s herrichen und n dem WBarabe- 
bett in aller Monarchenglorie fterben Liegen. *) Noch weniger ge- 
ihah Für die Erziehung der getauften SJapanefen, jondern man lieg 
denfelben gefliffentlich dem alten Aberglauben nebjt allen ihren ver: 
dorhenen Sitten und den Laftern ver Wolluft. 

Bert jchwerer ald nach Kapan wurde es den Sejuiten, bis nach 


Ehina vorzudringen, denn diejes Neid war für alle Jremden feit 


verichloffen und das gewaltige Thor wollte fich weder durch Lit 
noch durch Gewalt Hffnen Tafjen. Franz Xavier felbjt jtarb, wie 
wir willen, Angejicht3 feiner einladenden Hüften und ebenjo erging 
e3 noch mehreren feiner Drdenzbriver, insbeiondere den Patribus 
Michael Nuggieri und PBazzig, welche fich dreißig Sahre hindurd) 
abmühten, von Goa vder le aus „ven chinefilchen Teljen (mie 
ji Bruder Valignang ausdrücdte) zu teen. aber endlich jollte 

*) In den Kahren 1633 — 1636 bereisten die frormmen Geiftliden Aınto 
n1ıusd, St. Marie, Franzv ANlameda ud Jean Baytif Mo- 
rales auf Befehl des Pabftes den ganzen Drient und in ihrem Berichte fleht 
ed Ihwarz auf weiß, Daß es den Iapanejen von ben Sefutten geftattet war, alle 
frühere Gößendienerei fortzutreiben und das Chriftenthum nur heimlich zu üben, 
Die Jeluiten Täugneten dieß aud) gar nidjt, jondern erwiederten vielmehr: die 
Apojtel hätten den befehrten Suden und Heiden gegenüber piejelben Mittel 
ausgeübt. 
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diefe fchwere Aufgabe doch Einem von ihnen gelingen uno zwar 
war diefer Eine fein anderer als der berühmte Mathias Ricei, 
Sm demjelben Jahre geboren, in welchem Kavier ftarb, nämlich am 
6. Detober 1552 — fein Geburt3grt war die Stadt Macerata in 
der M zeigte er Schon fjehr Frühe große Anlagen und 
ging, nachdem er fich in den alten Sprachen gehörig umgejehen, 
anno 1568 nad) Rom, un da die Ntechte zu jtudiren. Dort lernten 
ihn die Sejuitenpatres, insbefondere Lainez und Salmeron, lenen 
und ihren fortgejebten Bemühungen gelang e3, den hochbegabten 
Süngling für ihren Orden zu gewinnen, Neunzehn Jahre alt wurde 
er Novize im Collegium Nomanım und begann dort den gewählt 
fichen Curjus durdigumachen, allein bald erfannte der Pater Bali 
gnano, der damalige Vorjtand des Novizhaufes, daß ver junge Vea- 
thias ein bejonderes Talent für die Mathematik und Mechanit be- 
fie und — wer war nun erfreuter, als die Herren Sfejuiten- 
patre3? Seit mehveren Jahren jchon fahndeten fie nad) einem jol= 
hen Talente, denn aus den von Anden und Sapan einlaufenden 
Berichten hatte ihr General in Erfahrung gebracht, daß Die bors 
nehmeren Chinejen eine bejonvere Vorliebe für bie jogenannten 
exakten Wilfenjchaften, nämlich für die Mathematik, die Chemie und 
die Altronomie, jo wie auch für die mechanischen Fünfte hätten 
und daß Seber, der fich hierin ungewöhnlich audzeichne, bei ihnen 
bald zu hohen Ehren gelange, Darımn wurde e3 auch jofort bes 
ichlojjene Sache, einen mit derartigen Kenntniffen wohl ausgerüjteten 
Sefniten im Gewande eine3 chinefiichen Gelehrten in’3 „Reich der 
Mitte” zu fenden und .— war e3 nun nicht natürlich, daß Die 
Leiter des Drden3 body aufjubelten, al3 fie enplich das längit ge= 
juchte Talent fanden? Augenbliclich wurde alio dad Studium der 
Theologie bei Rieci auf die Seite geworfen, um dagegen ben Unter- 
richt in der Mathenatil, Chemie und Ajtronomie zu begumten, umd 
man Dot zu diefem Behufe die berühmtejiten Lehrer um Brofefioren, 
deren 3 damals im Nom.gab, auf, Weberbem unterwies man ven 
jungen Novizen in allen mechaniichen Künsten, jo befonders auch in 
der Kunst phnfikaliiche Anjtrumente zu verfertigen, und jelbjt bie 
Uhrmacherfunit ward nicht vernachläßigt; Nicet aber begriff alles 
mit einem wunderbaren Genie und zwar ebenjowohl in der Braris, 
wie in der Theyrie. Trobdem brauchte er volle acht Sabre, big 
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ex Fich vollftändig ausgebilvet hatte, und num erft fchiffte er fich nach 
dem Driente ein. Doh auch jet noch nicht unmittelbar nad 
China, fondern vorerjt nach Goa, dem Haupt: und Mittelpunft der 
aliatiichen Miffton. Hier, tn dem Collegium des heiligen Paulus 
jollte die Tete Hand an feine Erziehung gelegt werden und tnSbe- 
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jondere jollte er hier die hinefische Sprache jo gut evlernen, daß 
er fähig wäre, fir einen Eingebornen des himmlischen Reichs ges 
halten zu werden. Er that e3 mit unermünlichen Eifer, und enp- 
fich nach weiteren. vier Jahren wurde er aud, damit fertig. Yebt 
aber Tieß er jich Durch nichts mehr zuridhalten, jondern Ichiffte ich 
im September 1583 in der Kleivung eines Lama oder Fosbriefterd 
(Fo it nur ein anderes Wort fir Buddha und ein Zama oder'yp- 
PBriejter bedeutet alio in China dajjelbe, was Bonze in Japan) nad) 
China ein, wo ev fofort in einem Kleinen Seehafen mit Namen 
Tichagsthen an’3 Land jtieg. Nach Canton nämlich oder in eine 
andere große Seejtant wagte er jich Für den Anfang nit, aus 
Furcht, für einen Europäer erkannt zu werden, fondern er hielt e8 
vielmehr für's Klügfte, vecht unbedeutend von unten herauf anzu> 
fangen, und veiwegen hatte er auch jenes bejcheivene Yamagewand 
angezogen. 

Die eriten Fahre brachte er damit zu, daß er der \yugend Uns 
terricht in. der Mathematik jo wie im den Nbrigen von Ihm er- 
leruten MWilfenfchaften ertheilte, und bald gewann er ji dadurd) 
da3 Zutrauen feiner Umgebung. Auch wußte er einige höher ges 
itellte Gelehrte und Beamten — biejelben heißen in China „Mans 
darinen” — für fich zu interefjiven, indem er eine geographiiche 
Eharte vom bHimmlifhen Neid entwarf, was etwas in Ehina bis 
jest Unerhörtes war. Ar feinen eigentlichen Zwed aber, das ıft 
für die Belehrung der Ehinejen zum Chrijtenthum, wagte er vor 
der Hand nicht viel zu thun, wenigitens nicht Sffentlich, Jondern er 
begnügte fich vielmehr damit, daß ex in den Zwilchenpaufen feuer 
Zehritunden einige Bunkte des chriftlichen Glaubens mit einfliegen 
ließ und zwar lauter folche, die mit. den veligiöjen Ilmjichten der 
Chinefen nicht im MWideripruche ftanden. Sm jenem grogen Reiche 
gab e3 nämlich damals — und gibt e3 auch jest nad) — zwei 
Keligiongfyjtene, welche neben einander bejtehen, nhne jich gegen 
jeitig anzufeinden, und jedes diefer Syftene beiigt das gleiche Recht 


der Eriftenz, jedes wird vom Kaifer und jeinen Beamten auf gleiche 
Weile befchütt. Das eine berjelden, die Buddhareligien nder wie 
man in China jagt, die Neligion des Yo, keinen wir bereits von 
Sapan her, und ich habe daher nichts mehr darliber zu Jagen, als 
daß feine Auhänger ji Hauptjächlich unter dem gemeinen Bolke 
befinden, benn e8 ift die Religion der BVielgöfterei, der Meönd)s- 
und Ntonmenklöfter, des Wunder und Aberglaubens. *) Das an- 
dere Meligionzfuften ift das de Confuchus oder befjer gejagt 
Kongsfustfe und fein Suhalt bejtcht aus einer veinen Doval, welche 
nit der des Chriftenthumg ungemein viel Aehnlichkeit hat. ud) 
erweilen die Anhänger biefes Syjtend — und unter Diele gehören 
meiit alle Gebildeten, jo wie insbejondere auch der ganze Hof nebit 
zen Sämmilichen Mandarinen von der nieverjten bi zur höchjten 
Stufe dem Stifter vejfelben göttliche Ehre, obwohl jie zugeben, 
da er ein bloßer Menfdy gewefen jei, verwerfen dagegen alle Ab- 
götterei mebjt den Wundern ud jonjtigem heipnischen Iteligiongs 
auspus. Unter jolchen Umftänden nun war e3 dem Aicei Leicht, 
die im Ehriftenthun niedergelegten moralischen Grundwahrhetten in 
Seiten Unterricht mit einfließen zu Lafer, ohne bei irgend eiitemt 
Shinefen anzuftoßen, und er konnte jogar jo weil gehen, „erpreß 
für die Chinejen einen chriftlichen Katechismus zu verfafjen”, vemm 
alles, was in’ diefem Büchlein ftand,  harinonirte volliommen mit 
der Lehre des Eonfuctug. Dagegen aber hitete ex ji gar wohl, 
irgend einem jeiner Schüler etwa3 von der Dreieinigkeit oder von 
der Geburt und Himmelfahrt Chrifti, ober von der Erlöjung oder 
yon Tonst einem chriftfichen Miyfterium zu jagen, und un dem be 
wußten Katechismus war ohnehin alleg Derartige weggelajjen. Yan 
jicht alfo, daß er mit einer noppelten Klugheit verfuhr, etmal: 
indem er vom Chrijtenthum nur fo nebenbei hie und 
da etwas einfließen ließ, und zum andern: indem er 


dieieg Chriftentyum den KHinefifhen Begriffen an- 
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*) Ag ein drittes Neligionsiyften wird nit jelten nod) ver fogenanute 
Zaoglaube oder „die Neligion des rechten Weg“ genamut, allein biejes Sy- 
ften ift längft mit dem Buddhismus fat gänzlicd) verichmolzen und id) glaubte 
daher jeiner nidjt nod) insbejondere erwähnen zu müljen. 


| 
| 
| 
| 
| 





iM 
l 


An ee 


Te EEE Eu 
Eis LE Er = n 


zu Ei 
rn 
Fast. .n 2 . 
“ E IT - 27 5. 
3 e 2 u 
m — En zu 
Mi = — 





yakte — mit andern Worten: indem. er e3 hinefiich me 


mopelte. 

Nachdem mn übrigens Nicer verfchievene Jahre laug in Tjchan- 
theu und Umgegend gewirkt ımd jich mit den chineliichen Sitten 
und Gewohnheiten hinlänglich vertraut gemacht hatte, ging er im’3 
benachbarte Königreich KlangeSy, Jowie etwas jpäter nach Nat 
fing und trat da in der reichen. Kleivung eines Schriftgelehrten 
ver Ronfutjereligton auf, indem er zugleich ald Arzt Pprackieirte, 
Sn Tchtever Eigenichaft wurde er mit einem Mandarinen fehr hoben 
Itanges befannt, der ihn feines Franken von den chinefiichen Medi- 
einerit Falfch behanpelten Sohnes wegen rufen ließ, und da es ihm 
gelang, diefen Sohn herzuftellen, fo lud ihn der Mandarine zu Tich 
nach Beking, dev Hauptitadt Des chineftichen Neiches, ein. Das 
war es, was Nicer Schon Längft zu erreichen geftvebt hatte, und er 
folgte aljo dem Nufe anno 1595 mit dem freudigiten Eifer. Auch 
wußte er fich unter den Fittichen feines bochltehenden Broteftors bald 
mit der vornehmen Well der Nefivenz befannt zu machen und 
Sebermann jtaunte über die merfwirdigen Kenntuiffe, die er an ven 
Tag legte. AInsbefondere übrigens trachtete ev darnach, ich Freunde 
bet Hof zu erwerben, um durch diefe bei dem Kaifer jeldjt einge- 
führt zu werben, und damit er diejen Zweck um jo ‚gewilfer erreiche, 
begegnete er jelbjt den Geringiten mit einer Eriechenden Schmei- 
chelet, während er e3 bei Andern — je nachdem ihr Character war 
— mit Bräfenten und Beftechung verjuchte, Enolich, aber exit 
anno 1601, erzählten Einige von der nächiten Umgebung Vans 
Lie — 0 hieß der damalige Kaifer — dem Lebtern jo viel von 
den Merkwürdigkeiten, die der gelehrte Nicct befite, jowie nament- 
lich von einer Glocde, die von felbft Schlage, daß der Mo- 
narc) begierig wurde, das Wunderwerf zu jehen, und ven Befiter 


‚dejjelben vor jet Antliß zu bringen befahl. Nice erfchien. und 


brachte dem Monarchen nicht nur „pie von jelbit Schlagende Glocke,” 

d. h. eine von ihm verfertigte Schlaguhr, die jehr jchön analah, 
jondern auch noch einige andere, namentlich phHfikaliiche Seltenhei- 
ten, don denen man in China bi jeßt nicht? gewußt hatte. Er 
brachte fie aber natürlich nicht „zum bloßen Beichauen”, fondern 
er legte fie vem Monarchen al3 Bräjent zu Füken und biefer war 
jo erfreut darüber, befonders über die Uhr, daß er nad) ver guä= 
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digen Entlafjung de3 verfleiveten Seluiten mehrere Stunven damit 
zubrachte, den Gang des Näderwerkö zu bejehen, Die Zeiger ums 
zudvehen und dem Glodenjchlage zu laufen. Ka damit nicht zu= 
frieven, befahlen Seine Majeftät fofort feine Frauen nebjt der 
Kaiferin Mutter herbeizuholen, damit dieje das Tunderwerk eben=- 
falls befchauen könnten, und nun ging der Jubel erjt vecht 103; 
allein — 9 weh — hund) dag ewige Betajten, Schlagenlajjen ud 
Aufziehen fam das Ffünjtliche Terk in Ungröonung und blieb Iofort 
plößlich Teehen.  Banstie war trojtlos über diefeg „exrlojchene 
Reben“ und rief dem schnell Herbeigeholten Niect mit Hläglicher 
Stimme zu: „Te ift todt!” Aber der Jejuit tröjtete ihr mit den 
Morten: „Sie joll wiever leben, wenn ver Sohn des Himmelö (jo 
tituliet man in China den Kailer) 8 befiehlt,“ nahm die Uhr mit 
nach Haufe und stellte fie richtig nach wenigen Ofunden ohne viele 
Mühe wieder her. 

Bon nım an hatte Nice, was man jagt, gewonnene Spiel, 
ver der Ratfer konnte feiner nicht. mehr entbehren, „der vielmehr 
Picei wunte fich Seiner Majeftät unentbehrlich zu machen. Einmal 
nämlich benübte er die Schwachheit des Monarchen für. dag Uhrene 
ipiehwerf, um fich von demfelben ven Auftrag geben zu lajjen, deren 
noch eine ganze Barthie anzufchaffen, und wienum die Uhren von den | 
Patribug, die Nicet zugleich von Goa mitverjchrieb, begleitet anlamen, 
ip mußte ev natürlich die Stelle eines Uhrengberaufjehers verjehen, 
denn wer außer ihm hätte diefe vielen und verjchiedenen Xbevke 
aufziehen und in Ordnung halten fönnen? Zum zweiten zeigte «3 fic) 
nun, daß; der Bater Mathiag aud) in einer andern Lieblingswifler- 
Schaft des Maijerd gar wohl bewanbert fei, nämlich in Der Altro: 
nomie, und endlich zum dritten verftand e3 der Kluge Loyolite, 
nach und nach feine Kenntiniffe in der Chemie und ML tathemattk ebent- 
falls im Be zu zeigen. Solch, ungewöhnlich viele Be- 
gabungen verdienten doch gewiß eine Anerkenmung-umd Banztie Tonnte 
alfo nicht umhin, dem Pater die Auszeichnung eines Hofmanda= 
vinen, d. t. eines höheren Hofbeamten, zu geben. Weberdem Ichenkte 
er ihm ein großes Haus in der Stabi, um darin ein Collegium 
au er und begabte dafjjelbe mit großartigen Einkünften, denn 
e3 follten varın Ajtronomen, Mathematiker, Chemiker, 
Dptiler en andere KRünftler aller Art erzogen mer- 








den, Ein chriftliches Eolleg war es alfo nicht und überhaupt Feine 
Erziehungsantalt für Einftige Priefter, jei’3 Diefer oder jener Religion; 
aber eine jehr: gelehrte Aitjtalt war ed und eine jehr erquifite da= 
zu und depwegen jandten auch die Bornehmften unter den Bewph: 
nern Belings ihre Söhne dahin, damit fie fo gefchichte Leute wir- 
hen, wie Mathias Jicet und feine Frisch augefommenen Gefährten. 
Natitrlich jedoch wurde der chriftliche Neligignsunterricht degwegen 
doch nicht ganz ausgejchloffen; nur war e3 ei folcher, durch wel= 
hen Die jungen vornehmen Herren nebit ihren Mandarinenvätern 
wicht vor den Kopf geftoßen werden Eonuten. Sm Gegentheil — 
Jtieci und jeine Gefährten Tehrten nur, was Confucuß auch ges 
lehrt hatte, und wiejen veghalb auch diejem Religiong- 
jtifter feinen gebührenden Blast im Himmel an. Ebenfo 
hüteten jie fich wohl, die bisherigen Gebräuche und Gewohnheiten 
der Ehinejen itgenbivie anzugreifen nder auc, nur einen leifen Tadel 
auf jie zuiwerfen, fondern fie geftatteten vielmehr ihren Schülern 
ganz jo fortzuleben, wie fie e3 bisher gewohnt wareı.  Diejelben 


purften 3. DB. mach wie vor ihre Hausgösen — wenn fie welche 
hatten — anbeten; jie durften ven Laternenfefte, dem Seelenfefte, 


dem Selle des Phelo und was vergleichen allen Ehinclen gemein: 
Jame Meligionsfeierfichkeiten mehr. find, nach wie vor beiwohnen; 
yie durften bei den Gräbern der Verwaisten opferit und jich, wenn 
jie Trank wurden, mit dem Luim verfehen, ». i. mit dem gejchrie: 


benen :Baffe — par — tout, welchen bie $ Tamapriejter für die andere 


Belt ausjtellen; jie Durften fogar, wenn fie älter waren, dev Sitte 
der Wtelweiberei huldigen md fi) Frauen oder Kebsweiber neh: 
men, jo viel fie wollten; ja jelbjt ihre eigenen Schweftern durften 
jie ji im’3 eheliche Bett Tegen, wenn fie anderd ein Gelüfte dar- 
nach Frugen, und weitläuft gere Berwandtichaft bildete ohneht Fein 
Hinderniß für Die Heirat). Solches alles und noch viel Miehres 


durften jie thun — und die Sefuitenpatres machten von all’ Diefen 
Ceremonien und Sitten, um nicht anzuftopen, ven größten Theil 
jelbjt mit”) — wenn fie fi) mu taufen Liegen und erklärten, 


—o 


*) Dieß gefieht der Sefut Sonaz Lobo in einem vom 19, Sept. 1635 
3 

dakirten und an den Stancisfanerpater Antonio ve Saint Marie gerid)- 

teten Briefe jelbft ein. Weberhaupt bemerle ic) Hier einmal für allemal, daß was 
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Shriften fein zu wollen! Man machte e& ihnen gewiß jo leicht 
und beynem als möglich, man verlangte gewiß jo wenig als mög 
fich von ihnen; Dagegen aber veriprach man ihnen 10 unendlic, 
piel, daß es ein Meerwunver gemejen ware, mei piefelben nicht 
zugegriffen Hätten. Man verfprach ihnen fiir Diejes geben alle 
PWilfenjchaften Kuropas, vermittelft Deren Kenntnig fie ji) über 
alle ihve Randgleute erheben konnten, fo daß für die Zukunft der 
Katfer nur aus ihrer Mitte jeine Statthalter, feine Generale, feine 
Minifter wählen durfte! Man yeriprach ihnen für jenes Leben 
eine ewig abanerıpe Sfitekfeligkeit und einen jo gloriojen Sik Im 
Tien, d. i. im Himmel oben, daß die übrigen Seelen, \elbit Die, 
welche nicht in der Hölle brieten, jie Simmtlich darum beneiben 
mußten! Wid für alles das Fein weitereg Opfer, al3 die Exrklä- 
yung, von nun an ein Ehrift beige zu wollen? Nein, nicht 
mehr, ich, wienerhole eS, nur war mit diefer Erklärung aud), wie 
fich von felbjt verjteht, Die Berpflichtung verbunden, feinen al 
dern Gewilfensrath mehr zu haben, ala nur allein die 
Kefuitenpatvez! Darin lag die Pointe, dern wer Die Herren 
Vatres erjt die Beirchtväter md Sewifjensräthe einer Fantilie wur- 
pen, dan war es 19 viel, als wein die Fanmtlichen Mitglieder 
biefer Familie ihnen ven nterthaneneid geihworen hätten! 

Auf diefe Art gelang e8 dem Mathias Sricet, Ti nad) und 
nach eine Äußerit einflupveiche Stellung am Hofe zu Beking zu 
erwerben uud im Folge deffen wurde «3 ihm nicht nur erlaubt, 
nächit dem Collegium eine Kirche zu erbauen, Sondern er durfte auch) 
in andern Städten des guopen Reichs durch) feine Gefährten, veren 
er von Goa immer mehrere hevanzog, Collegien und Kirchen ein= 
richten allen. Deßwegen dürfen wir aber doc durchaus nicht 
glauben, daß er nicht auch mit vielen Hindernifjen zu kämpfen ges 
Habt Habe. Im Gegentheil thaten insbefondere die Priejter der 








hier von der Chriftenlehre der Zejuiten in China erzählt wird, mut ein Au 
zug aus den Beridten der Sefuiten jelbft ıft, wie 3, Bd, aus 
dem großen Werke Des Du Halde über China, aus den Denkicjriften der 
Batres Le-Comte und Martini, aus ven Berichten des Pater Michael 
Boyin, fo wie aus den Hinterlaffenen Papieren Kıcei’s felbfl. Es Handelt fid) 
alio hier nicht von Aundidtungen, Die von ejutten-Feinden ausgingen, joll- 
dern von Wahrheiten welde die Sefnitenmiffionäre jelbft zugejianden, : 








Foreligion alles, was in ihren Kräften jtand, um ihn und feine 
Gefährten zu verbächtigen, und e8 fam 3, B. in Canton anno 
1608 jo weit, daß der dortige Statthalter dem Pater Franz 
Martineb eine Baftonnade geben Tieh, unter welcher er ven Seift 
aufgab. Auch dem Pater Longobardi wäre beinahe baffelbe 
Schhickjal zu Theil geworden und den Nicct jelbit hätte.um ein Kleinez 
eine dom dem Gropbongen in Veling angezettelte Rabale geitiivztz 
allein ex wußte die Freundfchaft, die der Kater für ih begte, jo 
gut zu benügen, baß ex jtet3 Schließlich trinmphirte und der ihm 
und jeinen Gefährten zugedachte Streich anf feine ‚seinde zurück- 
jtel.*) Im großen Ganzen genommen hatte aljo feine Miffion 
einen wirklich außerordentlichen Erfolg und ala ihn anno 1610 
der Tod nach einer mehr ala jiebenundzwangzigjährigen Wirkjants 
feit in China Hinwegraffte, durfte man mit Recht von ibm rüb- 
men, daß er im Meich der Mitte fo viel oder gar noc mehr ge= 
leijtet habe, als Franz Xavier in Sndien und ‚Japan. Freilich 
feineswegd für das Chriftenthum, denn was er lehrte hatte von 
diejem fait num ven Namen und wich imjonderheit von den lau: 
bensfäten der römisch-fatholifchen Kicche total ab, wohl aber für 
jeinen Orden, weil er ihm eines der größten Länder der Welt er- 
öffnete, im welchem e3 der Macht, des Nuhmes und des Neich- 
thums, wenn man e3 gejchiet angriff, eine unendliche Menge zu 
ernten gab. **) 


e 
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*) Die Hofintrigute, auf die ich oben anfbiefte, machte er durch einen. wirf- 
fihen Meifterftreih zu Schanden, indem er den Srofbonzen beim KRaifer verbäd- 
tigte, eine Schmähfchrift, die eben in Peding über den Hof eireulirte — eine 
Schrift, die wahrfcheinfich ihn felbft zum Wutor hatte —, nicht bloß. verbreitet, 
jondern auch verfaßt zu haben. Sm Folge diejer Verdbächtigungen erhielt nämlid) 
der Öroßbonze die Baftonttade und zwar in foldem Grade, daß er mter devfelhen 
farb, Much der Gouverneur von Canton, mwelder den Pater Martinez fo tibel 
behandelte, Fam fchlecht weg, denm er wurde megen diejer jeiner Mebereifung auf 
ein geringeres Goubernement verjeßt, md mußte noch froh fein, mit einer jold) 
guädigen Strafe davonzufchlunfer, 

=) Der befte Beweis, wie wenig den Nici „das Chriftenthum“ 
fümmexte, liegt in feiner Iriftftellerifchen Thätigfeit, Ex fchrieb nämlich für die 
Chinefen und zur Unterftüßung jeiner Miffion unter denfelben folgende Merfe: 
l) Die vpraftiiche Matbematit des Glavius. 2) Die eds erften Bücher des 
Guelid, 8) Die Sohäre v8 Enclid, 4) Eine Abhandlung über Phyfit, 5) Eine 
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Nicht Tange nad) Mathias Nicci® Tode ftarb auch jein großer 
Beichüser, der Kaifer VanzPie, und unter feinem Nachfolger Tien- 
Ki, welcher übrigens nicht lange regierte, verjuchten e3 die einhei- 
mischen PVriefter auf3 neue und zum öftern , ein Decret zu erlan- 
gen, welches den eingedrungenen Fremdlingen dad Handwerk lege. 
Sintrigue jpielte gegen ntrigue, Verlaumdung gegen Verläumdung, 
Anklage gegen Anklage, und das eine Mal jchien diefe, daS anpere 
Mal jene Barthie die Oberhand gewinnen zu wollen. Natürlich 
iibrigen hätte e3 allzuwenig Snterejfe für die Xejer, wenn ich über 
alle diefe Dinge in nähere Details eingehen wollte und jomit bes 
merke ich nur, daß die Sejuiten wentgjtens einmal nahe daran 
waren, aänzlich zu unterlieget. Der Statthalter des Königreich? 
KiangNtan nämlich, welcher in Nankıng refidirte, erklärte jich anno 
1615 zu ihrem bejonderen Feinde und verfaßte nicht nur "eine 
weitläufige Denffchrift gegen fie, welche er an den Hof einjandte, 
Sondern begamm auch mit ihrer Austreibung, ‚ohne exit höhere Ge: 
nehmigung abzuwarten, Darin folgte ihm der Gouverneuv der 
angrenzenden Provinz Duang-Tong nah und nun erlitten die in 
diefen Theilen des ungeheuren Reichs befinplichen Jejuiten die graus 
jamften Verfolgungen. Man jchloß ihre Eollegien, vi ihre Kirchen 
ttieder, warf fie jelbft in harte Gefängniffe, gab ihnen die Bajton- 
nade und Ichloß Damit, dag man fie wie Waarenballen im ein 
Schiff packte, um fie außer Lands nach Macao zu transporkiven. 
Man hätte nun erwarten follen, daß der Hof von ‘Beling hiegegen 
eingejchritten wäre, weil: die Sejuiten dafelbft immer noch als 
Mathematiker, Aftronomen, Chemiker, Meufiker und Megpaniker ın 
großem Anfehen ftanden; allein dieß gefchah nicht nur nicht, Jon- 
dern das Nanking’fche Ausweifungsvdeeret wurde jogar beitätigt, 
wahrjchetitlich, weil die oben angeführte Denkfchrift des Statthal: 
ter3 von Kiang-Nan fich auf ummwiderlegliche Anklagepinkte — Die 
Sejuiten jelbit beobachteten in ihren jonjt jo detailivten Nachrichten 


Diethode, Sonnenuhren zu machen. 6) Die Art, wie man fi, des Ajtrolabiumg 
zu bedienen hat. 7) Ueber dem Gebraud) der Spinette, 5) Einen Katedismms 
der Moralphilofophie — denielben, in weldem er fein „chinefifches Chriften- 
thum“ miederlegte, — cd denfe, aus diejer Hinterlaffenihaft wird man „ven 
Hpoftel fir China“ am bejten beurtheilen fünnen'! 


gl en 
Lo 


Te a 








re 


über China hierüber ftet3 das unverbrüchlichite Stillfehweigen — ftüßte, 
Dagegen traten nun politische Eveignifje ein, welche die frommen 
Väter urplößlich wieder zu größeren. Ehren brachten, als jie je 
anoor genojlen hatten. 

Schon Yängft nämlich Hatten fich die Tartaren, et eben |o 
zahlreicher al3 tapferer Bolksftamm, dejjen Wohnjise an den 1dtd= 
fichen Grenzen de3 Neichs Tagen, den chineftichen Katfern jurchtbar 
gemacht und diefelben konnten fich der Einfälle diefer Nomadenhorden 
ftet3 num mit dev Aufbietung al’ ihrer Kräfte erwehren. Ein jolcher 
Einfall fand nun -auch im Jahr 1618 Statt und der Chan ber Tar- 
taven, der Dieb „ThieneMin,” wie ihn die chinejiichen. Gejchichtö- 
fchreiber nennen, drang fait 5i8 unter die Mauern von Peking 
vor, Der Raifer kam in die böchite Noth, den jeine feinen Sol- 
daten schlugen fich Schlecht und e3 ftand alfo zu befürchten, Daß 
Peking felbjt in die Hände des Feinde fallen würde Da gab 
der Mandarine Seu, einer der höchtten Staatsbeamten des Neic)$, 
welchen die Sejuiten durch feine Fromme Tochter Kandide — 
diefe war von ihnen getauft worden und wird von Ihnen als eine 
förmliche „Heilige” geichildert — ganz in ihrer Gewalt hatten, 
dem Monarchen den Math, fich von den frommen PBatribug porku- 
giefische Dfftctere und befonder3 Artilferiften zu erbitten, um durd) 
deren fiberlegenere Kriegskunft ven Feind zu fchlagen, und darauf 
ging der Kaifer mit Freude ein. Auch willfahrten ihm; die Sejuts 
tenpatres auf’3 bereitwilligite — jedoch, wie man jich Leicht denfen 
fan, nur unter gewiffen Bedingungen, unter. welche namentlich 
auch die folenne Aufhebung des Nanking’schen Berbannungspecretö 
gehörte und die Folge war, daR fie nach glücklicher Berjagung 
ver Tartaren das Herz des Raiferd und mit demfelben den Schlüfjel 
zur Negierung vollftändig in die Hand befamen. Man gab ihnen 
alfo vollfommen freie Hand, in allen Städten de3 Neichd Eolle= 
gien zur errichten umd Kirchen daneben zu erbauen, und daß jte hie- 
von den auggevehnteiten Gebrauch machten, daran wird fein Ber- 
nünftiger zweifeln. Die Tartareneinfälle hörten übrigen mit ver 
Niederlage Thien-Mins nicht auf, fondern ermeuerten fich vielmehr 
unter dem Katfer Hoat-tjong, dem Nachfolger Tien-Ki’3, noch viel 
ftärker al3 zuvor, wid Hoatstfong kam dadurch hart in’3 Gedränge, 
Noch Ichlimmer wurde e8, al3 der Prinz Listjestiching einen Auf- 
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ruhr erregte und mit Unterjtüßung von jtebzigtaufend Tartaren- 
Kreitern big Weling vordrang. Von längerem Widerftand Tonıte 
dar Keine Nebe mehr fein und in der Verzweiflung entleibte jich 
Hpat-tfong in feinem PBalafte mit allen feinen MWeibern, worauf 
sofort Kistfestfching Beiib vom Throne nahm. Allein wenn ihm 
nun auch die Hauptitadt Huldigte, jo geichah dieß doch nicht von 
Seiten der Provinzen, und es entjtand dapıcch eine jo gränzenloje 
Perwirrung im chinefischen Neiche, daß Lald fein Menich mehr 
wuhte, wer Roc oder Kellner jet. Tief war der ammer unter 
allen PVaterlandsfreunden md noch tiefer Die Noth des Volks; Die 
Sefuiten dagegen vieben fich vor Vergnügen die Hände, den Jie 
wuhten im Trüben zu fiichen und veriprachen jedem. der verjchtes 
denen Prätendenten, die jich um die Herrichaft jtritten, gegen ger 
wilie Zulagen goldene Berge. Sngbejondere hervoritechend benahs 
mer fich hiebet die beiden Patres Eofler um Ch all, und .e3 
it in der That der Mühe werth, diefes Betragen ein wenig näher 
su beleuchten, da beide — obwohl natürlich nicht auf eigene Fauit, 
Sondern auf Befehl ihres Generals in Nom, der jtetS alle Faden 
der Mafchinerie in der Hand hielt — in ganz entgegengejeßten 
Lagern wirkten. 

‚Pater Sofler nämlich fand fich aljobald, als Tumzstie, ein 
Enkel des Katlerd Van-Lie’3, fi tr der Provinz Chan-Sh zum 
Aalen augrufen Lie, bei lebterem ein und brachte ven Doftor 
Tueca, einen guten Genteoffizier und noch befjern Jejuiten, jo. wie 
noch verfchtedene andere Patre®, worunter auch den Martin 
Boym mit fich. Weberdem befanden jich auch einige weltliche Bor- 
tugiefen, lauter Offiziere, welche ihm der Statthalter von Macıp 
andte, in jeinem Serpige und fomit konnte er jchon mit einiger 
Oftentatton auftreten. Das that er denn auc, und Tumstie wurde 
dadurch mit Leichtigkeit er ven Glauben gebracht, daß es Ihn nicht 
schwer fallen werde, ich ganz China zu unterwerfen, jo bald er jich 
ganz auf Die Seite, der Chrijten jtelle. &3 war dieß ja bereits 
eitte an jtige Parthei und Gofler jagte ihm deren einmütbigen 
Beiftand zu, jo bald TumsLie darein willige, fich jelbjt mit Weibern 
und Pindern taufen zu Taffen. Dev Lebtere befann jich eine ABeile, 
denn er wußte doch nicht, ob er nicht durch eine folche Handlung Die 
arone Mafje des chinefiichen Volts allzujehr vor den Kopf Itoße; 





allein al3 er die Nachricht empfing, daß feine Truppen vom Feinde 
geichlagen feten, willigte er ein, wenigjtens Krauen und Finder vor 
aller Welt taufen zu Laffen, wenn er jelbft auch „Außerlich” das 
Ehriftenthum noch nicht befunnte, wogegen Bater Eofler jofort ein 
ehrijtliches Heer unter Lucca Befehl erjtehen Laffen jollte, Beides 
geichah, d. b. die Taufhandlung ging vor jih und Lucca fing an, 
ei Keitteg Heer zu junmeln. Die beiden Gemahlinnen Tumsfie'3 
erhielten die Namen Helena und Anna, und eritere ward Tofort 
veranlapt, purch den Bater Michael Boym dem Babite Alerander 
VI. ein vom 4. December 1650 datirtes eigenhändiges Schreiben 
| zu jenden, worin jie den heiligjten Vater, den Statthalter Ehrifti 
El auf Erden, verjichert, daR ganz China jich in tiefjter Ergebenheit 
ji ihm unterwerfe *), Dev Thronerbe Tam-Tym aber ward „Eon: 
kB antın“ umgetauft und ihm stellte Cofler wörtlich folgendes Ho: 
Kb rpjcop: „das Kind, gleich dem Sohn Gottes "um Mitternacht ge- 
' boren, mug in Allen Glück haben und gleicht einer Sonne, welche 
ganz Ehina mit Glück überfchütten wird.“ 

AU Diefem nach jollte man nun natürlich die Weberzeugung 
haben zu dürfen glauben, daß die Sefuiten in China ed durchaug 
mit dem Prätendenten Tum=Lie gehalten und insgefammt darauf 
hingenrbeitet hätten, ihm den Sieg über alle feine Thronmitbewerber 
zu verjchaffen. Allein dem war doch. nicht jo, jondern jie Tpielten 
pielmehr bei einem andern Prätendenten ganz die nämliche Noll, 
ohne Jweifel, um jedenfalls, mochte jchließlich Diefer oder jener jie- 
geir, die Palme davoır zu tragen. Nachdem nämlich Listfestiching 
Bejis von Peking ergriffen hatte, eilte Bfan-Quei, ein Bruder 
des Lehtverjtorbenen Kaijers, in die Mantjchurei, warb dort. mit den 
a mitgenonmenen Schäßen "ein großes Heer, jtellte jich an. dejjen 
1'14 Spige, fiel in China ein, belagerte Peking und zwang dem Listje- 
thing zur Abdankung. Gleich darauf jtarb er und hinterlich die 
I Errungenjchaft feinem einzigen Sohne Schunstjchin; diefer abev 
14%, rirtete jich jofort mit aller. Macht, die übrigen Brovinzen Ehina’3 

I ebenfalls jeiner Herrichaft zu unterwerfen und den verjchtedenen 
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*) Hich diejes Schreiben, auf welches jich die Sefutten nicht wenig einbil- 
deten, weil e3 ein Bewers von ihrem hoben Anfehen bei Hofe war, tft ausführ- 
tich zu Tefen in: „Du Halde, deseription de la Chine, Tom, Ill, pag, 301 fi. 
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Prätendentjchaften einmal für allemal ein Ende zu machen. Er 
war al3 ein tapferer Teldherr befannt und da er fich überdem auf 
jeine wohlerprobte Armee verlajfen fonnte, fo durfte er faft nicht 
daran zweifeln, daB der Erfolg des zu beginnenden Kampfes ein 
günjtiger für ih werden mülje. Dejfenungeachtet bejchloß er, weil 
er, wie jo viele Füihne Feldhauptleute vor und nach ihm, dem 
Glauben an den Einfluß der Geftirne Huldigte, von dem Beginn 
jeiner Dperationen da3 Gefchie um Rath zu fragen, und er befahl 
aljo dem Jejuiten Adam Schall, welcher den Lehrftuhl der Aftro- 
nomie am Becing’ichen Collegium inne hatte, den Himmel nächtlicher 
Aberle zu conjultiren. Schall, als ein anderer Sent, that, wie man 
von ihm begehrte, und prophezeihte dem Fühnen Schunztfchin den 
glorreichjten Sieg, jo wie jchlieplich für ihn felßft und feine Nach: 
fommen den vollfommen ruhigen Bejit de3 ganzen himmlischen Neichs. 
Nun brady Schunztfehin mit feinem Heere auf, erofferte eine Bro- 
binz nach der andern und jchlug endlich auch den Fum-li6 auf 
Haupt. sa er nahm ihn fogar mit fammt feiner Familte gefangen, 
und hieß ıhrr wie alle Mitglieder verfelben, alfo auch feinen Erit- 
geborenen Tam-Tym, welchem Pater Andreas Xavier Cofler doc) 
eine jo gloriofe Zukunft vorhergefagt hatte, elendiglich exvroffeln ; 
die „yejuiten aber, die bisher am Hofe de3 Befiegten wirkten, ge- 
Ihah nichts, denn jie waren jämmtlich vorher auf Befehl Schall, 
der vom Drdensgeneral insgeheim da3 Watent eines Generalvifars 
der chinejiichen Miiffion in der Tajche hatte, in’3 Lager des Siegers 
übergegangen. 

Auf diefe Art verjtianden e3 die Sejuiten, in zwei feindfeltgen 
Teldlagern zugleich zu wirfen, und es ift fein Zweifel, daß fie ing- 
gejammt dem Tumeli6 zugelaufen wären, wenn bie Gfücsgättin Fich 
{hm günjtiger gezeigt hätte. Nun aber priefen fie den großen 
Schunstichin Hoch, und diefer erwies fich ihnen jo gnädig, daß fie, 
als er anno 1661 jtarh, Folglich noch nicht achtzig Sabre feit der 
Ankunft Rice’s in China, bereit3 acht und dreißig Collegten und 
Refivenzen nebjt Hundert und ein und fünfzig Kirchen vafelbft be= 
jagen. Am allermeiteften übrigens brachte es der Pater Adam 
Schall, denn ihm verlieh fein Huldvoller Monarch die Würde eines 
Mandarinen vom höchiten Rang, indem er ihn zugleich zum Ober: 

Die Iefuiten, 1. J 
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haupt der europälichen Bonzen, jo wie zum PBräfivdenten de Tri- 
bunal3 der Mathematiker des Neichd ernamute. Das war eine der 
höchjten amd einflußreichiten Stellen in China, und man fah den 
Adam Schall nunmehr öffentlich nie mehr anders, al3 gekleidet in 
bie reichten Stoffe und Tiberladen mit Edeljteinen, jibend in einem 
Palankin, ven zwölf Sflaven trugeu, von der Sonne gejchlist Durch 
einen ungeheuren Ehrenjchiem, unter dem ihm zahlreiche Diener 
Luft zumebelten, eSfortivt von einer Schwadron feiner eigenen Xeib- 
wache und angejtaunt von der Vollsmafje, die ihm ehrfurchtsvolfft 
Pla machte, um nicht mit Bambuzichlägen augeinandergetrieben zu 
werben. uch jchenkte der große Katjer feinem Günftfing, außer: 
dem dag er ihn jonjt mit Neichthümern überhäufte, einen großen 
Balajt in der nächiten Nähe der Nefivenz und befuchte ihn darin 
mehr als zwanzig Male perfönlich, während e3 befauntlich in China 
Stiquette it, „daß Die Souveräne in ihrer Erhabenheit nie einen 
Tritt über die Schwelle eines Unterthans jegen. Sa, um der Sade 
die Krone aufzufegen — er gab ihm die Erlaubnig, ji in allen 
Angelegenheiten jtet3 unmittelbar an den Thron zu wenden — bei 
allen übrigen Kron= und Hofbedienjteten hatte dieß durch das Tri- 
bunal der Bittichriften zu gejchehen — und vertraute ihm jchließ- 
id) die Erziehung und Bormundjchaft feines evjtgeborenen Sohnes 
und Thronnachfolgers an! 

Eine fol gropartige Stellung nahm der Jejuite Adam Schall 
am Hofe zu Beding ein und nicht minder großartig war die Stel- 
lung jeines Nachfolger, den ihm der General nach feinem Tode 
gab, nämlich deS ehrwirdigen PBaters Verbieft, denn auch er 
wurde Großmandarin md Präfident de8 Tribunals der Mathema- 
tifev; auch er erhielt den Ehrentitel „Maga“, und fchritt einher 
nicht wie ein Prediger der chriftlichen Lehre, jondern wie ein ftolzer 
Gropmwürdenträger des chinefischen Neihs. Was that man aber 
un jenen für die Sefuiten jo glorreichen Zeiten in den Collegien, 
welche jie leiteten? Nun man arbeitete darin ar mathematijchen 
Snftrumenten, an Klavieren, an Uhren, an aftronsmifchen Ta- 
bellen und was dergleichen mehr ift; an ber chriftlichen Neligion 
aber arbeitete man nicht. ES gingen daraus hervor eine Menge 
von Baumeiftern, Malern, Geographen, Mufikern, Mitrono: 
men, Mathematifern, Mechanikern, ersten und fogar Diplo- 
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maten *), — riftliche Theologen und Prediger aber probucirien 
fie feine. a jogar eine Ranonengießerei wurde von Dem Sperren 
Sefuitenpatvibus unter der Dberleitung des ehrwürdigen Berbieit 
hart neben dem Medinger Solfegium errichtet und die daran her: 
vorgegangenen Gejchüte eviwiejen fich alS weit wortreffliher, Der 
die der Chinefen waren; —- daß fich die Herren Patres aber bes 
ftrebt hätten, den Geijt Gottes iiber das chinefiihe Volk auszue 
gießen, davon hat man nie elron? gehört oder vernommen! 


II. Bie jefuitifhe Miffien in Afrika, 


Kir haben fo eben gejehen, wie großartig die jejuttiiche Mil: 
sion Fich in Alten auspchnie fo großartig, daß je Faum in einen 
eng begrenzten Raum zu bewältigen war; ganz ander dagegen ftellt 
fich die jejuittjche Miffion in Afrika heraus, denn ie bejchränkte 
Sich auf ein einziges Land und auf einen verhältnismäßig jehr 
furzen Zeitraum. 

Schifft man fi in Egypten auf dem Nile ein, um jirom- 
aufwärts zu fahren, 10 gelangt man, jo bald man die Grenzen 
diefes Neiches Hinter jich hat, nach Nubien, das jest eine Provinz 
Eoyptens geworden tt; dringt man aber noch weiter gegen Süden 
vor, fo erreicht man ein mächtige? Hochland, dag jich zwilchen ber 
großen Ebene von Kordofan und dem rothen Meere (durch diejes 
wird e3 von der Haldinfel Arabien getrennt) auspehnt md unter 
ven beiden Namen Abyffinten (ober Habejch) und Methiopien 
in den geographifchen Handbüchern figurirt. Diefes fruchtbare Hod)- 
(ab num, welches die Meutter der Hauptnebenftröme de Nil, jo 





#) In Teisterer Eigenfhaft verwandte fie bejondere auch der Kaifer Kangebhi 
(verielbe, den Schall erzogen hatte), und fie waren e8 3. B., weldje anno 1689 
mit den Nuffen den Grenzreguftrungsverirag swifchen Sibirien und der Vlant- 
ichurei abjchlojjen. 
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wie einer Menge von andern herrlichen Flüffen ift und in welchem 
die Srüchte des Südens gerade jo gut gebeihen, al3 die de3 ge: 


mäßigten Klima’, war eint — in den erjten Sahrhunderten un- 
jerer Zeitrechnung — ein mächtiges Königreich, nach jeiner grogen 


Hauptjtadt Arım das Arumitifche genannt, und byzantinifche 
Autoren erzählen uns von demfelben, daß feine Beherricher ihre 
Waffen jogar bi3 nach Nemen und Saba in Arabien hinübergetragen 
hätten, j9 wie jich überhaupt an feinen Grenzen fowohl die Macht 
der Nömer alS die der Parther gebrochen habe. Damals, als diefe 
Ereignifje vorfielen, herrjchte in jenem Neiche natürlich die heid- 
nische Jteligion und wir lejen 3. B. noch von dem im Anfang des 
vierten „sahrhunderts regierenden tapferen Mönig Mizanes, daß 
er (anno 395) nad) einem glovreich erfochtenen Siege dem Ares 
dder Mars einige Efatuen errichtet habe, Gleich hernach aber, 
noc dor dem Jahr 340, fingen zwei von Egypten her eingewanz- 
derte Mifjionäre, Namens Srumentius und Medefiug (man 
nannte jie jpater nur die Apojtel Nethiopiens), an, dag Chriften- 
thum zit predigen und diefe Lehre fand, weil fich König Nizanes 
als einer dev erjten taufen Kieg, unter Hoch und Niedrig fo großen 
Anklang, daß in weniger benm zehn Jahren jchon zwei Drittheile 
der jämmtlichen SHeiventempel in chrijtliche Kirchen verwandelt 
waren. Weberdem erjtanden eine Menge Klöfter und Einfiebeleien, 
natürlich nach dem Weufter der egyptifchen, jo wie auch Eaypten 
die Hunderte von Weltpriejtern Lieferte, welche zur Berjehung des 
Spttesdienjted nöthig wurden, und man kann fich aljo wohl ven- 
ten, dag der ganze Mitus Fein anderer war, al3 der im Mutter: 
lanve übliche. Um aber dem Ganzen da3 Siegel aufzudricen, To 
weihte der Patriarch von Alerandrien den Mifftionde Frumentiuz 
zum erjten Bifchof des neubefehrten Landes, und von dort an blieb 


e3 em Vorrecht diejes Vatriarchen, den „Nbuna” — wie man den 
Biihof-PBrimas von Abeijynien heißt — zu ernennen und einzu: 


jegen. Eon bildete denn Wethiopien das Außerite Bollwerk de3 
Ehriftentfums in Afrika, und von hier aus wurden viele DBerfuche 
emacht, jelbit Arabien für diefen Glauben zu gewinnen; allein als 
ü il L DB } 

im jechSten Jahrhundert der Muhammedanismug in’3 Leben trat, 
gab's augenblicklich einen fürmlichen Umfhwung der Dinge. Der 
Muhammeranismug nämlich, der bekanntlich mit dem Schwert in 
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ver Hand Profelyten machte, eroberte nicht bloß Arabien nebjt dem 
ganzen Küftenftrich am rothen Meere, den bisher die Könige von 
rum inne hatten, Sondern unterwarf ih auch Egypten bi an Die 
Grenzen Nubiend und machte dadurch Abejiynien jo zu jagen zu 
einer chriftlichen Dafe inmitten von lauter muhammedanifchen Länz 
dern. Sa nicht genug an dem, die Khalifen (Muhammers Vtac)- 
Folgen) juchten aud, in Abeffynien jelbit einzubringen und Ihwächten 
e3 nicht bloß ungemein durch unaufhörliche Angriffskriege, Jondern 
vuhten auch nicht, ala big ein Theil der Bevölkerung den SSlam 
angenommen hatte. Was aber noch jhlimmer war, jie entzogen jenem 
Neichenach und nach alle Verkehrswege zu Wafjer und zu Lad, ts 
dem fie e3 gleichjam mit einem Cordon umgogen, und tjolivten e3 
dadurch fo jehr, daß man in Europa Jahrhunderte lang gar nicht? 
mehr von ihm erfuhr. Erft im Mittelalter tauchte dann wieder 
eine Sage von dent verloren gegangenen Ehrijtenreich auf und man 
fabelte viel von einem „Priefter Johannes”, ver diejeg Neid) 
beherriche und unmittelbar von König Salomo abjtamme, Doch 
konnte natürlich Niemand etwas mit Bejtimmtheit angeben und 
Viele meinten daher, e3 jei alles Mythug und eitel Träumerei, 
bis endlich auf einmal anno 1483 auf dem Eoneil von Florenz ein 
Aneffynier auftauchte, der ich für einen Abgejandten des Veherr- 
scher8 diefeg NeihE, Za-Macub, ausgab. Er verjhwand jedoch) 
gleich darauf wieder und mar wußte nachher jo viel wie vorher. 
Da erfuhren die Bortugtefen bet einer ihrer Erpeditionsfahrten an 
den DOftkititen Afrifa’3 anno 1484 durch eine Sefandtjchaft des 
Nregeritantes Benin, daß zwanzig Monatöveifen hinter Benin ein 
mächtiger chriftlicher König mit Namen Zas-Dgane herriche, und weil 
fie mit Necht vermutheten, daß diefes chriftliche Königreich keiır anz 
dered fein Kine, als dag müythiiche Neich des Preste Joao (da3 
Neich deS Priefters Johannes), jo rüfteten fie jofort anno 1486 
unter dem Oberbefehl des PVero de Eovilha eine Expedition aus, 
die von Ephpten aus durch dag rothe Meer nach der afrikaniichen 
Dftfüfte vordringen follte, Corilha vollführte feinen Auftrag auf 
eine wirklich glänzende Weife und fand nach dreijährigem Suchen, 
was er zu finden beauftragt war, nämlich den chrijtlihen Staat 
Habeich inmitten einer theilg heibnifchen, theils muhammedanichen 
Umgebung. Das große Näthjel war aljo endlicd, gelöst und der 
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Lohn der Portugiefen war, daß jie vom Beherrjcher diejes Staats, 
dem Negu8 Za:Dengjal (Megus ift in Abeffynifchen jo viel als 
König) die Erlaubniß erhielten, nach Belieben Handel zu treiben 
und HandelzetabliffementS zu gründen; dafiir aber Leijteten jie dem 
Negu3 kräftige Hülfe gegen die Muhammedaner, welche eben von 
Aren her einen Einfall machten, jo wie jpäter gegen die Gallag, 
einen wilden Volksitamm, der jüdlich von Abeffynien feine Wohn- 
jite hatte, 

Ep weit war nun alles recht und die beiverfeitigen Ntationga= 
fitäten kamen jehr gut mit einander aus, bejonders nachdem jie jic) 
gegenfeitig theils durch Dolmeticher, theil3 durch Epracherlernung zu 
perjtändigen angefangen hatten; allein nun machte der PBabjt zu Atom 
eine Entdeckung, welche das gute Einverjtändnig urplöglich und zu= 
gleich auf eine jeher nachhaltige Weife zerftören jollte Und worin 
bejtand nun diefe Entdeckung? Einfach darin, dag die Abejiynier 
feine gute vömisch-fatholifche Chriften, jondern vielmehr Härekifer 
von der Sekte der jogenannten Monophyfiten feten und daher jofort 
zur einzig wahren fatholichen Kirche befehrt werden müßten, Dev 
Pabit hatte in gewiller Beziehung recht, nämlih von jeinem 
Standpunkte aus; das heißt die Abejiynier bekannten jich zu dent- 
jelben Glauben, wie die Ehriiten in Eaypten (die jogenannten Kop= 
ten) und bejtritten den Sab, daß in Ehriftg zwei Nakuren, Die 
menjchliche und göttliche, ohne VBermifchung, Verwandlung und ZTreit- 
nung zu einer Perjon vereinigt feien. Weberdem wichen jie auch) 
noch in einigen andern Dingen von dem Tateinijchen (d. t. rönjch- 
fatholiichen) Ritus ab, wie 3. DB. in der Taufe, welcher jie jtets 
die Beichneivung vorangehen Liegen, in der Feier des Sonnabends 
und in der Beobachtung der Faftenzeit, welche fie DIS zu Sonnen 
untergang ausbehnten, während die römijchen Ehriften fich nur bis zum 
Mittag der Nahrung enthielten. Der Hauptanitog lag aber feines- 
wegs in diefen paar Meuperlichkeiten, welche dem chriftlich-orientalt- 
chen Aitus entnommten eigentlich To viel wie nichts beveuteten, jondern 
dariıt, daß die abejiynifche Getitlichfeit nicht den Pabit 
zu Nom, jondern den Batriardhen von Alerandrien für 
ihre oberfte Eirhliche Behörde erachtete und fic) hie: 
von troß aller römischen Zureden nit abwendig machen 
lafjen wollte, Das war eine sffenbare Keßerei und dagegen 
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mußte mit aller Energie eingefehritten werben] Doc, wen jollten 
die Päbfte zu Erekutoren Ihres Willen ernennen? Selbjtverjtändlich 
Prremanden anders, al3 ven Jejuitenorden, der e> fich ja zur Auf 
gabe gejett hatte, Überall in der ganzen Melt die Keberei zu be: 
fimpfen und das päbjtliche Anjehen in feiner VBollgewalt wieder here 
zuftelfen. Much hatten ja die Söhne Loyola’3 im Jndten, „yapaı 
und China bereits Proben davon abgelegt, wa3 jie zu keiten vers 
mochten, und wer baher ihnen die Romanifirung Abefiyniens nicht 
gelang, T9 gelang jte Niemanden, 

Was num folgte, kann man fi) denken, und ich will daher 
mit ganz wenigen Worten varliber hinweggehen. Bor Allem juchten 
fich die Sefuiten durch die Gründung von Sollegien fejtzujeten, und 
dieß gelang ihnen auch unter dem Schuß ihrer Freunde, der Bars 
tugiefen, auf deren Schiffen fie nach Abefiynien famen. Danı 
“machten fie fi an die Großen des Feichs, um diejelben zu ihren 
Anfichten zu befehren und dabei blieb fein Mittel der Meberrevdung 
— Schmeichelet jo wenig als Beftechung — unverjucht. Enplicd) 0 
nacı Sahrzehnte langem Unterminiven und Schüren gelang eS dem 
Pater Paez, der ein zweiter Price zu werben verfprach, zu Ende 
be3 16. Kahrhundert3, ven Thronfolger Socinios auf jeine G©eite 
zu bringen, und berjelde gelobte in feiner geiftigen Schwäche, 19 
bald er de3 Scepterd mächtig jet, alles Thun zu wollen, wodurd) 
„die Einheit der Kirche” — das war ber Köder, welchen die Se: 
fuiten auswarfen — wieder hergejtellt werben Zönne. Auch hielt 
er in der That fein Wort und wie er anno 1605 König wurde, 
Schwur er jofort mit feiner ganzen Familie die bisherige monophy> 
fitifche Meterei ab, indem er zugleich die eidliche Erklärung abgab, 
yon mu am nur allein den Babjt als ven geiftlichen Dberherrn Di3 
Kreichd anzuerfennen. Sein DBeijpiel ahmten, wie man jich wohl 
denken fan, eine Menge der Höflinge nach, und da man auf Die 
Gunst des Herrihers verziähten mußte, wer mar beim alten 
Stauden blieb, Jo traten im ganz Kurzer Zeit die meijten Gtait- 
halter der Provinzen ebenfalls auf die Seite der Jefuiten. Kurz, 
e3 Ächien eine augsgemachte Sache zu fett, daß die leßteren ven Sieg 
davon tragen müßten, und fie jeßten e> daher auch beim 'Pabite 
Gregor XV. durch, daß derjelbe anno 1622 einen ber ihrigen, 
Alfonso Meudez, unter dem Titel eines Patriarchen von Abej- 
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Iunien zum oberjten Bifchof des Kandes mit förmlich. diktatorifcher 
Gewalt in Glaubenzfachen ernannte; zu gleicher Zeit aber brachten 
jie auch den geiftesarmen Negus Sociniog dazu, daß er fich bereit 
erklärte, mit feinen weltlichen Waffen und jeiner Regentenoberherr- 
lichfeit alleg durchzufeßen, was der lateinische Batriarch zu ver- 
fügen belieben würde. 

Junmehr begann, wie mar fich wohl denken Fan, eine gar 
arg Ichlimme Zeit für das früher fu glückliche Land Abeffynien, eine 
Zeit jo jchreelicher innerer HZwietracht, VBerfolgungswutb ud Hein: 


juchung, daß die Feder fich jer@ubt, die unmenfchlichen Gräuel nieber- 
zujchreiben, welche auf Befehl ver ‚ejuiten gegen widerfpenftige Alt- 
gläubige in Scene gefet wurden; allein eben dieje blutgierige Itoh- 
heit und Gewiffengquälevei, eben viefe übermäßige Leidenjchaftlich- 
teit, mit welcher man für Rom fümpfte, war cö, welche ven 
Söhnen Loyola’3 jchlieglich den Sieg entriß. Abeffynien zählte 
namlich eine jehr zahlveiche Geiftlichkeit, bejtehend aus „Kafis” oder 
Dfarrern, aus „Debteraten” oder Delanen, aus „Komojaten” oder 
Prälaten, jo wie endlich aus dem „Abuna” oder Metropolitan- 
biichef, von dem ich fchon weiter oben gejprochen habe, und über- 
dem gab ed der Mönche und Nonnen jajt mehr al3 genug; alle 
dieje Prieiter amd Kuttenträger aber hingen mit einer fait unüber: 
winolichen Zähigkeit an ihrem Seit Sahrhunderten hergebrachten 
Ritus und wollten ingbefondere. auch mihts von einem Pabfte zu 
Kom, ver über alle Suchsfe und Patriarchen gejett fei, willen, 
Die Jejuiten durften fich aljo nicht verhehlen, daß die Neuerungen, 
welche jie einzuführen fuchten, der Wiperjacher eine Menge finden 
würden, umd zwar eine um jo größere Menge, al3 die Geijtlichen 
Abejjyniens fi eines großen Einfluffes auf dag Volk erfreuten 
und insbejondere über den Willen ihrer Beichtkinder geringerer 
selafje unbedingt zu gebieten hatten; fie durften fich nicht verhehlen, 
daß hier mur durch Tangjame geiftige Einwirkung — nur durd) 
eine jahrelange mit unfäglicher Geduld ausgeführte Unterminirung 
ver religiöjen Meberzeugungen etivag ausgerichtet werden Fönne, nicht 
aber, da eS fich von einem ganzen Bolt handelte, durch Gewalt. 
Dennoch bejchloffen fte in ihrem Ungejtüm und Uebermuth das Ieb- 
tere, denn jte meinten „mit dem Gefindel“ eben jo leicht fertig wer- 
ven zu können, alg mit den sndiern und Sapanefen, und jomit 
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fenexten fie ven Mönig an, daß er jenen Staithaltern befahl, gegen 
alle MWiveripenftigen, bejonders gegen Die wiberjpenftigen Briejter 
mit größter Strenge zu Werke zu gehen. Aller jiehe da, jebt zeigte 
e3 ih, daß die Abeffynier feine verweichlichten, zu willenlofen 
Sklaven herabgejunfenen Gejchöpfe waren, welde ji) Durch einen 
Befehl von vben herab jofort zum demüthigjten Gehorfam bequens 
ten. Nein nicht das, fondern fte erflärten vielmehr, angeführt von 
den PBrieftern, zu Taufenden in Eingaben an den Thron, dap jie 
nicht nachgeben würden, jonbern bereit feien, für ihren Glauben zu 
Teben und zu sterben. Mag half c3 nun, dap die Beamten de3 
Königs auf Verlangen der Sejuiten ven Widerftand der Leute durch) 
Stodichläge und Säbelhiebe zu brechen juchten? Was half e3, daß 
einige Statthalter, unter denen fid) Einer Namens „Zela” mit dem 
Beinamen „Chriit“ befonvers auszeichnete, alle diejenigen einheimi- 
ichen Briejter, welche die Befehrung nicht dem Galgen vorzogen, 
hängen ließ? Das Bolt ftand auf und der Sturm brad) 103 und 
die Bewegung wurde eine folh allgemeine, dag König Spcinios fich 
gezwungen Jah, wenn ev nicht Alles verlieren wollte, zu Gunften 
jeines Sohnes Facilivag alzudanfen; Yacilivag aber kehrte jofort, 
wie man jagt, den Stiel um, d. h. er trat augenblicklich zur 
alten Neligion zurie und jagte die Bortugiefen mit jammt ven 
Sejuiten und dem lateinischen Batriarchen aus dem Lande. ja er 
ließ jogar einige der legteren, Die e3 verjuchten, eine Gegenrevolur 
tion hevogrzurufen, öffentlich binvichten und promulgirte ein Dekret, 
worin den. Schiwarzröcen das Weberjchreiten der Landesgrenzen für 
alle Zukunft bei Zodesjtrafe verboten wurde! 

Sp endigte Die Furze Herrjchaft ber. Sejuiten in Habejch und 
diefelben waren durch das energijche Vorgehen des Negus Facilidas 
io gründlich von aller Bekehrungswuth in diefem Theile der Welt 
geheilt, daß fie nie mehr einen Verjuch machten, dahin zuvidzus 
fchren. Eben jo wenig dachten jte ernjtlich daran, jich am andern 
Drten Afrika’3 feitzufeßen, „der vielmehr, fie. verzichteten nach einem 
furzen Anlauf jowohl in Egypten bei den halsjtarrigen Kopten, als 
in Congo bei den halbthierijchen Schwarzen auf bleibende Irtever- 
laflungen, wahrjcheinlich weil ihnen das Feld feine ergiebige Ernte 
veriprach. Sp verwifchten fich ihre Spuren gar bald in dem afrt- 
fanifchen Sande, und wenn je jpäter von Zeit zu Zeil In den Ppor- 
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tugiefiichen Niederlaffungen und Faktorien an ber Weitküte Afrika’3 
Agenten der Gefellfchaft Jeju erichienen, jo Fameit jie nicht, um das 
Shriftenthun zu predigen oder um jich bleibend niederzulafjen, jon- 
dern um eine Ladung Schwarzer einzukaufen und diejelben al3 Sfla- 
ver nach ihren Kolonien in Amerika zu jchleppen. 


IH, Die jefnitifhen Miffionen in Amerika. 


Mit den Portugiefen famen die Seluiten nad Ajien, mit den 
Portugiefen nad Afrika und abermal3 mit den Portugiefen nad) 
Amerika. 

Sn Tetterem Melttheil nämlich befaßen die Bortugiefen ein 
ungeheured Ländergebiet, welches unter dem Namen Brafilien bes 
fannt ift, und dahin jandte König Johan II. von Portugal anno 
1549 eine Flotte mit verfchiedenen Anfienlernt, die im Golfe von 
Bahia an der Hftlichen Küfte des mittäglichen Amerika die Stadt 
San-Salvador anlegen follten. Weil guum aber das Meijjionswerf 
Franz Kaviers in Njien jo außerorventlich gut gedieh und die Bölfer 
Afiens dadurch in gute Mnterthanen verwandelt wurden, j9 erbat 
fich der König von Loyola, dem Seiuitengeneral in Nom, auch für 
Amerika einige Miffionäre, in der Hoffnung, daß e3 die jchwarzen 
Patres mit den Bewohnern Wejtindiens gerade jo weit bringen wür- 
bei, al3 fie es mit den DOftindiern gebracht hatten, und Loyola, die 
Wichtigkeit diefer Miffign auf den erfter Blick erfennend, verwilligte 
ihn jofort jehs Mitglieder feines Ordens. Die Sechs, darunter 
der durch feine raftlofe Energie, jo wie durch feine fein überlegende 
Klugheit nicht mit Unrecht won dem Gefchichtfchreibern der Speietät 
überaus hochgepriejfene Emanuel Nobrega, erbauten jich jorort 
in San-Salvador ein Haus, d. 1. eine Nefivenz, und begannen von 
hier aus ihre Streifzüge in’3 Sinere des Landes, um zu jehen, was 
mit den Eingebornen anzufangen jei. Diefe legteren jedoch (jo viel 
zeigte fich Bald) Hatten einen ganz andern Charakter, al$ die ver- 
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weichlichten heruntergefommenen Hindus, und waren durch die Er- 
preffungen und Quälereien der Europäer 10 möglich uoch wilder, 
voher und granfamer geworden, als jie e& zuvor cha gemejent. 
Die Sefuitenpatres fanden daher Feine gute Aufnahme Let ihnen 
und Eonnten in Folge dejfen auch nicht viel ausrichten, am aller= 
wenigjteir im Anfang, wg jie von der Sprache der Indianer — |9 
nennt man die Gingebornen Amerifa’3 gewöhnlich — noch) nicht 
verftanden, Meberbem mußten jie in jteter Angit leben, von ven 
Wilden, die jtet3 ein Gelüfte nad) Menichenfleiich hatten, ermordet 
zu werben, und auch jonjt hatten jie der Drangfale bei ihren alt= 
berungen jo viele zu erdulven, daß man ji nur wundern muß, 
wie fie troß allem dem in ihrem Eifer nicht nachließen. Doch bald 
jahen fie ihre Bemühungen wenigjtens von „einigem“ Erfolge 
gekrönt, indem die Indianer ihnen erlaubten, alle die Unglück 
tichen, welche „zum Sefreffenwerden” vwerurtheilt waren — meijt 
Gefangene, die fie im ihren ewigen Fehden mit andern Stämmen 
gemacht Hatten — vor der Abichlachtung zu kaufen *), Weberbem 
gelang e3 ihnen, auf die indianifchen Weiber — wenigiteng auf 
die Weiber der Stämme, welche in der Nähe der europäijchen Nies 
verlaffungen ihre Lager aufgefchlagen hatten — einzumirfen 1d 
diefelben zu bejtimmen, daß fie fi Nojenkränze und Nanus 
Dei Schenken ließen; durch die Weiber aber erhielten fie aud) Et 
Huß auf die Männer und dad Rejultat war immer der Achus der 
Taufhandlung, mit welchen die Belehrung als vollendete Thatjache 
abgeichloffen wurde, obwohl die Getauften vom Ehriftenthum gar 
nicht3 inne hatten, Schließlich endlich brachten jie e$ dahtır, dal 
die meiften Weißen im den portugiefiichen Niederlafjungent, 9 wie 
die Mifchlinge, d. 1. die Ablömmlinge von Weißen und Sndlane- 


vinnen, fie al3 Beichtväter annahmen und — was die Hauptiache 
war — ihnen große Stücde ihrer weitläuftigen Ländereien präjent- 


weite abtraten, um Neftvenzen und Collegien erbauen zu können. 


ET - m—un. 


*) Nicht felten übrigens nahmen die Indianer die Erlaubniß zum Zaufen 
ber Denichenopfer zuriid, und zwar aus dem Grumde, weil fie das Borurtheil 
hatten, das Fleifc) der Opfer verliere durch den NE der Taufhandlung am guten 
Gehmad, Sie hielten nämlid die Taufhandlung für eine Sauberformel und 
die Sefwiten Hüteten fich wohl, ihnen diefen Aberglauben zu nehmen, 
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Dieß gejchah auch allüberall, wo e3 nur irgend möglich war, und bald 
blühten in SansSalvador, in Fernambuco und in Rio- 
‚yaneiro drei großartige und Auferft zahlreich befuchte Erztehungs- 
anjtalten. Nicht Lange hernach — noch Feine zwanzig Sahre nach 
ihrer erjten Landung — hatten die Sejuiten auch bereit8 die Grenzen 
Brafilieng überjchritten und waren nach) Bern eingenrungen, wo fie in 
Lima, LasBaz und Eusco ebenfall3 Eollegien errichteten. Wie- 
derum zwanzig „jahre Später aber bejaßen fie in jedem Theil des 
üblichen und mittäglichen Amerika, in welchem die Fahnen Por: 
tugald oder Spaniens wehten, befonders in Chili, Merifo, Tu 
enman um Maranham Nieverlaffungen und ihre Agenten und 
Niffionäre durchzogen den ganzen ungeheuren Continent von der 
Meerenge von Panama bis nach der Magellangftraße hinab, fo wie 
umgekehrt von Panama hinauf bi3 an den Nig del Norve, Aa fo: 
gar bis nach Banada drangen fie vor und ftolz entfaltete fich da= 
jelbjt daS Banner Ignatit, jo lange die weiße Fahne mit den drei 
eilten e8 jchüßte. Doch jo wie dag Land von den Franzofen den 
Engländern übergeben wurde, mußten die Sejuiten den Wanderftab 
ergreifen und jich über Hald und Kopf nach dem Süden hinab 
flüchten, denn weder die Engländer, noch die Holländer, noch die 
Daunen duldeten in ihren amerikaniichen Kolonien jejuitiiche Nieder: 
laffungen, 

Sp groß num aber auch die Macht und die Beltsthiimer 
waren, welche jich die Seluiten in den einzelnen Ländern Aınerifa’3 
zu erwerben wußten, fo verfchwindet diefe Größe faft in ein Nichts 
vor einer andern Nequifition, die fie in demfelben Amerika mach: 
ten, namlich vor der Nequifition eines eigenen Neichs, 
und zwar eines NeichS zum mindeften doppelt fo groß, 
als Stalien, über weldhes fie als wollfommen fouves 
vaine Herren regierten, Diejes Land hieß Paraguay md 
da e3 wohl noch nie erhört worden ift, daß ein geistlicher Orden 
jich zu einem jouverainen König emporjchwang, jo dürfte eg won! 
der Mühe werth fein, ein wenig näher auf die Sache einzugehen. 
Das „jebige” Paraguay, einer der Fleinjten Treiftanten de3 fib: 
lichen Amerika, wird weftlich vom Paraguanftrome, Hftlich und nörd- 
lich von Brafilien, füdlich vom Parana begrenzt und umfaßt mur 
4175 Quadratmeilen; das Paraguay des 16. und 17. Sahrhuns 


dert3 Dagegen war unendlich viel größer und umfakte jo ziemlich 
alle Land, welches gegenwärtig die Staaten des La=Plata md ver 
Bandasoriental einnehmen. Dajjelbe bildet fait durchweg eine nach 
Siiven und Weiten abhängende Ebene mit nur wenigen, kaum bi2 
zu taufend Fuß ansteigenden Hugelverhen und ıjt Son einer Menge 
der herrlichiten Ströme bemwälfert, Die jich Jammtlich, wie inSbejondere 
auch Der a und Wruguayjtrom, in den Barana (Diejer 
wimmt nacı der Bereinigung mit dem Uruguay den Namen tig de 
2a-PBlata an) ergießen. Das Klıma ıjt halbtropifch und e3 über: 
trifft deßhalb auch die Fruchtbarkeit des Bodens fajt alle anderen 
Lander der Melt, Somit geveihen bier nicht bloß die no 
Fruchtgattungen, die der Deenfch zu jeinem Lebensunterhalt benüt 
BOelt mit noch weit größeren DBortheil pflanzt man > 
Baumwolle und Zucker. Nicht minder bedeutend, ja fajt noch be: 
deutender ericheint die I Ehterwelt und e3 meiden pajelbit wahrhaft 
ungeheuerliche Heerden theils von Wild aller Art, wie von Schwei- 
nen, Hieichen und Heben, theil3 von zahmem n beionder3 von 
Dchjen und Pferden; nicht$ aber gleicht vollends der bracht ver 
Wälder, und jogenanıte Barrigudos von drei Klaftern im Umfange, 
Io wie Balmbäume von Hundert und achtzig Fuß Höhe gehören 
feineswegd unter die Seltenheiten. Kurz e3 it ein wunderbar 
herrliches Land und das Einzige, was vielleicht im entgegengejeter 
Kichtung geltend gemacht werden fanır, dürfte in dem Umftarnpe 
(tegen, daß während der Negenzeit oft ungeheure Streden unter 
dem Waijer verjichwinpen. 

Der erite Entdecker Diejeg mächtigen LändergebietS war der 
Spanier Juan Diaz de Solis, Großjtenermann von Kaftilien, 
der anno 1516 in den Rio de La-Plata einfuhr und dajelbit von 
ven Indianern getddtet (nach der Ermordung verzehren jie ihn Al 
gefichts jeiner auf dem Schiff befindlichen Mannjchaft) wurde, 
Drei Jahre Tpäter jandte Don Martin de Soja, Generallapitän 
von Brafilien, ven Alexis Garcia mit nod) vier andern Por- 
tugiefen, lauter Eühnen und ftarfen Männer, nac dem io de 
Ra Plata, damit fie e3 verjuchten, von da bis zu dem gold- und 
filherreichen Peru, das den Spaniern gehörte, vorzubeugen, und 
diefe vermwegene Fahrt wurde auch in der That ausgeführt; auf dem 
Heimweg aber wırde Garcia mit zweien jeiner Gefährten von ven 
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Tilden erichlagen und es gelangten aljo nur die beiden llebrigbleiben- 
den nad) der Stadt Bahia oder San-Calvador zurüd. Ganz eben 
fo unglücklich endete die Expedition de Georg Sedeno, der Jich 
mit fechzig andern Bortugiejen ebenfalls von Bahin aus nad) dem 
Barana aufmachte, denn fie alle fanden durch Die verrätherifche Lift 
der Indianer in diefem Fluffe ihr Grab. Nun endlich jandte Katjer 
Karl V. anno 14525 feinen Großfteuermann Gabot mit fünf 
Schiffen nad) dem La Plata und diefer berühmte Seefahrer jchtffte den 
up aufwärts, bis er in den Paraguay gelangte, jo daß man die 
erite. genauere Kunde vom Paraguaylande Niemanpden als ihm zu 
verdanken hat. Auch nahm er das ganze PBarana= und Paraguay: 
gebiet für die Krone Spanien in Befit und Tegte am Einfluß des 
Niv Tereero in den Barana ein Fort an, welches unter dem Icamen 
„Sabotöthurm” bekannt wurde. Die erjte eigentliche Niederlaffung 
aber, nämlich die Stadt Buenos-Ayre3, wurde erjt zehn Jahre 
ipäter durch Don Pedro de Mendoza, ber anno 1555 mit 
vierzehn Schiffen und fajt drei taufend Mann Bejabung ebenfalls 
auf Befehl Karla V. von Sevilla aus nad) dem La Plataftron abjuhr, 
gegründet, md auf fie folgte dann zwei Jahre jpäter am Einfluß 
de3 Vilco Mayo in den Paraguay die Stadt Ajjumption, welde 
von den Grenzen Perus und Brafiliens gleich weit entfernt Tiegt. 
Von da an begann die wirkliche Bejitergreifung des Landes, jo wie 
deffen allmählige Befiedlung durch die Spanter und e5 entjtand das 
DVicekönigreich La-Plata, über welches im Namen bed Königs ein 
von diefem ernannter Moelantade oder Generalfapitän herrichte. 
Doc wenn nun auch Schon nad, Kurzem noch mehrere Städte ges 
gründet wurden, wie z. B. Ciudad Neal anno 1557 am Ein- 
flug des Piquiry in den Parana und Santafe anno 1970 am 
io de Salavo, jo darf man dabei durchaus nicht außer Acht laj- 
jen, daß alle diefe Niederlaffungen an ven Hauptflüffen de3 Xahıpes 
lagen, daß dagegen im Binnenlande feldjt, aljo entfernt von jenen 
Derfehrsadern, vie ftatt der Straßen dienten, auch nicht eine ein- 
zige Kolonie evitand. Sm Gegentheil blieb diejesg Binnenland 
durchaus uncolonifirt, duchaug ununterworfen nnd Jogar durchaus 
unbekannt, dem die Spanier, welche fich in ihren eroberten *Pro- 
pinzen nur um Gold: und Silberminen Fimmerten und von Alder: 
bau umd Viehzucht, jo wie von Amduftrie und Gewerben nichts 


EL 2 MOHER ee [une Du UM u 


— 143 — 


wifien wollten, bewtefen, wie allüberall in Amerika, |0 wie auc 
hier ein jehr chlechtes Colonifationstalent. Mollte Doch „jeder von 
ihnen, der fich nad) Amerika einfchiffte, nur ala Edelmann dafelbit 
eben, und meinte, er verumveinige fi, wenn er fi au nur zur 
alfergeringften Arbeit bequeme! 

Unter folchen Umftänder mußten die Generalkapitäne bald zu 
der Einficht gelangen, daß Die ihnen anvertrauten Provinzen ich 
nie gehörig entwideln und nie zu Wohlitand und Drpnung gelangen 
Eöuntenr, wer nicht die Eingeborenen de3 Landes, alje bie sitz 
dianer, zu tüchtigen Staatsbürgern herangezogen würden. Gie bil- 
veten ja die weitaus größte Mehrzahl ver Bevölkerung und aus 
ihnen allein Eonnten die jo Tiberaus nöthigen Arbeitskräfte gezogen 
werben! Allein wie war dieß zu bewerkftelligen? Nun natürlich — 
fo Tautete die Antwort — dadurch, daß man fie zu Ehrijten machte, 
denn mit der chriftlichen Religion Üiberfamen fie gleichjam ummill- 
firlich hriftliche Sitte, hriftliche Bildung, chriftliche LebenSweile. 
Schon Karl V. hatte daher den Statthaltern, die er nach Yur=blata 
Sandte, nicht® To fehr eingefchärft, als das, dap fie Geijtliche umd 
Mönche zur Bekchrung der Indianer mitzunehmen hätten, und 
daffelbe that auch Philipp IL Auch kamen die Generalfapitäne 
diefem Befehle pflichtfehufdigft nach und brachten inSbejondere meh- 
vere Franzisfanermönche nach Paraguay, unter denen ji Franz 
Spolano und Ludwig de Bolanjos rühmlichjt auszeichneten, 
Yeberdieß wurde der Provinz Paraguay in der SPerjon des 50: 
hann de Barros, ebenfalls einem Franzisfanermönche, ein Di: 
Schof gegeben und die Stadt Afjumption zu feinem Site erhoben, 
wofeldft er auch anno 1554 feinen feierlichen Cinzug hielt. Allein 
mit dem Chriftianifiren der Eingeborenen wollte e& doc, ganz umd 
gar nicht vorwärts gehen und zwar aus zwei ganz gleich wichtigen 
Gründen. Zum erften nämlich jtand das Betragen der Spanier 
im Schroffften Gegenfage zu den Lehren der Milde und Barınherzig- 
feit, welche das Evangelium predigt, bemm e3 ft nur allzubefannt, 
mit welcher unbarmherzigen Härte und Graufamkeit die eben jo 
ftolzen als unerfättlichen Eroberer die von ihnen bezwungenen Ein- 
geborenen behandelten, und die Letsteren Hatten daher nicht die min- 
veite Begierde, diefelbe Neligion anzunehmen, zu welcher jich ihre 
Duälgeifter befannten. Im Gegentheil Hapten fie dieje Neligion 
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gerade jo jehr als jie die Spanier hakten, und wenn jie jich auch bie 
und da au Zwang, um noc größeren Mißbandlunger zu ents 
gehen, taufen: ließen, jo Echrten jie doch jogleich zu ihrem alten 
Slauben zurück, jo bald jich eine günftige Gelegenheit Dazu zeigte, 
Zum Zweiten herrichte ein jürmlicher Mangel an Priejtern 1m 
man traf ganze Anfievlungen, tı denen fich auch nicht ein einziger 
Pater befand, Niemand war da, die Sugend zu unterrichten, 
Niemand, um zu faufer und zu copuliven, Niemand, un den Ster- 
bendenr auf der Weg zur Ewigkeit die leßte Delung zu reichen; 
wenn, aber auch je noch Die Städte jo glüclich waren, einen opex 
gar zwei Geiftliche zu befiten, jo jah 8 im Amdianerbefehrungs- 
departemment ımm jo leerer aus und man mußte fchon wegen diejes Man 
gel3 an Kräften, noc, mehr aber dveiwegen, weil die wenigen vor= 
handenen Religiofen die Sprache der Andianer nicht veritanden, alle 
Hoffnung, die Ungläubigen zu befehren, aufgeben, Uno woher Fam 
num diejer große Abmangel? Einfach daher, day das fait außer 
allem Ieltverfehr jtehende, ver Eivilifation noch gänzlich entbehrende 
Paraguay Eeinerlei Anziehungskraft auf die an Genüfjfe jeder Art 
gewöhnte Fatholiiche Brieiterfchaft ausüben konnte — daher, dag 
jelbjt die Bettelmönche der gqeringiten Sorte jene entlegene, nod) 
der ungebahnten Wildniß angehörende Land als eine Art von Straf: 
eril anjahen, mit welchem Niemand freiwillig Bekanntichaft zu 
machen juchen fonnte. 

Siebzig Jahre lang, d. i. bis zum Sahre 1586, machte alfo 
die Befehrung und Eivilifation der Andianer in Paraguay nur jehr 
geringe oder beinahe gar feine Fortjcehritte; dar kam dem neuernann- 
ten Bijchof der gegen Chili hin gelegenen Provinz Tufuman, Don 
srarcızfus de Bictoria, der in feinem ganzen großen Sprengel 
noch Fein Dubend Geiltliche vorfand, ver Gedanfe, ob es nicht räth- 
fich wäre, ji von dem Drden Sefu Hülfe zu erbitten, Die Noth 
muß jehr groß gewefen fein, denn jonft wäre Don Francisfug, der 
jeldjt dem Dominikanerorden angehörte, gewiß nicht auf diejen Ge- 
danten gekommen; allein jet nem, wie ihm wolle: ihm, dem erjten 
Dichof von Zufumann, fiel e3 ein, den Beiltand ber Sejuiten in 
Anjpruch zu nehmen, weil diefelben in den benachbarten Staaten 
Brajilten und Ber jchon Bedeutendes im Belehrungsfache geleiftet 
hätten, und er jchrieb dephalb fofort anno 1586 an die Provinziale 


un ——_ 


nn TE nn 


da — 


ver beiden genannten Staaten, die Batres Ancdhieta und Atienja; 
diefe aber entiprachen jenem Wunjche augenblidlid und Jandten 
ihm gleich das erite Mal nicht weniger al3 acht Drvensmitglieder, 
indem fie ihm zugleich verfprachen, veren nach Bedürfnik noch mehr 
folgen zu laffen. Sa nicht genug an dem, dieje Acht *) waren 
feine gewöhnlichen Patres, nur gejchieft, die Saframente auszu= 
theilen nnd eine Mefje zu jingen, jondern jie verjianden et- 
was, wa3 die bisher als Mifjionäre verwandten 
Mönche nit verjtianden hatten, nämlidh die Sprade 
ber Indianer, dieweil gerade hierauf in allen yejuiten- 
collegien Brafiliens und Beru’3 mit allem Eifer hin- 
gewirkt wurde, und jfomit fonnten fie jich gleich von 
Anfang an mit den Eingebornen in ein gutes Berieh- 
men jeben. 

Die war der Anfang der jefuitiichen Nieverlajjung in diejem 
Theile Amerifag — wie man fieht, uriprünglich ein jehr bejchet- 
dener und unjchuldiger Anfang, allein jowohl die Bejcheidenheit als 
die Unschuld verloren fi) jchon nad) wenigen Jahren und an ihre 
Stelle trat dag vollfommenfte Gegentheil. Von der Stadt und 
Provinz Tucuman aus nämlich befuchten die Patrez nad) einander bie 
übrigen Städte de3 Landes, inZbejondere Eordua und Afjjumption 
nebjt der weitläufigen Provinz Guayra (lebtere bereisten inZbejon- 
dere die Patres Ortega und Fields, welche dev guayraniihen Sprache 
vollfommen mächtig waren), und je länger fie jich in der Gegend 
umjahen, um jo mehr fanden jie Gefallen an verjelben. Sie trad)- 
teten daher vor Allem darnach, fi „Häuslich“” nieverzulafien, 
gerade wie fie e8 auch in Indien, Japan und China gehalten hat 
ten; doch mwährte e8 wolle drei SYahre, 63 fie ihr erjtes Bejisthum 
erhielten und überdieß mußte diejes erite Bejigthum ein jehr mo= 
befteg, ja faft ein geringfügiges genannt werben, venn e& beitand 


—— 





*) Der Euriofität wegen will ich die Namen diejer adjt erfien Sefuiten hieher 
fetsen. Sie hieken: Franciseus Ungulo, Alphonjo Barfana, Ian Billegas, Ema- 
nel de Ortega, Stephan Grao (eigentlid) Grau, denn er mar ein Deutjdier), 
Suan Salonio, Thomas Fields (ein Schottländer) und Paolo Nrmmio, Alle 
waren „Batres“ und aljo zu jeglicher gottesdienftlichen Handlung beredtigt; als 
Oberer derjelben aber, oder wie man fagte als Superior fungierte der "Pater 
Arminio, 
Die Iefuiten, 1. 10 
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nur aus einem Leinen Wohnhaufe im Städtchen Billarica nebft 
einer eben jo Keinen Kapelle daneben. Bon num an aber ging e8 
was man jagt, im Galopp mit ihnen vorwärts, und da ihnen von 
Peru, und Brafilien eine geoße Anzahl neuer Mitgliever zu Hilfe 
gejandt wurde, unter denen jich mehrere, wie z.B. die Vatres Ito- 
mero, Eajpar de Mionvoy, Juan DViana und Marcel Lorenzana be: 
jonders auszeichneten, jo konnten jie ein paar Sahre fpäter bereits 
dacan denten, ein Collegium zu errichten. Solces gejchah anno 
1593 in ber Stadt Ajjumption, der Hauptftadt von Paraguay, 
und die jpaniiche Einmwohnerjchaft derjelden, den Gouverneur nebit 
dent hohen del an der Spige, jtenerte freiwillig eine jolch große 
Summe zujammen, daß man das Alnwefen nebjt ver daran jtoßen: 
ven Seirche wirklich vecht prächtig herrichten fonnte. Auf diejeg 
Eoleginm folgte anno 1599 ein Miffionshaus in Eordua mit 
einer großartigen Kathedrale und e8 war alle Ausficht vorhanden, 
daß in der nächjten Zeit ähnliche Etablifjements in Santafe, fo 
wie noch im mehreren andern Städten gegrindet werben könnten. 
Hiezu kam e3 jedoch nicht, Denn mit dem Jahr 1602 wurde 
mit, vem ganzen Dajein der Sefuiten in Paraguay eine 
vollitändige Neugestaltung vorgenommen, 

Bisher hatten die Yejuiten. al3 wahre Miffionäre gervirkt, 
d.h. jie halten zwar da und dort Grundeigenthum erworben und 
Jogar, wie wir gejehen haben, ein Collegium nebjt einen Mifjiong- 
haus erbaut; Dagegen waren jie diefe ganze Zeit über ftet3 „auf 
Keijen“ begriffen und zogen von einem Diftrikt, von einem Wolf: 
amm zum andberis, um überall das Kreuz Chrifti zu verkündigen. 
Spldes ewige Hinz und Herreifen aber war wegen der großen 
Entfernungen, in der die Anfiedlungen von einander lagen, mit 
gropen Bejchwerlichkeiten verknüpft und übervieß Eonnte man darauf 
zählen, daß die Indianer, jo bald die Mifftonäve weiter zogen, als: 
bald wieder zu ihrem heidnijchen Glauben zurücehrten. Somit 
Zone man jich’S nicht verhehlen, daß man, wein man „bleibend“ 
auf die Eingebornen eimvirken wollte, nothwendigerweife „ftabile“ 
Wohnfitge bei ihnen nehmen und das Herumreifen aufgeben mußte. 
Das war die eine Erfahrung, die man bis dato gemacht hatte, 
Die zweite bejtand darin, daß die Sefuiten nunmehr genau wußten, 
wie e3 im Sunern des ungeheuren Ländergebiet3, da3 man Baraguay 
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nannte, ausjah, während den Spantern das gejammte Land auer 
den paar Städten an den großen Strömen und deren Umgebungen 
ein tiefes Geheimniß geblieben war. Xebtere waren 3. B. den Uru- 
ana noch nicht weiter binaufgefömmen, als bi3 zu dem erjten 
Mafferfall, und eben jo unbekannt blieben jie mit dem ganzen 
gropen Territorium, das zwiichen dem Uruguay und Barana, ]0 
wie zwijcher dem Barana und Paraguay lag; an allerwenigjten 
aber Hatten fie fi die Mühe genommen, mit den verjchteenen 
Stämmen, welche diefe Gegenden bewohnten, bekannt zu werden oder 
gar deren Freundjchaft zu gewinnen, jondern ihr ganzes Trachten 
ging vielmehr dahin, aller den Eingebornen, die jie fich unterwerfen 
£onnten, ein jo hartes Soch, al3 nur irgend möglich, aufzuerlegen 
und jie zur angejtrengtejten Sklavenarbeit auf ihren Brlanzungen 
oder, wie man in Baraguay jagte: „Sommanden” anzıthalten. Sol- 
ches alles und noch viel Mehreres wupten vie in Paraguay wirkeit- 
den Sefuiten nur zu genau amd berichteten e3 wie natürlich ver 
Wahrheit getreu nach Rom an ihren General. Und diefer? Yun 
derjelbe hieß Claudio Agquapiva, und er, ein Manı von ganz 
anßergrventlichen DVeritandesgaben und eben jo großer Thatkraft, 
entwarf, auf die genannten Crfahrungen gejtüßt, jofort einen 
Plan, iwie der größte Theil Paraguay’3 unter der Hand und ohne 
daß eine weltliche Negierung fich eimmifchen Fönnte, der Gewalt des 
Drvens Sefu zu unterwerfen wäre. Der Plan war umenplich Flug 
angelegt und die Ausführung dejjelben wurde einem nicht minder 
ugen Manne anvertraut, nämlich dem Pater Stephan Baez, 
welchen Nquaviva als Vifitator fammtlicer Drdenshäufer der neuen 
Melt nach Paraguay jandte. Derfelbe Fam im Jahr 1602 in der 
Stadt Salta an und gebot fonleich allen PBrofefjen, vor ıhm zu 
ericheinen. Danı nahm er einen Jeden einzeln vor und fragte ihn 
genau Über alle Einzelnheiten aus, indem er ihm zugleich das Ito- 
thige über die fünftige Organtjation de3 Drvens in Paraguay mit: 
theilte; zulett aber verfammelte er alle Unmefenvden, hielt eine große 
Anfprache am fie, und verkündete ihnen jchlieglih die Befehle de2 
Generals. Sie gingen, wie jehon angedeutet, dahin, dag ur Bara- 
autay ein eigener: chrijtlicher Staat gegründet werden jolle, welchen 
der Sefuitengeneral von Nom aus al ımumjchränkter Vennarc) 
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beherrfchen jollte, und um. dieje großartige Mahregel durchzuführen, 
warb jeden PBrofejjen vorgejchrieben, was er zu thun habe. 

Bon jet an war jeder Schritt, den die Sefuiten in Paraguay 
thaten, ein jtetS zum voraus genau abgemefjener, und wenn auc) 
nur langjam, oft jogar mit Umwegen vorwärts gejchritten wurde, 
9 ging’3 doch immer unverrüct dem Einen großen Ziele entgegen, 
Vor allem galt e3, die Indianer für jich zu gewinnen, und bie 
jejuitiichen Miffionäve fingen daher einjtimmig an, mit ungemeinen 
Eifer gegen die gräßliche Unterdrückung, unter welcher die Gitge- 
bornen jeufzten, IloSzuziehen. „Die Commanden, auf bemen die 
armen Nothhäute als Sklaven arbeiten müßten, feier eim Gräuel 
in den Nugen Gottes”, viefen jie, „und wenn e3 noch länger fo 
fortgehe, jo müfje in Kurzem eine totale Entvölferung eintreten.” 
Splehe und Ähnliche Worte erregten zwar ven Hah der Spanier 
nicht wenig und Die Herren Sejuitenpatres hatten in Folge vejien 
in den nächiten paar Sahren manche Unbill auszuftchen. Sa fie 
wurden aug mehreren Städten wie aus Eoroug und Sansago ges 
radezu vertrieben, aber jie gewannen um jo mehr Anhänger unter 
ven Itothhäuten, umd insbejondere gelang e3 ihnen, einen nicht uns 
beträchtlichen Theil der großen Nation der Guaranes, d. i. der Be- 
wohner von Guayra zu befehren und jich zu befreunden. Bor der 
Ipanifchen Eroberung nämlich) war der Stamm der Tubinambas- 
Sudiauer bei weiten der gewaltigfte in Paraguay und eben diefem 
Stamme, der fich durch eine befondere Wildheit augzeichnete, find 
die Granjamfeiten zuzujchreiben, welche jo vielfach gegen die ein- 
dringenden Werken begangen wurden. Sie, die ZTubinambas, 
Ichlachteten ihre Gefangenen; jie achteten Mienfchenfleifch für die 
föltlichhte Speije unter der Sonne; fie wehrten fich big aufs Blut 
vor dem Gotte der Chrijten! Weil fie num aber nach jahrelangen 
Kämpfen einjehen lernten, dag die Waffen der Weißen ihnen über: 
fegen jeien, faßten jie den fühnen Entjchluß, ihrem Baterlande ven 
rücen zu bieten, und, diejen Entjichluß jofort ausführend, zogen fie 
fich weit zurück in die Wildnifje des Urwaldg bis zu dem breiten 
Thal de8 Marammon. oder Amazonenjtroms hin, bi8 wohin die 
Blaßgefichter — j9 bofften jie — 1icht vorzudringen Wagen wiürs 
den. Die weiten Ebenen des Paraguay, PBarana und Uruguay 
blieben aljo von jett an den andern Stämmen überlaffen, melche 
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bisher in einer Art Abhängigkeit von den ZTubinambag geftanden 
hatten, und als jolche werben genannt die Apiakas und Eahahivag, 
die Calchaqui3 und Xulles, die Frontoned und Dmacugualas, jo 
wie vor allen die Guaranis, welche zahlreicher waren, al? bie übri- 
gen fait alle zufanmen. Dieje Tebtere Thatfache fchon mußte die 
Aufmerkfamkeit der jefuitischen Miffionäre auf jie wenden; nocd 
mehr aber die weitere Thatfache, daß fie den wenigjt wilden Cha- 
vatter von allen im Paraguay Lebenden Ptothhäuten hatten, sm 
Segentheil konnte man ihnen eine Art von Civiltjation nicht ab- 
inrechen, denn fie Tebten, won erblichen Kazifen over Glanhäuptern 
vegtert, in Dörfern zufammen und nährten fich fait vurchaus von 
dem Korn oder Mais, den fie pflanzten, während die übrigen 
Stämme nomadifirend umberftreiften und die Jagd aller fir Die 
eine? Mannes wirdige Beichäftigung evachteten. Dagegen lajtete 
auf ihnen auch der Borwurf des Abmangels an Eriegerijchem Geift, 
io wie des Abmangel3 an Energie, und fie fügten jich daher, ob- 
wohl in ihrem Sunerften vom tiefften Haß erfüllt, in den jpani- 
ihen Commanden dem Arme des Meißen, der fie wie Laltthiere 
behandelte. Natürlich übrigens war die Zahl derjenigen, welche 
auf den fpanifchen Domänen Tebten, eine jehr geringe gegeit- 
über von der großen Mafjfe derer, die jene großen Dijtrilte des 
Binnenlandes bewohnten, von welchen ich Ichen weiter oben bemerkt 
habe, daß fie ven Spantern noch ganz unbekannt geblieben jeien, 
und man darf alfo mit Sicherheit behaupten, daß wohl neun 
Zehntheile der Guaranis dad Goch der Unterbrücdung noch nicht 
fühlten; die Angft aber, fich Biefes Zoch bald auferlegt zu jehen, 
erfüllte fie bereit3 jet und darum nahmen fie auch die Predigt 
ber Sefuiten gegen die panifche Tyrannei mit jo grogem Wohlges 
fallen auf. 

Sp ftand e8 um die Guaraniz in Paraguay zu der Zeit, als 
die Sefuiten den Entjhluß faßten, ein eigenes Reich dafelbjt zu er- 
richten, und e3 wird nun Niemanden mehr verwundern, warm e3 
ihren jo Leicht gelang, dem Ehriftenthum dorten Eingang zu ver 
schaffen. Sp wie jie aber jo weit waren, gingen fie daran: im 
ven Diftriften, in welde die Spanier bi3 jebt 
nohniht gedrungen waren, bie big dato in Tlei- 
nen Dörfhen zerftreutlebenden Einwohner in 
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größere Gemeinden zu vereinigen, welde fie Bour- 
gaden „der Nepduftionen, d. h. zum chriftlichen Glauben „ve 
ducirte” Gemeinden nannten, und gaben dann jeder Ke- 
duktion zwei geiftlihe Hirten, ven Einen, der 
immer ein längft bewährtez Drdensmitglied 
jein mußte, unter dem Titel eine? Bfarrerd 
und Seeljorgers, ven Andern, meift einen jüns 
geren, eben eritaus Europa angefommenen Ge: 
no)jen, unterdem Titel eines Bifarz. Diele Ein: 
richtung war, wie wir gleich jchen werden, die Grundlage ihrer 
hriftlichen Itepublit oder wenn man Lieber will, ihres theokratiichen 
Staates, und biejelbe hatte ein fol unfchuldiges Ausfehen, daß 
ihnen dvabei — wenigjtens im Anfang — weder von Seiten der 
Spanier, noch von Seiten der Guaranis bedeutende Hinderniffe in 
ven 2beg gelegt wurden. Den Indianern nämlich jagten die Söhne 
Loyola’3, daB verjchiedene £leine Gemeinden, die auf vielen Meilen 
zerjtveuf Liegen, ganz unfähig jeien, fich gegen etwaige Angriffe der 
Spanier zu vertheidigen; wenn fie Dagegen im eine Bourgade von 
acht bis zehntaufend Köpfen zufammenzögen, fo. könnten fie fich der 
eroberunsfüchtigen weißen Abenteurer mit Leichtigkeit erwehren, 
ud dieß leuchtete natürlic, dem Verftand dev Nothhäute vollkommen 
ein. Eben jo wenig hatten jie gegen die „geiftlichen Hirten” etwag 
einzuwenden, benn man ließ ihnen ihre bisherigen Kazifen und 
Dberen unter dem Titel von Corregidgren oder Nlealden und gab 
ven Seeljorger nur dag Dberauffichtsrecht. Zu deutich: die An- 
dianer durften jich ihre weltliche Obrigkeit wie früher jel6ft wählen 
ud die „yejuiten Enüpften bloß die Bedingung daran, va biefe 
Dbrigfeit ‚bei allen Strafen, die fie verhängte, To wie überhaupt 
bei allen wichtigeren Entfcheidungen zuvor die Genehmigung der 
geiftlichen Hirten einzuholen hätte, War das zu viel verlangt? 
Ach, die guten Batves handelten ja jo überaus Tiebreich und vwäter- 
lid) und jomit mußte man ihnen auch das Recht eines Vaters 
gegenüber von jeinen Kindern einräumen! 

Nicht minder „grundehrlich” ftellten fie die Sache dem Könige 
von Epanien, ihrem großen Befchüßger und Freund, Philipp IL, 
dar, d.h. jie erklärten im mehreren weitläufigen Eingaben aut ihn 
und jeinen hohen Nath für Andien, vaß das Haupthinderniß einer 
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fchnelleren und nachhaltigeren Ausbreitung deg Chriftenthumg tr 
Paraguay und am Lasblata nur allein in den dahin gelommenen 
Spanien Liege, denn biejelben feien fait ohne Unterjchied Jold) 
hochmüthige, habjüchtige, graufame, gottesläfterliche und grundlos 
Ttevexrliche Menjchen, daß die Eingeborenen diefer fchlimmen Chrijten 
wegen einen Abjchen vor dem Chriftenthum felbjt befommen milß= 
tet. Weberdem wilden die Indianer von den Tüniglichen Gtatt- 
haltern und Beamten auf die jchänplichite Weife miphandelt und 
ed jet dadurch ein grimmer Haß unter ihnen gegen alles, was |pa= 
nich heiße, erwacht. Demgemäß müfje man dieje armen Meenichen, 
wenn man hoffen wolle, fie in ven Schooß der Kirche zu bringen, 
ebenfowohl vor der Tyrannet der Statthalter, al3 dem bien DBei- 
ipiel der Spanier bewahren und diefes beides jet nur dadurd) mög= 
fich, wenn man ihnen, den Sefuiten 'erlaube, den längjt gehegten 
Plan der Errichtung einer hriftlichen Nepublif in Paraguay Durch 
zuführen. „Sr diefer chriftlichen Repubtit nämlic, dirfe fein welt- 
ficher Spanischer Statthalter angeftellt werden, jonderi die Andianer 
Sollten vielmehr darinnen unter ihrer, der Jefuiten alleiniger Auflicht 
ein ruhiges, einträchtiges und nach Art der erjten Ehriften gemeint= 
ichaftliches Leben führen, jo dag ein wahrhaft Pparadiefiiher Un- 
ichuldszuftand hergeftellt würde; der Macht des Königs jelbit aber 
vermöchte dadurch Fein Schaden zu erwachlen, dem die jämmtlichen 
Mitglieder der chriftlichen Nepublit Hätten ihn als ihren Dberherrn 
anzuerfennen und jede erwachlene Mannsperion müßte ihm einen 
Thaler Tribut per Jahr bezahlen.” Das war der grumbehrliche 
Vorichlag, den die Sefuiten dem Könige Philipp IH. machten, 
und da fie damals noch faft allmächtig am Tpanifchen Hofe waren, 
io murde felbiger Vorschlag nicht nur anno 1609 von jenem 
Könige wirklich genehmigt, jondern auch fpäter anno 1649 und 
1663 unter Philipp IV. in allen feinen Theilen bejtätigt, 1roB> 
den ein Kluger Staatsmann mit Leichtigkeit hätte ermejfen förn- 
nen, wie die Pönige Spaniend daburd) zu Blofen Scheinregenten 
in der chriftlichen Nepublit Paraguay herabgewirdigt würden. 
Alfein die Näthe und Minifter am allerkatholifchiten Hofe der 
Telt waren bamal3 wie mit Blinoheit gefchlagen und erjt ein 
gutes Sahrhundert Später follte ihnen der Dedel von den Augen 
Ipringen. 
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Die erjte Reduktion, die no) vor 1609 gegründet wurde, er- 
bielt den heiligen Namen Loretto und entitand am Einfluß des 
Pirape in dem Paranagane durch die Bemühungen ver beiden Pa- 
ire8 Maceta und Gataldino, welche etwa fechzig Kleine dort 
befindliche guavanifche Dörfchen in eine einzige große Commune zu: 
yammenjchmolzen. Auf Zoretto folgte zunächit die Bourgade St. 
‚sgnatius und auf diefe wieder eine dritte und vierte, bi3 endlich 
ac Berfluß von kaum zwei Sahrzehnten ihre Zahl auf dreißig 
mit je neun bi zehntaufend Einwohnern lieg. Die innere Einrich- 
tung war in alleır diefelbe, d. h. fie wurden von einem Sejuiten- 
paier, dem ein Bilar zur Beihülfe und zugleich auch zur Mus: 
jplonirung zur Seite ftand, vegiert und diefer Pater ftand dann 
wieder unter dem Superior, welcher über eine Diöceje von fünf 613 
\ehS Kicchipielen gefet war; die Deaufjichtigung und Lenkung ber 
Diöcefen aber Tag dem in Affumption rejidivenden Provinzial ob, 
welcher jeine Befehle unmittelbar von dem General in Rom erhielt. 
Dan fieht hieraug, daß die Sefuiten feineöwegs Planlos zu Werke 
gingen, fondern daß fie vielmehr ihre chriftliche Arepustlik fo gut 
oder bejjer organifirt hatten, als es irgend ein weltlicher Monarch 
zu thun im Stande war. Auch Famen die Sndianer bei diejer Hte- 
gierungsweife, jo weit man aus dem eriten Anblie jchliegen konnte, 
durchaus nicht jchlecht weg, denn: fie wurden mit aller Sorgfalt zu 
guten Bürgern herangezogen und vor Allem daran gewöhnt, eitte 
regelmäßige Bejchäftigung zw ergreifen. „eüßiggang ijt aller Lafter 
Urjprung,” dachten die Sefuitenpatres und diejen Srundjab wandten 
jie auf ihre fämmtltchen Unterthanen au, diejelben mochten einem 
Alter oder Gejchlechte angehören, welchem jie wollten; doch nahm 
man Kücjicht auf Körperconftitution, fo wie beinahe immer auch 
auf Neigung und Talent. Ackerbau und Viehzucht ftanden natür- 
li) oben an und die meiften enwachfenen Männer wurden daher 
auf dem Felde bejchäftigt, woher ihnen die Älteren Knaben an die 
Hand zu gehen Hatten; ven MWeibern und Mädchen dagegen gab 
man eine bejtimmte Portion Flach oder Baummolle und dieje 
mußten jie in einer beftimmt vorgejchriebenen Zeil gejponnen haben. 
Uebvigens auch die Gewerbe nebft ven Künften wurden nicht ver- 
nachläßige und eine jefuitifche Chronik berichtet darüber wörtlich 
Folgendes; „In den Gewerben kommen wir täglich weiter und un: 
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jere Völker werben ung immer nüßlicher. Nachdem wir ihnen dag 
Ziegel» und Kalkbrennen gelehrt haben, bauen wir die prächtigften 
Kirchen und Haufer und umjere Schreiner und Glafer wifjen fie 
jehr zterlich von innen auszufchmücden Andere fpinnen das feinfte 
Garn und weben dann prächtige Tücher und Deden daraus. Wieder 
Andere verfertigten Hüte oder bejchäftigen fich mit dem Schuhwerf 
und was dergleichen mehr ijt. Gelbit in dem Klöppeln der Spiben 
find fie erfahren, und wenn wir eine vecht fchöne und breite zu 
einer Priejterlichen Alben haben wollen, jo verfertigen fie die Frauen 
nad) einem gegebenen Mufter mit einer jolchen Gejchieflichkeit, daß 
man feinen Unterjchted zwijchen. Original und Nachahmung gewahr 
wird. Ein Dann machte vor Kurzen eine Drgel nad) dem Meufter 
einer europätichen, und zwar jo vollflommen, daß ich wirklich 
taunte. Ein Anderer hat das Mifjale nach der jchönen Antorfer 
Ausgabe dergejtalt genau abgejchrieben, daß man bie Abjchrift eben- 
fall für ein gedrucktes Gremplar halten follte. Sie verfertigen 
Trompeten und alle mufifalischen Anftrumente, fie machen die voll: 
fommenjten Wand- und Saduhren und fie malen unverbefierlic) 
ihöne Stüde. Mit einem Wort, jie machen alle nach, was wir 
nur wollen und zeigen fich alio ala eben jo gelehrig wie fleißig, 
jo bald wir fie nur gehörig zur Arbeit anhalten.” *) Diejfem allem 
nach laßt fich nicht im Mbreve ziehen, daß die Andianer unter der 
Seluitenberrichaft zu wirklich nußbaren und müglichen Menjchen 
auferzogen wurden, und für Diefe ihre Leiltungen Fan man ber 
Gejellfchaft Seju feine Bewunderung nicht verfagen; allen nun 
fommt auch die Schattenfeite und diejfe überwiegt wohl die Kichtjeite 
um ein Bedeutende. Sr geiftiger Beziehung nämlich erhielt man 
die Indianer auf der Stufe ver tiefften Umwiffenheit und ihre ganze 
Neligion bejtand in einem Frafjen Wunderglauben, wober ich bie 
Sefuiten ala die Drafel Gottes hinjtellten. Diejer Gott jelbjt war 
aber nur für die weißen Batres da, welche eine Klaffe von höhes 
ven Welen bildeten, und bie Guarani3 wurden daher bei Jchwerer 
Bon angehalten, viefen höheren Wefen jtet3 mit der allertiefjten 
Ehrfurcht zu begegnen. Ja mit folcher Ehrfurcht, dag man deren 


*) Solches Alles fteht wörtlid) zu Iefen in de Kranz Xaver de Eharle- 
voir Gefhichte von Paraguay. Theil II, Borrede pag, 3, 4, 
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Befehle nır auf den Knieen empfangen burfte und ed jchon fir 
einen hohen Gewinn halter mußte, den Nermel oder den Jtocdjaum 
der: heiligen Väter zu Füffen! Aus diefer geiftigen Kindfchaft jollten 
jich die Guarani3 nie emancipiren, und das Haupimittel, jie darin 
zu erhalten, war die Furcht und die Einjchüchterung. Depwegen 
ichmücte man auch jede Kirche mit Heiligenbilbern der jonderbarften 
Art aus, nämlich mit Statuen von wahrhaft riefigen Dimenfignen 
mit furchtbaren Mienen und drohenden Geberden, mit Statuen, 
deren bewegliche Glieder und rollende Augen die armen Andianer 
mit wahrer Todesangit erfüllten, und einen folchen aberwisigen Glau- 
ben nannte man dann Chriftenthum! Wie nun aber die Freiheit 
de3 Geiltes auf alle Meije niedergehalten wurde, ebenjo auc, die 
politiiche und jociale Freiheit. Kein Einziger ihrer Unterthanen 
durfte daran denken, jich duch fein Talent, jenen Fleiß, jeine 
Energie auf eine höhere fociale Stufe, als jeine Standesgenojjen, 
zu erheben, jondern er blieb ein Werkzeug in den Händen der :Pa- 
tres, die ihn nach ihrem Belieben Teiteten, ihm nach ihrem Belieben 
Dieje oder jene Beichäftigung amwiejen. Eben darum gab’ im der 
guaraniichen Nepublit auch fein Eigenthum, jelbjt nicht das ge- 
ringite, obwohl dekhalb doch Feineswegs ein wirklicher und wahrer 
Communismus eingeführt wurde. Vielmehr mußten alle Erzeugnifie 
de3 Mderbaus und der Anduftrie in die jejuitiichen Lagerhäujer ab» 
geliefert werben und dagegen gab man ven Sinbianern täglich jo 
viel, al3 fie zum nothoürftigiten Unterhalt bedurften. Man darf 
alfo mit Pecht jagen, daß die armen Unterthanen der Yefuiten 
nichts anderes waren al Sklaven und zwar Sklaven im volliten 
Sinne des MWort3; allein diefe Sklaverei wurde jo ungemein in 
Zuder eingewidelt und mit Tolcher väterlichen Milde ausgeübt, 
daß die Guaranis in ihrer Kindlichkeit gar nicht? Befjeres wünjd- 
ten. abs doch fait jeden Abend einen fröhlichen Tanz, zu wel- 
em cine im der Mufif wohl unterrichtete Bande von Einge- 
borenen aufjpielte, und wurden doch feldft die Schwereren Arbeiten 
un Feld jteis durch ermunternde Melodien einiger mitgenommenen 
Trompeter und ‘Pfeifer erleichtert, während an Sonn- und 
eiertagen ohnehin jowohl in den Kirchen al3 außerhalb der- 
ielben die Fröhlichiten Tänze und Scaufpiele an der Tagesorb- 


en Er = 


nung waren! *) An Luftbarkeiten ie man ed aljo nicht fehlen, 
nur waren biefe Luftbarkeiten immer darauf berechnet, Die „Snz 
dianer im Zuftand der Kinpheit zu belaffen und fie nie zu benfen- 
den Menschen heranmwachfen zu laffen. Eben aus diefem Grunde jorgte 
man and mit der emfigften Sorgfalt dafür, daß nie ein Euro- 
päer jeinen Fuß in eine der jejuitiihen Neduftionen jege, denn 
was wäre mehr zu fürchten geweien, als die anfteckende Aufklärung, 
die von folchen Fremden ausgehen konnte? Jusbejondere verweigerte 
man ben Spyaniern den Eintritt in das jejuitiiche Gebiet und er- 
munterte die Smdianer fogar dazu, gegen derartige Bejucher gemalt: 
thätig einzufchreiten, d. d. fie mit den Waffen in der Hand au? 


#) Der Sejuitenpater Charlevoix berichtet über diefen Gegenftand wörtlic) jo: 
„Es ift in Spanien ein alter Braud), daß an Fefttagen Tänze durd) Kinder auf- 
gefiihrt werben, Diefen Töblichen Braud) haben aud, die Viiftonäre angenommen 
undibn zu Befehrung der Heiden in ihren Kirden eingeführt, 
Kozu ich denn aud) vier umd zwanzig der Gejdidteften aufs Befte abrigjtete 
und. an folden Fagen dergefialt braudite, daß es zu allgemeiner Freude und großer 
Erbauung geriethe, Bald machten fie die Fünftlichften Tänze, bald fpielten fie 
Nitterfpiele, theils zu Pferde, theils zu Fuß. Bald tanzten fie auf jedig Ellen 
hohen Stelzen, bald anf dem Seil; oder rannten mit Yanzen nad) den Xing- 
fein, Ein ander Mal Tieß ich fie Heine Comödien vorftellen, weldjes alles fie, 
obwohl nad; meiner vielen Mühe, in ihre diden Köpfe bradjten und auf's 
zierlichfte vorftellten.” — Ein anderer Beriht aus einer Reduktion äußert fi) 
folgendermaßen: „Darauf (nad) der Bifitation der Schufe nämlid}) gehe ich zu 
denen Mufilanten und höre ihren Gefang; jest die Discantiften, deren ich achte, 
der Altiften, deren ich fechfe, der Tenotiften ohne Zahl, der Baffiften aber jede 
habe, Nachdem blafen vier Trompeter, adt Schallmeien und vier Cornetiften 
aud) ihre Lertion. Drauf inftruire ich die Harfıften, deren jechs, die DOrganifte, 
deren vier, der Kiorbiften, deren einer it. Einen andern Tag nehme ich die 
Fänzer zur Hand, und Iehre fie folde Tänze, wie wir in den Komödien haben. 
&8 ift hier Höhft von nöthen, die Unglaubigen mit dergleiden 
Sadhen einzunehmen, und mit denen äußerliden Kirdhengeprän- 
gen ihnen eine innerliche Neigung zur Hriftlihen Religion einzu- 
druden, wefiwegen wir alle Fefttage nad) der Bejper und vor dem 
Sohamte etlihe Büblein Shön anfleiden, daß jie alödann in Der 
Kirche, allwo die ganze Gemeinde verfammelt if, bejagte Tänze 
anftellen. Diefe halten wir auf in den officiellen ro cejfioni- 
bus, allmwo vor dem Benerabile nicht anders, als vor Zeiten 
David vor der Bundeslade, Etlihe zu tanzen pflegen” Siehe 
Eharlenoir Bob, I., pag. 7. 8. 21, Borrede, 
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dem Gebiet fortzujagen. uch gehorchten die Guaranız jolchen 
Aufforderungen mit aller DBereitwilligfeit, weil ihnen die Yeluiten 
den Glauben beibrachten, die Spanier Fimen nur, um ihre LXänbe- 
rveien in Belib zu nehmen und jie zu venjelben Krohndieniten zu 
zwingen, an denen jo viel Zaujende ihrer Brüder in den Commaır- 
den wegen Veberarbeitung jfchon zu Grunde gegangen jeien. Da- 
mit aber ven Guaranis jelbjt vie Moöglichkett einer Annäherung an 
einen Fremden genommen würde, lehrie man in ben Schulen nur 
allein die guaraniihe Sprade und jchnitt jo jeve Verftäandigung 
mit Andersredenden Ihon im Keime ab. Aa jchlieplich gingen Die 
Sefuiten fogar jo weit, in jeder Nebuktion oder Bourgape ein be- 
wafjnete® Corp — Heiterei wie Tußvold — zu errichten und mit- 
telft diefer wohlbewaffneten, vortrefflich einexerzirten und felbjt mit 
Artillerie verjehenen Schaaren Eounte man leicht über jepen DBer- 
jucd; von Fremden, die Grenzen der chriftlichen Nepublif zu über: 
jchreiten, jelbjt wenn er von einem größeren Zrupp ausging, 
Herr werden. 

Auf diefe Art conjtituirten die Sejuiten thre chrijtliche Nepus 
DEE in Paraguay und fie wuhten dieß ihr ureigenes Köntgreich bald 
weit über die Grenzen der Provinz Guayra auszubehnen, jo daß 
e3 in Kurzem alle Ländereien vecht3 und Inf vom Paraguay bi 
nach Brajilten hin umfaßte; nach Europa aber drang von Diejem 
ihrem ungeheuren Befisthum, weil fie e3 nach allen Seiten hun feit 
verjchlojfen hielten, Falt anderthalb Sahrhunderte lang entweder gar 
feine oder nur eine unfichere Hunde, und jelbit am Hof zu Madrid 
wußte man nichts Näheres darüber zu jagen, obwohl der König 
von Spanien „nominell" als Dberherr von Paraguay galt. Sch 
jage „nominell”, denn nie feit 1609 bis in die Mitte des acht» 
zehnten Sahrhunderts übte er irgend eine Autorität in jener Res 
publif aus, und (felbjt das Kopfgeld, das die ejuiten fontraft- 
lich alle Jahre an die fpanischen Könige zu bezahlen hatten, floß 
jo jpärlich, dag man hätte glauben fünnen, biejelben bejäßen 
der Unterfhanen Feine dreißig oder vierzig Taufend, während e2 
Doch deren mindejteng zehnmal jo viel waren. Doch eben bieje 
übergrope Gewalt, welche der Drden Sefu im fünlichen 2lıne= 
rifa erlangte — eben biefes unumjchräntte Königthum, das den 
General der Sejuiten in Nom den mächtigiten Mionarchen der 
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Melt gleichjtellte, jollte die Haupturfache de3 Sturges der ge- 
fürchteten Gejellfhaft werden und wie dieß jo fam, dag mag ber 
Teer aus dem vierten, fünften und jechdten Buche diejeg Verfes 
erfahren. 

Spy viel von den zjejuitiichen Miffionen in fernen Welttheilen 
sder beifer gejagt von dem Riefenmäßigen des Wachsthumsd ber Ge- 
jellichaft Sefu in Miien, Afrifa und Amerika! 
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Zweites Kapitel, 


Die Machtitellung der Iejniten in Europa. 


a a ar 


Auf welche Weile, mit welchen Mitteln und mit welchen dte- 
fultate ich die Söhne Loyola’3 in Ajien, Afrika und Amerila aus- 
zubreiten wußten, habe ich im vorhergehenden Kapitel gezeigt; ein 
Anderes aber it e3 bei ihrer Augbreitung in Europa, denn bier 
hatten fie bereit3 Chriften vor fih und e8 handelte ich alfo nicht 
um die Bekehrung der. Ungläubigen oder wenigjtend fonnten fie 
unter diefem Aushängeichild ihre Macht nicht begründen. Dem: 
gemäß Löfchte man jofort diefe Firma und jchrieb dafür mit großen 
Trafturbuchftaben: „Ausbreitung und Wiederheritel- 
(ung de wahren Glaubens, das ij des römi- 
ihen Ratholicismus mitdem Pabjtthbum ander 
Spite" War ja doc) diefer Glaube in jo vielen Ländern, wie 
ih im erften Buche gezeigt habe, aufs tieffte evjchüttert und lag 
die Gefahr nahe, daß der oberfte Pontifer jelbft in den bisher 
glaubengtreueiten Provinzen von feinem früher jo allnächtigen Throne 
gänzlich könnte herabgeftürgt werben! Doch auf welche Weije und mit 
welchen Mitteln gelangten die Sejuiten nun unter der für Europa 
ausgehängten Firma zu ihrem Zwece? Allüberall auf diejelde Weile 
und durch diejelden Mittel, nämlih dvurd Gründung von 
Erziehung3anftalten, dur Gewinnung De 
Beihtftuplg ver Könige, dur Belämpfung des 
Reterthgumg, durb Einverleibung der beften 


Kräfteinihbren Drden, jo wie endlid durd fana- 
tijhe3 Einwirfen auf die große Menge. 

Mit der Gründung von Erziehungsanftalten hielten jie 
e3 gewöhnlich folgendermaßen. Ste famen zu Zwei, Drei oper 
Bier in eine Stadt; nicht zu Noß oder zu Wagen und auch nicht 
föitlidy angethan, Tondern zu Fuß, ohne Schuhe und Strümpfe, un 
armjeliger Kleidung und jo jämmerlich ausjehend, daß man ihnen 
ein Alınojen unmöglich verjagen Eonnte. Sp war ihr Vorbild Jgna= 
tiug aufgetreten und jo traten auc fie auf. Am Wirthehaus 
jtiegen jte nicht ab und ebenjp wenig bei einem reichen Privatmarın, 
jelbit wenn man jie. dringend einlud, Nein, jie gingen in’ Ho: 
ipital oder Armenhaus, das erbärmlichjte Yager noch zu Eöjtlich fiir 
jih erachtend; fie Pflegten die Kranken, inSbejondere. diejenigen, 
welchen jich wegen ihres anjtedenden Stechthumgs Iremand mehr 
nahen wollte, und verrichteten die niedrigiten. Dienjte mit einer 
Miene, als wäre die Demuth de Kcnechtes ner Knechte in Ihnen 
lebendig geworvden. Zugleich aber verabjäumten jie nie, 
einige armere Kinder an fih zu loden und fie im 
Xejen und Schreiben, jp wie in den erjten Grundlagen 
der Fatholijchen Religion zu unterrichten Für biejen 
Unterricht verlangten fie natürlich nichts, auch nicht das geringite, 
und jie wußten gar wohl warım, denn eben in Diejfer Unent- 
geldlichfeit lag die Hauptanztehung3fraft für die ar 
men Leute, ihnen ihre Kinder zu Uüberlasfen. Bald Iprach 
man im der ganzen Stadt von ihnen und da Sedermann ihres 
Ruhmes voll war, jo mehrte fich die Anzahl ihrer jungen Scho- 
laren nad) Kurzem jo fehr, daß daS Zimmerchen, worin der Unter: 
richt Stattfand, zu Klein wurde, „Wir würden gerne noch mehr 
Kinder nehmen, wenn wir nur mehr Raum hätten,” Tagten num Die 
guten Väter, und diejer eben jo Fromme al befcheivdene MWunfc 
drang einigen veichen Leuten 9 jehr an’3 Herz, daß fie den from 
men Synformatoren ein Kleines Häuschen Fauften, um barinnen 
Schule zu halten. Natürlich mehrten fich jet die Schüler abermalg 
und e3 jtellten jich jofort noch einige weitere Sejuitenpatres ein, 
damit allen Anforderungen ein Geniige geleijtet werben Fönnte, 
Man fonnte doch die Söhne reicherer und vornehmerer Leute eben 
|9 wenig abweijen, al3 die der Nermeren und Geringeren und mußte 
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deghalb Die Unterrichtsgegenjtände auspehnen! Allem eben dieje Aus- 
dehnung dejjen, was gelehrt wurde, Iocte abermals neue Schüler 
herbei und das Eleine Häuschen fonnte jeßt unmöglich mehr genügen. 
Die Wohlhabenden unter ven Einwohnern der Stadt ihaten aljo aber- 
mal3 ihre milde Hand auf und nad) Berffuß von einem oder höchjtens 
yon ein paar Jahren errichteten die frommen PBatres ein Eollegium, 
das in feiner Außern Erjcheinung eher einem PBalajte al3 einer Er- 
ziehungsanftalt glich. Das war der gewöhnliche Berlauf der Dinge 
und wenn erit das Collegium jtand, jo hatten die SJejuiten natür- 
(ich gewonnened® Spiel, denn nunmehr befamen fie den größten 
Theil der Augend zur Erziehung in die Hände, Zu dielem Behufe 
errichteten fie in ihren Eollegien gewöhnlich dreierlei Klafjen oder 
Abitufungen: Die Elementarichule, die Meittelfchule und die Hoc 
jchule, Sm der Elementarjchule lehrte man nur die Anfangsgründe 
des Willens: Xefen, Schreiben, eiwag Rechnen und inöbejondere 
den Glauben, das ift ftrengen Gehorfam gegen die Lehren und 
Bräuche der römisch-katholiichen Kirche, jo wie Abjcheu vor allen 
feßeriichen Neuerungen. Sn der Mitteljchule wurden die ZJöglinge 
verjchiedene — gewöhnlich neun — Sahre lang in ber lateinijchen 
und griechiichen Grammatik unterrichtet uud gingen jodann zum 
zweijährigen Eurjus der Nihetgrif über; der Neligionsunterricht war 
aber auch hier die Hauptjache und inSbejondere wurde einem jeden 
der Zöglinge die Ehrfurcht vor der Fatholifchen Priefterichaft und 
vem Babjtthum, jo wie ver Haß gegen die Abtrünnigen und Hare- 
tifev al Hauptingredienz ded Fatholiichen Glaubens eingeprägt. 
Auf der Hochichule endlich abjolwirten pie Stupdenten nad) einem 
Triennium die Philofophie oder bejfer gejagt, die Logil und Meta- 
phnfik, jo wie nach einem vierjährigen Curfus die Theologie, welche 
al3 die unumfchräntte Königin aller Wiljenjchaften — mit der Vte- 
diein und Surisprudenz gaben fich die Söhne Loyola’3 in der Regel 
nicht ab — bezeichnet wurde, und weitaus die Meijten jegten dann, 
went fie exit zu Prieftern geweiht waren, die Welt durd) die Schlag- 
Fertigkeit ihrer Zunge, jo wie durch die Gewandtheit ihres "Beneh- 
mens in Eritaunen. Nun aber, wenn fi) die Sache jo verhält, 
wird nicht der Kefer zugeben müffen, daß die Sejuiten durc) Die 
Gründung ihrer Erziehungsanftalten einen ungeheuren Einfluß auf 
die Fatholiiche Menichheit in Europa gewannen ? Sie lehrten ja alle 
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bei ihnen Erzogenen, Later wie Geiftliche, tır religiöfen Dingen jo 
und nicht anders denten, al3.e3 fir jie paßte, und Laten wie Geift- 
liche wirkten dam jpäter in ihrem: Sinn! 

Nicht minder wirkjam für die Machtjtellung der Sefutten in 
Europa eriwieg Jich, die Gewinnung de3 Beichtftuhls der Ks: 
wige, und Fein anderer Orben von allen, die je eriftirten, ja nicht 
einmal. die gejammte weltliche  Geiftlichfeit hat im diefer Nich- 
tung jo Gropartiges geleijtet, al3 die hochberühmte Spetetät ehr, 
Das Snjttut der „Beichte", von dem Ehriftus jelbft Fein Wort 
jagte, entjtand bekanntlich. erjt im zweiten und dritten Sahrhundert 
chrijtlicher Zeitrechnung aus dem öffentlichen Sündenbefenntniffe, 
welches die wegen gröberer Vergehen aus der Kirche Ausgeitopeneit 
vor Ihrer Wiederaufnahme abzulegen: hatten; aber bereit? im fünften 
‚sahrhunpert unter Pabjt Leo dem Großen wurde die „geheime 
Privatbeichte” von den Prieftern ala unerläglich zur Vergebung ver 
Sünden erklärt und aus der geheimen Privatbeichte entwickelte fich 
dann die anno 4245 durd, Sunocenz IH. gejetlich Tanktionivte 
„Ihrenbeichte” gleichjam von jelbit. „Beichtuater” war im Anfang, 
wie fich von. jelbjt verjteht, der jeweilige Pfarrer der Gemeinde und 
jelbjt Die Großen diefer Erde Fannten feinen andertt, jondern fie 
beichteten ihm wie bie übrigen Chriften in dev üffentlichen Kixche, 
Am Schluß des jechgten Jahrhunderts dagegen gab’3 in Palafte 
der Kaller von Konjtantinopel bereits eine befondere Kavelle mit 
einem bejonderen :Predigerjtübchen,, dieweil 3 ihre Meajejtäten für 
dejpektirlich hielten, in einem und demjelben Lokal mit ihren Unter 
thanen zu beichten, und. diefe Erfindung. ber Tonftantinopolitanifchen 
Hofichranzerei wurde jofort von allen Monavchen der Welt nach- 
geahme. War aber einmal eine Hoffapelle da, jo durfte natürlich 
auch dev. Hoflapları nicht fehlen und wir finden daher derlei Priefter 
bereitS bet den Königen Ehilvebert und Chlotar.  Urfpringlich ge- 
hörten jie ver Weltgeiftlichkeit anz mit dem Aufkommen ver Mönchz- 
orpen dagegen fiidet mar auch wielfache Buttenträger ald Gewiffens- 
rathe der regierenden Fürjten und Herren angeftellt, und ingbefondere 
oft übernahmen Benediktinermönche diefe Stelle. Sp fungixte ver 
heilige Bertin als Beichtvater bed Grafen VBalbert von Flandern; 
jo Martin, Mönch in Corvey, al3 Hofkaplaıı des Karl Martell, fo 


DBenedilt von Aniane al3 Seelenberather Ludwigd des Frommeı. 
Die Iefuiten. L 11 
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Epäter, al3 die Barsne und jonftigen hoben Ndeligen die Hoffitte 
nachahmten und fich ebenfalls ihre eigenen Schloßfapellen erbauten, 
famen für dieje die Beitelmönche, namentlich die Franzizsfaner, als 
iehr beliebte Beichtväter auf, wahrjcheinfich, weil fie fehr wohlfeil 
zu haben waren; an den Höfen aber wurben bie Dominikaner Mode 
und zwar: feineswegd zum Schaben diefes Drvdenz. Doc gab’s 
immer auch noch viele Weltgeiftliche, welche zu fürftlichen Gewiffenz- 
väthen: vorriickten md man kann feineswegs behaupten, ‘daß die 
Mönche auf das Beichtvatertfum bei. den VBorhehimen ald auf ein 
Monopol Anfpruc gemacht hätten, Ganz ander wurde die übri- 
gens, al3 der Ssejuitenorben in’3 Leben trat, denn Faum hatte er zu 
wirken angefangen, jo wußte ev auch jofort Ulle und Sede zu ver: 
brängen, ‚welche am den Höfen eine berartige Stelle inne hatten und 
die Übrigen’ Drpen: mochten Jich auch wehren, wie fie wollten — fie 
wurden förmlich überflügelt. Auch wäre man fehr im Str- 
thum, wenn man etwa glaubte, e3 jei dieß jo gekommen,‘ weil ein- 
zelne Sejuiten e3 verjtanden hätten, fich da oder dort an einen 
Hofe einzufchmeichelr, Nein — ganz und gar richt, fondern -eg 
gejchah dieß alles ganz planmäßig nach einem beftimmten Syteme, 
Schon: 2oyola felbjt tadelte ven Jakob Miro aufs heftigite, 
als diefer den Antrag des Königs Johann IH. von Bortugal, fein 
Beichtvater zu werden, mit der Entichuldigung ausfchlagen wollte, 
daß fich "dergleichen Stellen gar nicht Fiir einen Dvden paßten, deffen 
Beruf e3 jet, die Hofpitäler zu befuchen, die Jugend zu unterrichten 
und jich jederzeit der tiefiten Armuth zu befleißigen. „Die Hofluft 
jet fo gefährlich nicht," Fchrieb er ihn, „und man Ehune in Spitä- 
fevn, auf Galeeren und in Gefängniffen feinen Eifer für das Seelene 
beil des Nächiten zeigen, ohne) darum die Höfe meiden zu miüifen. 
Sn Gegentheil bevürften die Könige um jo mehr einer guten geift- 
lichen Dberleitung, al3 fie viel mehr Verloddungen zur Sinde Hät- 
ten, denn derigemeine Mann, und deiwegen wolle ev nicht, !vaß 
jerein Mitglied der Gejellihaft Self 3 umterlaffe, der Beichtvater 
eines Königd zu werben.” Mir viefem Befehle Loyola’s, der auch To 
fräftig wirkte, Daß. von nun an’ kein Syeluit mehr jich der frommen 
Thorheit. des’ Jakob Miro Ichuldig machte, genügte e3 "übrigen? 
feinen Nachfolgern im’ Generalate Feineswegd, jondern 3 wurde 
Ipater den Drdensmitgliedern der Fürmliche Befehl ertheilt, fih der 


Be, 
= 


En ei a rn ne u e = rn 
. 


— 163 — 


Gewifjen der Spuveraine zu bemächtigen, und man verfaßte eine 
genaue Drbnung, am welche fich die zu Beichtvätern Greiesten zu 
halten hatten. *) „Der Hauptzwed — fo heißt e3 in Diefer 
Drdiung — aller unferer Bemühungen fei Der, una das 
Sufrauen und die Gunft der gürften und Vornehmften 
aller Drten zu verschaffen, damit e8 Niemand wage, 
gegen und aufzutreten, jfondern vielmehr Alle von 
uns abhängen müfjen.” Sftnumn das nicht deutlich gefprochen ? 
Eben jo Har find die Wege angegeben, auf denen zu wandeln fet, 
um die Gunft der Herrfcher zu erlangen. „Günjtlinge der Fürften, 
niebere wie hohe, weibliche wie männliche, miffen durch Gefchente, 
Schmeichelet und Gefälligkeiten aller Art verbindlich gemacht wer- 
den, damit fie bei ihrem Herrn ‚fir ung Iprechen und ung getveufich 
Nachricht von dem’ Charakter und den Neigungen befjelben geben. 
Umgekehrt aber find alle die Diener, welche fich dem Orden abge= 
neigt zeigen, durch irgend welche Mittel aus ver Nähe der Monar- 
hen amd ihrer Nathgeber zit entfernen, oder. aber muß man fie 
dur, Dritte mit großen Verfprechungen auf unjere Seite bringen.” 
Gelbjtverjtändfich übrigens konnte 3 den „sejuiten nicht bloß an 
der Gewinnung des Ohres der Fürften Liegen, fonderit' mit dem 
gleichen Eifer hatten fie fich” obiger Vorfchrift gemäß an die Für- 
jinnen zu machen und als Hauptmittel, deren Gunft zu erlangeır, 
galt die Bejtechung der Kammerfrauen, „denn durch fie erhält man 
HSubriit zu den größten Geheimniffen der Familie.” "Nicht minder 
haralieriftiich Lautet die VWorfchrift, wie man’ fich die einmal er- 
langte Gunft zu erhalten habe. „E83 gefchehe die — heißt e8 
— am beiten dadurch, daß man, wie der Prophet Szechiel (Capitel 
AII., er 18) jagt, unter die Arme der Sünder ein Ril- 
jen Lege,” mit andern Morten dadurch, daß 'man ihre anftößigen 
Handlungen nicht zu bemerken fcheine, und wenn mar fie zu be- 
merfen gendthigt ift, ihnen die Mbfolution nicht Tchwer mache. 
„Den Gewiljen eines Negenten muß man ohne vieleUmftände‘ die 
Bürde abnehmen, befonders wenn andere Geiftliche fich deffen wei- 


*) Diefe Ordnung fteht zu lefen in: „Monita seereta societatis Jesu,‘ 
melde anno 1782 zum erften Mal aus einem jejuitifchen Archive zu Tag beför- 
dert worden find, 











— 164 — 


u 


gern, denn baburch bewirkt ma, daß die Fürjten jene Anderen 
verlaffen md nur allein von unferen Rathichlägen, von unjerer 
geiftlichen Dberleitung abhängig fein wollen.” Kurz, ber Sejniten: 
orben betrachtete 3 al3 eine feiner Höchfter und wichkigjten Auf- 
gaben, au allen Höfen und bei allen Großen bie Beichtvateritellen 
zu erobern, wohl wiffend, daß hierin eine ungeheure Meacht ver: 
borgen Liege; allein er hütete fich zugleich gar ehr, Diejes jein 
Streben nach Macht öffentlich Fund zu th, bejonderg bei jolchen 
Fürften, die fich auf ihre weltliche Gewalt etwas zu Gute thateıt. 
‚Man betheure öfters und ernftlih — fagte die Borihrift — bap 
man fich auf feine MWeife in Staatsgejchäfte mijchen wolle, md 
empfehle diejenigen, welche man gerne am Ytuder; Dex Seichäfte 
haben möchte, nicht unmittelbar, jondern durch vertraute Dritte, 
e3 fei denn, daß der Beichtvater vom Negenten geradezu um jeine 
Meinung aufgeforvert werde; wenn aber auch dev Schein vermieben 
werben muß, jo fol um jo eifriger um die Wirklichkeit des Ein: 
Huffes gerungen werden.” — Braucht e8 nun nad) allem diefem 
noch eines weiteren Zeugniffes, daß das Monopol des königlichen 
Beichtituls, das die Sejuiten mit allen Mitteln anjtvebten und da$ 
fie fich auch in der That an den meisten Fatholifchen Höfen Europa's 
ichon Kurze Zeit nad) der Entftehung ihre Didens zu erringen 
wußten, al3 ein mächtiger Hebel ihres Einflufjes zu betrachten it? 

Ein drittes Mittel, ihre Machtftellung in Europa zu begrüns 
ben, war ihre Beharrlichkeit, ihe Muth und ihre Gejchicklichkeit in 
Befämpfung des Keberthbums, befonders ded Tutherifcheit 
und Falviniftiichen, wie man jich in der Sprache Itoms augzudriiden 
pflegt, denn fie wußten ich hiedurch al3 fir den Katholiciz- 
mus förmlich unentbehrlich Hinzuftellen. Wo fand daher wiele 
Dubend Sahre hindurch tm Deutjchland oder in ivgend einem an- 
bern Sande ein Colloquium zwifchen Brotejtanten und Katholiken 
jtatt, auf dem die Sejutten nicht das große Wort | geführt hätten? 
Po gab e3 eine Kirchenverfammlung, wo einen Kongveh, wo einen 
Neichdtag, wozu man nicht die Söhne Loyola’3 als unentbehrlich) 
herbeigerufen hätte? ES Eonnte Dieß aber auc, gar nicht anpers 
jein und zwar einfach defmwegen, weil befanntermaßen bie übrige 
fatholijche Geiftlichfeit in jenen Zeiten der proteftantijchen in Be- 
ziehung auf Gelehrfamfeit und Bildung feineswegs gewachjen war, 





während die SJejuiten e3 in der Difputirkunst, zu der man fie in 
ihren Kollegien förmlich heranzog, mit dem Gottjeibeiung jelbft auf- 
genommen häften, Weberdem lag ihnen biutwenig daran, mit wel: 
hen Mitteln jie ihre zyeinde jchlugen, und von Niemanden auf ver 
Belt wurde je m einen geiftigen Kampfe die Kunft der Verläums- 
dung, der Linftlichen Berdrehung und jogar der offenbaren Lüge 
auf Folojjalere Abeije ausgenbtz wo aber diefe Künfte nicht? mehr 
halfen, da brauchten jie Gewalt, und zwar die Grutalite Gewalt, 
j9 wie. e5 nur irgend angung.  Hierüber liegen ich ganze Bände 
vo jchreiben, allein e3 genüge au einem einzigen Beifpiele. Weber 
den Tod Yuther3 nämlich steht im einem jefuitiichen Bericht, der 
auf der Sanzel verkündet wurde, wörtlich folgendes zu Tefen: „Ach 
mag diefes höllifche Ungeheuer bei feinem Namen nicht nennen, 
piejen Berrather der Eatholiichen Neligion, diefen Flüchtling aus 
dem Klojter, Diefen Wiederherfteller aller Keberei, diefes Scheufal 
vor Spt und den Menjchen. Er ftarb im achtzehnten Jahre feines 
Abfels, nachdem er des Abends zuvor mächtig aejoffen, banquetirt 
und ac) jeiner Art Bofjen gerifjen, und fein Lafterhafter Geift ift 
eiit. herrlicher Bijfen für den Teufel, der fich an folchen Brocken 
recht jattigen mag!? Sedermanı weiß, daß Diefer Bericht über 
Luthers Tod eine jchändliche Lüge ift, und die Sefniten jelbft wußten 
e3 natürlich ebenfalls, allein gegen Keßer galten nach ihren 
Grundjägen alle VWittel und man that wohl daran, 
jelbft die nievderträchtigfte Verläumdung zu verbreiten, 
wenn nur das große Bublifum derjelben Glauben 
Ihenfte, Mebrigens brauchten jie, wie ich der Wahrheit gemäß 
hinzujegen muß, derlei jchlimme und moralifch verwerfliche Kunit- 
griffe nicht bloß gegenüber der ungebildeten Maffe, jondern aud 
gegenüber ven Höhergeitellten, und insbejondere wußten fie die Fatholi= 
hen Monarchen zu überreden, daß alle revolutionären Gährungen 
ihrer Bölfer num allein von Geifte des Keberifumg herrühren. 
Eben degwegen aber wollten fie, die Sefuiten, ganz allein al3 die 
Netter und Träger der Monarchien angejehen und behandelt fein, 
der jie lagen ja anerkfanntermaßen mit dem Keberthum in einen 
ewigen Kriege und gaben e8 ie zu, daß von ben ftreitenden 
Bartheien Friede gejchloffen wurde. 

Ein viertes Mittel, durch welches der Sefuitengrden feine Macht 
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in Europa auf eine beveutende Höhe zu treiben wußte, lag im der 
Funjt, die beiten Köpfe des Staates für fih zu gewin- 
nen, un zwar eniweper al wirkliche und offene Mitglieder der 
Speietät oder aber al3 nur affiliirte, und geheime, Die eritere 
Klajje anbelangend, jo gaben die Kollegien,. in welchen, wie wir 
wien, Sünglinge von allen Ständen erzogen wurdeıt, die beite Ge- 
legenheit, die. hervprjtechenderen Talente, jo wie überhaupt bie fit 
den Drven ‚tauglichjten und müßlichjten Subjekte ausfindig zu 
machen, und hatte mar jie mv einmal gefunden, jo wußte man 
auch jchon, wie man e3 angreifeir müjfe, fie fir immer zu födern. 
Hat ja doch jeder Meenjch, befonderd wenn ev noch jung tft, feine 
mehr vder minder Ichwache Seite, an derman ihr fallen kann, und 
machte mai doch ganz gewiß feinen SBater zum Nektor eines Kol- 
legiuimg, der jich nicht durch große Menfchenfenntnig, jo wie Durd) 
ein ansgejuchtes Talent, die Sünglinge ar fich zu feijeln,: auszeich- 
nete! u der That glücte 85 auch) fait vegelmäßig, die jungen Vten- 
|hen, die man al3 Novizen für den Orden gewinnen wollte, durch) 
Dieje3 oder jenes Mittel jo abzurichten, daß fie felbit die Aufnahme 
verlangten, und pas einzige Widerwärtige dabei war, daß die Väter 
der „unglinge oft und. viel ihre Einwilligung zu diefem Schritt 
verweigerten; allem man wußte jich auch bier zu. helfen und Tieß 
die betreffenden Zöglinge jofort von der Schaubühne verfchwinden, 
indem man jie in ein anderes weit entferntes Kollegium brachte. 
Dort gab man ihnen damır nöthigenfallg einen ganz neuen Namen, 
um vollends ‚jede Spur zu vertilgen, md durch Dieje, wie.durd) 
andere Lit und Gewaltmaßregeln wurde e3 den puotejtirenden Bü- 
tern, jelbjt went jie dei. veicheren und höheren Ständen angehörten, 
nie und nimmer möglich, ihre Söhne dem jefuitiichen Noviziat zu 
entreigen. Der Drben behielt fie, man: mochte machen, was man 
wolle; ja jelbjt wenn mar die Hülfe des. höchiten Gerichtes oder 
eg regierenden Monarchen oder gar de3 Babjtes in Aufpruch nahm | 
— er behielt jie und erzog fie nach feinem Sinne und durfte dan 
jtet5S gewiß fein, daß dberlei Mitglieder ihm später vom höch- 
jten Ruben fe würden. Fat noch größeren Werth für die ©o- 
cietät hatten Übrigens die fogenannten Affiliirten, d. 5. die 
geheimen Meitglieder, die nur ein einziges Gelübde ablegten, nämlich 
898, der Gejellichaft Sefu im treuer Ergebenhetit alle Dienjte zu | 
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leiften, die man von ihnen verlangte, umd denen mar hiefir ev 
Laubte, als Weltlente in ihrer bisherigen ‚Stellung und in ihren 
altgewohnten Verhältniffen . fortzulfeben. EZ  wareır dieß meift 
Männer, von höheren Nang,: welche ihre Moften als Näthe 
oder Weinijter der Fürjten verloren haben würden, wen jie fich 
ofen, und, formell im den Sejuitenorden hätten aufnehmen Laffen, 
und da diejer. aljo einen größeren Vorteil darin ah, wer: folche 
Männer ihre jeitherigen: Funktionen: beibehielten, als wenn fein 
ven Profephäufern beteten, jo durften fie, laut vom General erhal: 
tenen Dijpens, ihren geheimen Eintritt in. die Societät wor ber 
ganzen Welt in Abrede ziehen. Noch mehr, fie-durften dußexlich 
al3 Feinde des Drdenz erfcheinen, dieweil fie dann um fo. ficherer 
alles, was man wijfen. wollte, ausfpioniven konnten, und. eg gab 
veihalb jogar im eigenen Lager der Proteftanten jejuitifche Afft- 
lürte, Doch wußte natürlich von ihrer Eriftenz Niemand, al3 der 
jeweilige Provinzial, mit dem fie forrefpondirten, fo wie der Ge: 
neral zu Nom, und das einzige Geheimzeichen, an dem fie erfennt- 
lich ware, bejtand in einem Stüd von einem Scapulier mit den 
Buchjtaben J. H. S., welches fie auf der bloßen Bruft trugen. 
Das fünfte Mittel enplich, durch, welches sie. jich überall in 
Europa Eingang gewannen, war nicht auf die Gebildeten, jondern 
nur auf.die große Menge berechnet, und bejtand: iu einer Art von 
yanatismus,bis zu welchen fie fich gelegentlich zu fteigern wußten. 
Ep gehörte es ganz und garnicht zu den Seltenheiten, dal zmetiwder 
drei von ihnen bet Tag.oder.bei Nacht tır halbnacktem Zuftand wie ver: 
rückt durch, die Straßemwrliefen, laut brülfend, daß wegen der Sünden der 
Menjchheit das. Ende aller Dinge vor der Thüre fer, und dapı fie 
dazıı mit einer stachlichteir Geißel jo Tange auf jich Hineinjchlugen, 
bi3 das Blut in Strömen von ihnen lief. Natürlich Tanmelte fich, 
0 wie jie ein jolcheg. Spektakelftück aufführten, immer viel Bolt 
um. je, und wenn auc Anfangs bie Einenlachten. und die Anderen 
ich verächtlich oder. voll Unwillen abwenveten,' jo machte doch biefe 
Stimmung bald einer andern Blab, nämlich der Unjtaunung, wenn 
nicht gar Bewunderung. Die Herren Batres geipelten und züche 
tigten ja ihrem Leib jo jeher, daß es einen Stein hätte erbarmen 
mögen, — mußte man jie alfo nicht für angehende Heilige halten? 
Sie verlegten freilich durch ihr halbnadtes Erjcheinen alle Gejebe 
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des Anftandes, und mar fühlte fich oft verfucht, ihnen 'diep durch) 
einen Tritt mit dem Fuß zu verftchen zu geben, allein fo wie ntan 
dieß that, dankten fie da nicht auf’3 demüthigite für'die gerechte Strafe 
und boten fie nicht dem Züchtiger noch extra beive Baden zu neuen 
Streichen dar? Genug, diefes extatifche und verrückt fanatifche 
Auftreten der Jejuiten blieb nie ohıe Wirkung, fondern e3 fteckte 
vielmehr an, amd bald Liefen ihnen ganze Schaaven nach, bie fich 
ebenfalls geißelten und ebenfall3 brüllten: „Wehe der fündigen, 
wehe der großen jünbigen Stabt!” 

Dieß waren die hauptfächlichften Weittel, durch welche die NIE> 
juiten in dem fatholifchen Ländern Europas fich zu großer Macht 
emporzufchwingen mußten, und nachdem ich nun folhes alles ge- 
hörig auseinandergefeßt, Tann ich zu den näheren Gingelnheiten 
übergebeit. 


I, Die Machtfellung der Iefuiten in Italien, 


Der päbjtlihe Hof Pauls II zu Nom gab der Gründung deg 
Sejuitenprdens, wie wir im erjtcır Buche Schon gejehen haben, nur 
depwegen jeine Zujtimmung, weil Sonaz von Loyola veriprach, daß 
jein und jeiner Genojjen ganzes Streben bloß dahiır gehen Tolle, 
die echte Seiner Heiligkeit zu vertheidigen und das allerwärts ges 
juntene Anjehen IomS wieder herzuftellen.. Aonaz von Loyola hielt 
Wort und dephalb erlangte auch feine Soeietät jowohl von Paul II. 
jelöjt, ala auch von feinen unmittelbaren Nachfolger die größten 
Begünftigungen, Ganz ebenjo dachten amd handelten die meiften 
jpäteren PBäbjte, und wie hätten jie.auch ander3 denken und han- 
deln FZönmen, da die Söhne Loyolas faft ei ganzes Sahrhundert 
lang dem Beriprechen ihres Stifterd durchaus: nachkamen (oder 
wenigjteng nachzulommen jchienen? Dver wie? Mer vertheidigte 
3. DB. jelbjt jene Anmaßungen und Mißbräuce des Pabftthuns, 
welche jogar von gut Fatholifchen Gejchichichreibern al3 „ausichwei- 
jenb“ bezeichnet werben, mit größerem Eifer auf dem Tritentinijchen 
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Soncile, als die Jejuiten Lainez, Sahneron und Couvillon? Mer 
befämpfte orten die von aller Melt einjtimmig verlangten Kirch: 
lichen Reformzumuthungen, weil jie. dem vömifchen "Stuhle "ein 
Gräuel waren, mit bejferem Geichiek, als nur allein fie und aber: 
malz jie? Wer wars, der auf dem Kongrefje zu Boifiy, fo wie 
überhaupt an allen Drten, wo .e3 galt, die unumjchränfte päbit- 
liche Allgewalt zu vertheidigen, und diejelbe jogar Tiber: die allge: 
meinen Gonceilien jelbit zu Teßen — wer war 5, der mit gleicher 
Energie, mit gleicher Beredtfamfeit und mit gleichen Glück Fampfte, 
wie die Mitglieder der Sorietät Sefu? Wenn e3 jich aber jo ver= 
hielt, hätte man es nicht für eine gräßliche Undankbarkeit erklären 
müfjen, wen die Päbjte nicht allez, was: fie fonnten, zum Empor: 
tommen des Diden3 und zur Vermehrung. feiner Kollegien, Semi: 
narien, MNefidenzen, Noviztate und jonjtigen Häufer gethan: haben 
würden? Ja hätte man nicht Die Ppabjte jogar tadeln müflen, 
wert, jie anders verfahren wären, indem fie fonft offenbar ihren 
eigenen Bortheil nicht verjtanden? „Eine Hand wajcht Die andere,” 
tt ein altes Sprüchwgrt und nicht minder alt und tuahr tt Die 
dregel: „Leben und Lebenlafjen.” Beides, daz Sprichwort wie die 
egel, wurde woır den Päbjten befolgt, und fo fam 03 dert, daß 
der Drpden jchon unter Pius V,, ver anno 1572 Itarb, in Nom 
fünf Häufer oder Etabliffements befaß. Noch fveigebiger erwies 
ch Ppabjt Ovegor XII, dev Nachfolger des vorhin genannten, 
per er schenkte ihnen fünf und zwanzig Tonnen Gyldes, damit 
ie jich ein noch herrlicheres Collegium, als fie fchon beiaßen Anara 
bauen Eönnten, und durch fein Beifpiel wurde eine Menge vo 
Sropen und Reichen veranlaßt, dem Orden ihre Gunst zuzumenden, 
Kurz 68 Fam in wenigen Jahrzehnten fo weit, daß die Sejuiten in 
ihrer „Provinz Nom’, welche den Kirchenftaat nebft Toskana um: 
faßte, ein PBrofephaus (in Nom felbft), zwei Brobehäufer oder No- 
viziate (Mom und Florenz), jechg Nefidenzen , fo wie nicht wertiger 
als vier und dreißig Eollegien nebft: Seminarien befaßen, und in 
ziemlich gleichem VBerbältniß ftanden die Bejisungen, welche fie im 
übrigen Stalien erhielten. Sp zählte die „Provinz Mailand” zwet 
Profeßhäufer (Mailand und Genua), drei Noviziate (Genua, Aroma 
und Chiara), jechzehn Eollegien und fechs Refidenzen; fo die „Brovinz 
Keapel? ein Profeßhaus (Neapel), zwei Noviziate (Neapel und 
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Ari), eine Nefidenz und jechs und. zwanzig Gollegien ; jo die „’Pro= 
vinz Sieilien” zwei PBrofeghäufer und zwei Nodiziate (je zu Bas 
lermo und Meflina), zehit Seminarten und zwslf Eollegien; jo endlich 

e „Brepvinz Sardinien gder Sadoyen” zwei Profeßhaufer (Zaj- 
jari und Cagliari), eim Noviziat (Cagliari) nebjt Tech Collegien, 
und wer wird alfo nicht zugeben müffen, daß der Orden in Stalien 
gar bald zu einer großen Macht gelangte? 

Die Herren Batres liegen fidy’3 aber auch nicht verdrießen, 
allüberall anzuflopfen, od ihnen richt aufgemacht würde, und wo 
e3 das erjte Mal nicht ging, da kamen fie zum zweiten und Dritten 
Male wieder. Sujonderheit juchten fie auch auf die große Dajje 
zu wirken, und e3 gelang ihnen "bieg bei dem damals noch jehr 
unwiffenden und abergläubifchen, "zugleich aber auch Aberaus fine 
lichen und leicht erregbaren VBol£ der Staliener, befonders dev, Unter: 
italiener, mur zu gut. Sp brachten fie zum Beijpiel die Enmvohner 
vor Gaedta in eine ungeheure Aufregung, al fie mit ganz nackten 
Dberkörper, von einigen Bermmmmten begleitet, die mit Dornen auf 
fie Hineinjchlugen, wie verzweiflungsvoll durch die Strapen vannten, 
und daber mit Eläglicher Stimme fchrieen: „hut Buße, thut 8 Buße: 
die Hölle ift für die Sünder und das Paradies für die Auserwähl- 
ten.” Sp bildeten fie in Neapel aus den allerunteriten Klaffen des 
Vöbels ganze Kompagnien von Geiglern und Geiplertmmen, an deren 
Spike fie Stadt und Land durchzogen, und ich Fünnte die Bände 
voll-jchreiben von den Narrheiten und Unzüchtigkeiten, welche Diele 
fanatijchen Notten, vor allen. dev weibliche Theil derjelben, begingen, 
Sch begnüge mich jedoch hier mit der blogen Andenting, da ich im 
pritten Buche fpeciell auf diefes Thema zu Iprechen kommen werde; 
dagegen kann ich nicht umhin, ein paar Worte über die jogenannten 
Leichenmaskeraden, welche je ir Palermo und Mejjina aufführten, 
zu verlieren, denn je Liegen dariır den Tod dm Sperjon auftreten, 
und erfüllten dadurch a Bolt: mit jolh großem Schauder und 
Schreifen, dag nicht Wenige dem MWahnfinn nahe Tamen. Man 
denke jich, um einen richtigen Begriff von diefen Masferaden zu bes 
foınmen, eine breite Straße und in diefer Strage eine große Pro: 
zejfion, welche von vielen Zaufenden begafft wird, An der Spibe 
der Prozeffion ‚fieht man einen nackten blutigen Körper, der mit 
dem Tode ringe und von einer Schaar Männer in langen Ta= 
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faren auf einer offenen Bahre getragen wird. Auf beiden Seiten 
ver Bahre, jo wie unmittelbar hinter derfelben gehen fchöne Knaben 
in gejticken weißen Dalmaticn’3, mit Flügeln auf dem Niüden und 
jeder ein Kreuz im ben Händen tragend. Ste (stellen einen Chor 
von Engeln dar und fingen mit ihren hellen Stimmen ein Eoncert, 
das man im Himmel-jelbjt nicht jchöner hören Tann. ber Teider 
wird mar ir. Diefem Genuffe aufs widerwärtigjte dadurch gejtört, 
daß eine große Schaar von häßlichen jchwarzen Teufeln mit mäch- 
Ligen Klauen und Schweifen ich wildtobend um die Engelein herum: 
tummelt und dazu heult amd Flucht, daß eg ein Graug tt. Much 
|hwingen die Teufel angezindete Vechfaceln, und deren jtinfender 
Dual verdichtet oft die Luft jo ehr, daß man auf Augenblicke 
gar nichts jieht. Doc, jest kommt erft die Hauptfache, nämlich ver 
Tod auf einem ganz jchwarzen Wagen, der von jechs Aappen mit 
I\hwarzen Flören gezogen wird. Evift ganz gräßfich anzuschauen, 
diejer. Tod, denn er wird: durch ein bleifarbenes Skelett von Solch 
riejigeir Dimenfionen dargeftellt, daß fein Kopf bis Uber die oberften 
genjter der Häufer hinaufreicht. Im der rechten Hand hält er eine 
folofjale Senje, und mit der Linken fchleppt er an einer langen 
Kette eine ganze Neihe beulender Gefpenfter nach fich, welche jedes 
Gejchlecht, jedes Lebensalter und jede Alaffe der. Gefellfchaft reyrä- 
jentiren.  Dieje geauslichten und gräulichen Gefpenfter. aber jtoßen 
von Zeit zu Zeit ein Elägliches Sammergefchrei aus und die Ver: 
frümmmmgen. ihrer Glieder beweifen die Hölfenquafen, welche fie aus: 
zujtehen haben, Unbehindert übrigens von diefem Gejchrei, ‚als 
wäre. er. taub und jtumm, umd grimmig die Zähne, fletichend, jet 
der. Tod. jeien Weg fort, zum deutlichen Zeichen, daß nicht3. ihn 
abhalten Fönne, ‚alles Lebendige von der Erde wegzuhauchen und fofort 
ir den Abgrund der Hölle zcjpediren., Deiwegen erzielt auch ei auf 
ihn folgender Ehor: von büßenden Pjalnenfingern Keinen Erfolg, die: 
jelben mögen nod jo Elägliche Weifen herausftöhnen, und jo- 
mit erreicht die Angjt und das Entjegen der Zufchauer, die Feine 
Errettung von dem ewigen Berderben fehen, dem: höchiten "Grad, 
Allein jiehe da, jet evjcheinen die SZefuiten; fie fchauen evnft und 
feierlich, aber auch zugleich bimmlifchefreundlich drein und iiber 
ihnen leuchtet, von vier kräftigen Laienbrübern getragen, eine pracht- 
voll jtrahlende Sonne und von Diefer Sonne geht dag Xicht der 
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ewigen Geligkeit aus, jo daß num die jchwer geängjteten Gemüther 
yieder leicht aufathmen, da jie willen, am wein jie jicd) wegen ver 
Snadenfpendung für die Ewigkeit zu wenden habeı. 

Sp groß nun aber auch die Macht war, welche die Jejutten 
in Stalten erlangten, und jo leicht e3 ihnen gewöhnlich wurde, ihr 
vorgeiteckted Ziel zw erreichen, jo fam e8 doch auch vor, daß jie 
ein ihnen entgegenftehendes Hinderniß kaum zu bejiegen vermochten, 
und. derlei Hinverniffe gabs feiner Zeit in Mailand, tn Venedig, 
im Veltlim und in Savoyen. An Veatland dominirte als Erzbiichof 
von 1566 bis 1584 Earlo, Grafvon Borromeo, anerkannter- 
maßen einer der ausgezeichnetften Männer feiner Zeit, dejjen Diö- 
ceje, jo Inuge er. lebte und wirkte, allen andern bifchöflichen Spreit- 
gehn zum Mujter hätte dienen Tönnen. Diejer Borromeo num 
berief, in der Hoffnung, Dadurch eine bejjere Zucht und Dranung 
in die von früher her ftarf geloderte Kicchendisciplun zu bringen, 
die Sejuiten nach Mailand, nahm fofort einen aus ihrer Meike zum 
Beichtuater, Iibergab ihnen drauf ein Seminarium, um eine groß- 
artige Erziehungsanftalt darin zu gründen, und überhäufte jte übers 
haupt jo jehr mit Gunftbezeugungen jeder Urt, daß er jogar im Be= 
griff ftand, ihnen die jaämmtlichen Befigungen des verwilderten Humtz 
fiatenordens, die er aufheben wollte, zu übergeben. Weil ex aber 
das Neformiren der augichweifend gewordenen Geiftlichkeit nebjt dem 
Mönchthum gar zu eifrig trieb, warb er von beim winerjpenjtigei 
Ruttenträgern beim Babjte verklagt und zu gleicher Zeit verbäch- 
tigte man ihn auch beim Tpanifchen Statthalter von Mailand penn 
die Lombardei gehörte damal3 zur Krone Spanien), als 9b er tu 
die Königlichen Brärogative eingreife. Dev Pabjt wie der Stalt- 
halter Schritten gegen den, wie e3 fchien,- etwas zu eigenmächtigen 
Erzbiichpf ein md alle Welt glaubte, derjelbe werde jeinen Feinden 
unterliegen. Much die Sejuiten, a deren Spibe der Pater Ma- 
zarini, der Nector ihres Kollegiums zu Mailand, jich bejonbers 
auszeichnete, waren diefer Unficht und gingen daher nicht nur aljo= 
bald mit fliegender Fahne in das Teldlager des panifchen Stati- 
halter über, jondern fchmähten auch jofort den Erzbifchof, ihren 
bisherigen Wohlthäter, in derjelben Kicche, welche jte von ihm zum 
Sefchenk erhalten hatte, auf die verlaumderijchjte und giftigite 
Meile. Sie hatteır fich aber verrechnet, wenn fie meinten, der Graf 
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Borromen müfje einem Andern Pla machen, denn er fchlug alle 
gegen ihn vorgebrachten Anklagen und Verläumdungen fiegreich 
zurück. Nun zitterten bie Efenden, die noch fo eben den Mund fo 
voll genommen hatten, und bejonders die Söhne Loyola’s glaubten 
nicht anders, als daß der Exzbifchof fie jeinen vollen Grimm fühlen 
lajjen werde. Diejer jedoch, ein Mann ber chriftlichen Liebe, be: 
gurügte ji damit, ihnen ihre Kirche nebft Kollegium zu nehmen und 
jie zwar allerdings auß der Stadt Mailand, nicht aber auch aus 
jeinem übrigen, ehr ausgedehnten Sprengel zu verbannen. E3 war 
dieß gewiß eine gelinde Strafe für folch Undankbare, al3 welche 
jich die Jejuiten erwiefen hatten, und die Lebteren hätten fich daher 
in Demuth bebanfen jollen. Das thaten fie aber nicht, fonvern 
fie meinten fich vielmehr durch eine Lift ohne Weiteres wieder in 
die Gunft Borromeo’3 jegen zu können, indem fie alles VBorgefalfene 
nur allein dem Pektor Mazarini zur Laft Tegten. Dengemäß miß: 
billigte der damalige Drdensgeneral Claudio Aauaviva, dag 
Verfahren Mazarini’3 in einem eigenen Schreiben an den Erzbifchof, 
| unterjagte dem Delinquenten dag Predigen auf zwei Sahre und 
| befahl ihm, jich bem befeidigten Borromen demüthigft zu Füßen zu 
werfen. Der Rektor gehorchte ‚»wie fich von felbit verjteht; alfein 
der Erzbiichof nahm vegwegen jein Ausmweifungsdecret doch nicht 
| zuriick und jein Neffe und Nachfolger, Graf Federico v. Bor- 
romen, der von 1595 bis 1631 den ergbifchöflichen Stuhl von 
Meailand inne hatte, ging jogar noch viel weiter, denn mit feinem 
Ktegierungsantritt nah er den Sejuiten die Leitung auch derjenigen 
Kollegien und Seminarien ab, welche fie außerhalb Mailand im ver 
Lombardei hatten umb verbot Jedem, der fich in feinem Sprengel 
dem Priejterthum wiomen wollte, bei Strafe, der Weihe verluftig 
zu gehen, in einem SJejuitenkfollegium zu ftudiven. Dabei blieb er, 
| jo lange er Tebte und erft nach dem Jahre 1631 durften die Söhne 
| Zoyola’3 fich wieder im Mailändifchen niederlaffen. 
Rod jchlimmer erging e3 ihnen im Staate Benedig, einer 
Mtepublif, welche fich in Tirchlichen Dingen immer etwas freifiniger 
zeigte, als der römijchen Priejterfchaft Tieb war, und allwo daher 
die yejuiten Fich Schon jeher Frühe nieverliegen, um durd ihren Ein- 
fuß einen Umfjchwung der Dinge herbeizuführen. Nun geftelen 
aber dem wenetianifchen Senate die jefuitifchen Machinationen ganz 
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und gar nicht, und er befretirte alfo im Sahre 1603 ein Gefet, 
nach welchen ohne Bewilligung der Ntegierung weder neue Kirchen 
und Klöiter erbaut, nocd) neue Mönchsorden und Gejellichaften ein- 
geführt werden dürften. Das war ein harter Schlag fürbie Ntöm- 
linge und insbefondere für die Sejuiten, welche damals eben im 
Begriff waren, überall in VBenettanischen fich hauslich ntederzulafien; 
allein noch viel harter traf fie die zwei Jahre jpäter promulgirte und 
offenbar. auf fie gemüngte Berorbnnung: © „daß eS Fortan Teiten 
Unterthan der Nepublif Venedig erlaubt jeim jolle, Durd, Tejtamente, 
durch‘ Verkauf oder auf noch andere Weile, ohne: Byrwiflen de2 
Senat3, unbewegliche Güter an die Geiftlihen und Dvvenzleute zu 
vermachen, zu jchenfen oder zu veräußern, und ziwar bei Strafe de 
Kerkers, der Verbannung und der Güterconfisfation.” Das’ war 
eine ‚offenbare Kriegserklärung gegen die Soctetät Jejr und jo nahın 
Staudio Nauaviva, ihr General, die Sadje audy auf. Er eilte alio 
mit feinem Freunde, dem Kardinal Bellarmin, zum Babit Paul V. 
und brachte: diefen jo in Harnich, daß jofort ein Breve an den 
Senat zu Venedig erlaffen wurde, in welchem der Babjt ımbedingte 
Aufhebung der beiden Gejeße von 1603 und 1605 verlangte. Der 
Senat berief fih auf jein Necht, . allein Baul V. hörte im jeiner 
Hite auf feine Vernunftgründe md belegte anno 1606 die Republik 
Venedig ohne weiteres mit dem Anterdifte, hoffend, daß nun, weil 
alle Kirchen jofort hätten gejchlöffen werden und aller Goitespienit 
aufhören jollen, ein Allgemeiner Bolksaufitand gegen den Senat [v3 
brechen werde. Meit diejenv Gedanken hatten ihm wentgjtens'Ngua- 
viva und Bellarmin gejchmeichelt; allein wie fich Togleich zeigte jehr 
mit Unvecht. Der venettantische Senat nämlich nahm den hingewor: 
fenen Handichuh Furchtlos auf und verbot nicht nur die Befannt- 
machung der päabitlichen Bannbulle, jondern befahl auch. der fammt- 
tihen Slerijet, entweder den Gottespienft wie bisher Fortzujegen, 
oder aber augenblicklich aus dein Gebiet ver Republik zu jeheiden. lle 
Gerjtlichen und die Jammtlichen Mönchsorden gehorchten; nur Die 
Sejuiten weigerte jich dejlen. Sie meinten, weil ıhr Etufluß big: 
ber fo groß gewejen: jet, durch Troß zu ftegeny Doc, der Senat 
blieb feit und erklärte ihnen, daß jie das DVenetianische, wenn te 
eine aewaltfame Entfernung vermeiden wollten, augenblicdlich zu 
verlaflen hätten. Sebt blieb nichts übrig, als zu gehorchen, und 
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fie zogen auch fofort mit den Kapuzinern, welche fie noc) vor Thor- 
Ihluß auf ihre Seite zu bringen wußten, in großer Brozelfion mit 
Borausfragung eines großen Kruzifires ab; ihre Erwartung aber, 
daß die Neierlichkeit diejes „Auszugs aus Neaypten” die 1tieveren 
Maffen: fanatifiren und wentgitens einen Heinen Auflauf hervor 
dringen werde, schlug eben fo fehl, ala früher die Hoffitung des 
Babjtes, denn das Volk, jo mafjenhaft eg auch herbeiftrömte, um 
98 Spektakel mitanzufehen, vegte nicht u Keine Hand für fie, 
jondern vief ihnen jogar noch Verwünfchungen nad). Nacdı ihrem 
Abzug eonfiscirte der Senat ihre Häufer und’ mın machte man ganz 
jonderbare Entoerfungen. Sie hatten nämlich "außer ihren Nteich- 
thümern an Gold und Silber zwar allerdings auch ben größten 
zheil ihrer Bücher und fchriftlihen Sachen in aller Eile zu dem 
|panifchen  Gejandteir jo wierzu einigen andern geheimen Fremden 
geflüchtet; allein man fand der Briefe doch noch übrig genug, um 
daraus zu erjehen,ıwie fie beim zeitlichen Dingen’ fich" viel mehr ge: 
widmet hatten, ala den himmlischen, und namentlich iteigerte fich 
der Berbacht, daß fie 8 mit‘ dem fpanifchen Hofe, der chon Längjt 
nach dem Belise Venedig ftrebte, gehalten hätten, zur Gewißheit. 
Ueberdem wurbe eö nun vielen der Herren Senatoren flar, warım 
der Drden die MWohlgeftaltetften unter feinen Mitgliedern . gerade 
nach Venedig gejandt habe, dent manche der zuviickgebliebenen Epi- 
jteln rührte von weiblicher Hand her und ihr’ Suhalt zeugte nicht 
gerade fir die Unjchuld der venetianijchen Hausfrauen. Dazu Fam 
dan noch, daß die Vertriebenen, um ihrem Zorne Luft zumachen, 
in Bologna, Ferrara, Mantua, Bart, Palermo und andern Orten 
aufs hefkigite widerndie Nepublif predigten, daß fie an ven Höfen 
zu Madrid und Prag allem’ aufboten, um ven König Philipp TIL. 
und den Kaifer Rudolph IL zum Mrieg gegen Venedig 'aufzuftacheln, 
jo wie endlich, daß fie verkfeivet in’3° Venetianifche reindrangen und 
überall 3 verfuchten, Meutereien gegen die Negterung zu’ erregen. 
Kurz, 88 stellte fich BIS zur umwiderleglichiten Evidenz heraus, daß 
die Sefuiten Höchit gefährliche Feinde der Nepublif Venedig. feten, 
und jomit fahteder Senat unterm 14. Juli 1606 einftimmig den 
Beichluß, fie für immer und ewig aus dem DVenetianifchen zur ver- 
bannen. Sa, nicht genug an dem, fondern "cd wurde noch bevieben- 
falls einftimmige Beifaß gemacht, daß die Negierung niemals Bor: 








Ichläge zu ihrer Wiederaufnahme audı nur anhören bürfe, außer 
wer port ven hundert und achtzig Senatoren fünf Sechstheile daflır 
jtimmten, und überdem wurde ‚Sedermann. im den DVenetianifchen 
Staaten, weß Standes oder Gejchlechtes er auch fein möge, bei 
jchwerer Geldftrafe, Verbannung oder Galeere verboten, einen Brief: 
wechjel oder jonjtigen Verkehr mit den Söhnen Loyola’3 zu unter: 
halten. Dabei blieb .e3 auch, troßden der Pabjt fich jchon Furze 
Zul darauf anbot, das Anterdikt aufzuheben, jo bald die Sefuiten 
wieder zugelafjen würden, Sn Gegentheil verwarf der Senat Letztere 
Bedingung durchweg und am Ende jah fih Baul V., von Frank: 
reich, dem DBerbündeten Benedigs, gedrängt und von Spanien? 
König, dem Freunde der Sejuiten, im Stich gelaffen, im die Ntoth: 
wendigteit verjegt, mit Venedig unter Aufopferung der Söhne 
2oyola’3 Frieden zu Schließen. Nun werjuchten e8 Tettere auf 
andere Weile und boten anno 1612 dem wenetianichen Senat unter 
der Hand für die Zuricdnahme des DBerbannungsdefretS die für 
jene Zeit uigehenere Summe von fünfmalhunderttaufend Dufaten, 
allein Die Nobilis benahmen fich ala wirkliche Edle und wiejen ven 
Bejtechungsverfuch mit Verachtung zuricd, 

Ganz dajjelbe %oo8, das ihnen im MVenetianifchen zu Theil 
wurde, hatten jte jchon früher im Beltlin, einem Theile Graus 
bündtens, erfahren. Dort nämlich brachten fie anno 1560 einen 
jehr reichen und angejcehenen, aber zugleich altersichwachen und kei- 
nahe Eindijchen Greig, Namens Anton Duadrius, der in Ponte, 
ven Hauptflecen de3 Liändchens, jeinen Wohnfit hatte, jo weit, daf 
er ihnen fein ganzes Vermögen vermachte, ummbamit ein Kollegium 
zu ogrümpen. Allein bejjen vechtmäßige Erben wurden jofort beim 
Sanbeshauptmann Elagbar, und Diefer befahl ven Schwarziäcden, 
jowohl Ponte als das ganze Veltlur, zu räumen. Nun wandten 
jich die Sefutten an den Bundestag von Graubimdten, der im Sahre 
1561 in Chur zufammentrat, und brachten es; zugleich jo weit, daß 
die mächtigjten Kronenträger der Eatholifchen Chriftenheit jich brief- 
lich für fie verwandten, Doc die Graubündter, al3 freie Nepubli- 
faner, gaben nicht viel auf die Nathichläge gefrönter Häupter und 
zaßteı nach genauer Brüfung jofort in öffentlicher Sigung ven ein- 
jtimmigen Bejchluß, daß die Sejuiten „als Feinde des Evan- 
geliums und unrubige Köpfe, jo wie aud als Brie- 


jter, Die mehr Dazu geeignet jeien, die Jugend zu ver- 
nerben, als joldhe zu unterrichten”, da3 Territorium von 
Sraubündten für immer zu meiden hätten, " Ganz auf diejele Meife 
erklärten jich auch fünfzig Jahre jpäter, anno 1610, die Nachbarn 
der Graubündter, die Wallifer, und fomit fchlugen die Verfuche 
der Jejuiten, über Wallis im’3 Veltlin einzubringen, ebenfalls fehl. 
Um jo wäthender aber wurden diefe leßteren über den Mann, 
durch dejjen Beredtjamkeit joldhes Nejultat Hauptfächlichh zu Stande 
fan, nämlich über ven Bartholomä Alett, einem Höchit ange: 
sehen Dürger von Leugf, und da dei u jchon das Jahr darauf 
unter den veutlichjten Symptomen der Vergiftung ftarh, fo ward 
aligemein angenommen, daß ihm diefes Gift von Niemanvden gereicht 
worden jei, alö von einem verkfeideten Loypliten. 

Ganz anders als in den bisher genannten heilen Staliens 
traten die Jejuiten in Savoyen auf, Hierher nämlich hatten fich 
in der Mitte deg 16. Jahrhunderts nicht wenige DBrotejtanten aus 
anderen Ländern, in welchen man jie ihres Glaubens wegen ver- 
folgte, zuvitefgezogen, indem jie hofften, daß fie in ven tiefen, jtillen 
Alpenthälern, die jo zu jagen ganz von der Übrigen Melt abge: 
jchnitten waren, ungeftört und unbeirrt würden Tehen können. Il 
jie jchloffen Fi jene Nefte der Waldenfer an, welche fchon jeit 
ein paar Jahrhunderten ihre Heimat hier und in ben nahen Bienpnt 
hatten, und die Folge war, daß fich die Teßteren, in deren Glauben 
ohnehin jchon viel Broteftantifches lag, vollends ganz zur reformirten 
Kirche bekannten. Das war aber natürlich nicht nach dem Sefchmad 
der Eatholifchen PBriefterfchaft, und der damalige Herzog Philibert 
Emanuel wurde daher auf’3 eindringendfte angegangen, jolchen 
Umfichgreifen der Kegerei in dem fonft durchaus Fatholifchen Rande 
mit Gewalt entgegenzutreten. Sinfonderlich fchroff trat der Domini: 
faner Thomas Giacomello auf und verfelbe Tieß nicht nach, als 
b13 „zum abjchreckenden Beispiel” eine Anzahl Neformirter ver: 
drannt oder auf die Galeere gejchmiedet waren, Doch mın drohten 
die Protejtanten in ihrer großen Mehrheit zu den Waffen zu greifen, 
und um jolchem vorzubeugen, wandte fich der Herzog ar da Babft 
Pins IV., um ihn zu fragen, ob nicht dem ganzen Streite am 
beiten durch ein Neligionsgefpräc abgeholfen würde. „Nein,“ 
erwieberte der Pabft, dejjen Sache durch öffentliche veligiöfe Dig- 
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putationen noch nie etwas gewonnen hatte; „nein, ein Neligionzge- 
ipräch pürfe nicht jtattfinden, jondern er werde Theologen jenden, um 
die Unwiffenden im wahren Glauben zu unterrichten. Webrigeng,” 
fügte er am Schluffe jeineg noch vorhandenen Schreibens hinzu, 
„wiffe man fein Beijpiel, daß je etwas mit Gelindigfeit jet au2- 
gerichtet worden; wohl aber habe die Erfahrung bejtätigt, daß das 
beite Befehrungsmittel in den Händen der Auftiz und, wenn dieje 
zu jchwach fei, im Zwang liege.” Und wer ware un die SCheo- 
[pgen, welche Pius IV. nach Savoyen aborönete? Ei — er Jelbit 
fandte feine, jondern er beauftragte den Sefuitengeneral Lainez 
mit der Sauce und diefer TLieß Tofort den durch diefe Mifiton jo 
berichtigt gewordenen Bater Anton Bojjevin an ben Herzog: 
fihen Hof abgehen, um mit Philibert Emanuel wegen Errichtung 
von einigen jejnitischen Eollegien zu unterhandeln. Das war aber 
nur der eine Theil feiner Aufgabe und der andere, viel wichtigere 
beitand darin, den Beherricher Eavoyens Dazu zu bewegen, daß er 
den Keberthum im jeinen Landen durch Bertilgung dev Kebter für 
immer und ewig ei grümdliches Ende mache. Bofjevin fand fich 
in dem Herzog bald zurecht und verjitand den durch die Lange Zeit, 
die er ald General Aul’s V. und Bhilipp’3 IL. im Felde zuge: 
bracht, Fehr herrifch gewordenen und namentlich auch ziemlich ver- 
wilderten Fürjten jo ausgezeichnet zu behandelit, daß verjelbe, obwohl 
ohne. fich deffen bewurt zu fein, alles that, was der Syejuit haben 
wollte. Bor allem drang lebterer damit durd), daß Bhilibert Ema- 
nuel die Errichtung von zwer Eollegien geitattete.  :Bojjevin hielt 
dieß fir unumgänglich nothwendig, um nod) eine beliebige Anzahl 
von Genpfjen in’S Land rufen zu können, und den Einwand des 
Herzogs, daß jeine Stanten zu arm feien, um zu Gunften der Ges 
lellichaft Selu Stiftungen machen zu fünnen, bejeitigte er baburd), 
daß er erklärte, jeine Societät: begnüge. fich mit den Gütern, 
welche man ven Keßern confisciren werde. Nun aber die Sejuiten- 
pater3 Fürmlich in Savonen injtallirt waren, gingen jie daran, ihr 
DVeriprechen der Keberbefehrung in Ausführung zu bringen, und in 
der That — eine ganz eigenthümliche Art von Befehrung war e3, 
die fie in Anwendung brachten. Pater SBoffepin nämlich und Jette 
Mitpatres durchitrichen in einfacher bürgerlicher Kleivung da3 ganze 
Land und. drangen namentlich in alle abgelegenen Gebirgsthäler ein, 
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in denen fie veiormirte Gemeinden witterten. Hatten jie aber eine 
jolche aufgefunden, jo hüteten fie ich wohl, fich den Leuten zu er: 
feinen zu geben, oder gar durch’3 Bredigen des römiichefatholifchen 
Glaubens einen Bekehrungsverfuch mit ihnen anzuftellen. Nein, fi 
tehrien vielmehr in ihre Standquartiere zurüd, um fich einen Suc- 
curz. von einigen taufend Mann Soldaten zu holen und, wenn fie 
dann mit diejen wieder in die einfamen Gebirgsthäler retgurnivten, 
dann — ja, danı Gnade Gott den armen Neformirten! Doch — 
wie Famen fie zu den Sploaten? Auf die einfachite Weife von ver 
Welt, denn nachdem: PBoffenins Beredtfamkeit ven Herzog, wie zum 
voraus beabjichtigt war, davon überzeugt Hatte, daß ein Fatholifcher 
Fürjt jeine eigene Ehre bejudle, wenn er eine Horde von efenden 
Keßern in jeinen Landen dulde, fowie daß die einzige wirffame Be- 
tehrung in der Anwendung von Gewalt liege, veritand «8: fich 
gewifjermaßen von jelbft, daß wor demfelben eine größere Truppen: 
macht angeworben wurde, um die Bemühungen ber Sefuiten zu unter- 
tügen, Auch Lie fich Philibert Emannel um fo gerner dazır her: 
bei, als der PBabjt ihm einen bebeutenden ‚Gelodbeitrag zur Unter: 
haltung ‚diejer Fleinen Slaubensarmee bewilligte, und Üüberdem mußte 
ein Ylrjt jeineg Charakters nicht glauben, im vollfommenften Rechte 
zu. jein, wern ev Unterthanen, die feiner Aufforberung, ven Glau- 
ben ‚des Sandesheren Öffentlich zu befennen, nicht nachkamen, als 
Rebellen und Aufrührer züchtigte? Genug alfo — die Keter wurden 
unter Anführung der Jejniten von Soldaten zur Paaren getrieben 
und e3 kam in Folge, defjen eine Zeit des Elends und des Sam: 
merS Uber Savoyen, welche näher zu bejchreiben die Keder fich 
jeräubt, - Sp überfiel 3. B. Poffevin an der Spite von zweitaufend 
Dann den Sleden St. Germain im Thal der Peroufe und Tiek 
die jämmtliche männliche Einwohnerfchaft, tuogvem fie ich nicht zur 
Abehre jefle, die Spite de3 Schwertes Toftenrz die zwei. refomnirten 
Geijtlihen aber, die man dort fand, wurden bei einem Langfamen 
Teuer gebraten, zu welchen die Weiber und Mädchen, durch Ranzen: 
jtiche angetrieben, dag Holz herbeitragen mußten. Ganz das gleiche 
Schiejal hatten noch viele Dubende von veformivten Gemeinden 
und. allüberall, jelbjt in den abgelegenften Gehöften wüthete das 
Schwert oder Loderten die Scheiterhaufen. Da endlich, al? fie jahen, 
daß es auf nichts anderes, als ihre Vernichtung abgejehen fei, er- 
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hoben ich die Reformirten zumal in allen Theilen ve3 Landes und, 
einmüthig zu ven Waffen greifend, Leifteten fie ven Glaubengfoldaten 
einen tapferen Wiperjtand. Bald erfochten fie jogar Kleine Siege, 
und da e3 ihnen ein Leichtes war, fich in ihren Thalfchluchten fejt 
zu derjchanzen, jo fingen die javpyiichen Truppen nach md nacı 
an, im ihren Angriffen zu erlahmen. Nun griff Boffenin, der gatız 
withend darüber wurde, day ihm der Sieg, deffen er jchon gewiß 
zu jein glaubte, jchlieglich nocy aus den Händen gewunden werden 
jolle, zur SE und bot den Keßern im Namen des Herzogs freie 
Neligionsübung an, fo bald fie die Waffen niederlegen und fechzehn: 
taujend Goldihaler Sühngeld zahlen winden. Die Neformirten 
gingen darauf ein md der Vertrag wurde unterzeichnet; allein To 
wie das Geld gezahlt und die Waffen abgeliefert waren, lachte man 
den arme Getänfchten inN’3 Geficht und die Sejuiten beganıen ihre 
blutigen DBelehrungen von neuem. Abermals drangen fie am ber 
Spibe von rohen Spldatenhaufen in die Gebirgsthäler ein, abermala 
wiütheten fie mit Lanze und Schwert und abermals wurden alle 
tegerischen Geiftlichen, jorwie überhaupt die Angefeheneren und Reicheren 
unter dem armen Bolfe dem Scheiterhaufen überliefert, Nun jedoch 
erwachte der Grimm der jo niederträchtig Betrogenen mit furchtbarer 
Gewalt, md nachdem fe jich von neuem Waffen verichafft, brachten 
jie der herzoglichen Armee im Mat des Sahr3 1561 eine jo ent: 
jheidende Niederlage bei, dag Bhilibert Emanuel mit Nothwenbigfeit 
an Den Nrieden denten mußte. Seine Finanzen waren exrjchöpft, 
denn Die nun jeit zwei Jahren auf ben Beinen erhaltene Armee 
foftete Schwer Geld und der Pabjt hatte längit aufgehört, Baar: 
zujchüjfe zu machen — mit welchen Mitteln jollte ex alfo, nachdem 
jeine Truppen aufgerieben worden, ein neues Heer anmerben ? 
Uebervem mußte e3 ihm nicht Yängjt Elar geworben fein, vaß er, 
wenn er die Keßer jeiner Lande befriegte, feine eigenen Unterthanen 
erichlug und daß er, wenn er die Sefuiten mit ven conficirten 
Gütern der Erjchlagenen bereicherte, jeine eigenen Staaten der Ver: 
armung Preis gab? Nein — des Blut3 war nun genug gefloffen 
und des jammers mehr al3 genug verbreitet; darum entlich Phili- 
bert Emanuel jofort den Pater Bofjevin nebjt feinen Genofjen und 
IHlop am 5. Juni 1561 mit feinen protejtantifchen Unterthanen 
einen Bergleich ab, worin er ihnen die freie Ausübung ihrer Pelis 
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oton nebjt der theilmeifen Juricgabe. ihres eonfiscirten Eigenthumg 
zufagte, während fie dagegen verjprachen, in allen ihren Gemeinden 
auch die römifch= katholifche Neligion zw dulden, doch jo, daß nie 
und nimmer irgendwer von ihnen mit Gewalt zur Annahme biejes 
Sultus gezwungen werben dürfte, Bon da an hatte das Land 
Frieden md die Bürger lebten wieder in Eintracht mit einander; 
aber freilich nur jo lange, 6i8 hundert Jahre Tpäter, zu den Zeiten 
Qubwig’3 XIV., wie wir fpäter jehen werben, die Jejuiten aber- 
mal3 kamen und die Zeiten tes eben gejchilderten Elends wiener- 
ehren machten. 


ns = — 


II, Bie Madtfellung der Iefniten in Portugal. 


Daß König Sohann II. fih von Sanaz von Loyola einige 
Mitglieder der Gefellfchaft Sefu erbat, um fie al3 Heidenbefehrer 
nach Smbten zu jenden, daß ferner Sonaz den Franz Xavier md 
den Eimon Nodriguez zu diefem Behufe nach Lifjaboen jandte, md 
daß endlich Sohann IH, den Simon Rodriguez, weil er ıhn 
allzulieb gewanıt, alg Beichtvater und vertrauteften Freund bei jic) 
an feinem. Hofe behielt, ift jchon im vorigen Buche erzählt worden. 
Diefer Simon Rodriguez num Tegte den Grund zu der wahrhaft 
außerorbentlichen Macht, welche die Sefuiten von nın an während 
faft ganzer zweier Jahrhunderte über Portugal und feine Eolonien 
augübten, denn er benübte die Gunst des ihm faft willenlos erge 
been Königs jo jehr, daß der Orden fchon nach einem Decennium 
die prächtigiten Eollegien in Eoimbra, Evora, Lijjabon umd 
Braga, jowie noch verjchiedene Seminarien in anderen Städten 
befaß, und daß er. durch diefe Erziehungsanftalten, von denen meh> 
vere, wie Goimbra und Evora, jogar zu Hochichulen erhoben wurden, 
die Wiffenjchaft, ven Glauben und die Sitten der Portugiejen poll 
fommen beherrjchte. Sobald nämlich der Sejuitengeneral in tom 
jah, daß in Bortugal der Boden für feine Sade jo gar leicht zu 
bearbeiten jei, jandte er dem Nodriguez aus Stalien und Frankreich 
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jo viele Mitglieder der Spcietät zu Hilfe, ald er nur irgend ent- 
behren Konnte, und diefe. wußten dann jo jchnell und mit folchem 
SHE Profelyten anzumwerben, daß 3. B. nur allein das Sollegiuim 
zu Coimbra bereit3 anno 1544 fechzig Drdenöntitglieder zählte. Ir 
demjelben VBerhältnig wuchjen auch die übrigen empor und die Reich: 


jten und DVornehmften des Landes wetteiferten darin, ihre Neich- 
thümer mit diefen Anftalten zu teilen. Wie wäre dieß aber aud) 


anders möglich gewefen, da die Sefuiten, um dag Beifpiel des 
Königs nachzuahmen, von fat allen Großen des Landes zu Beicht: 
pälern angenommen wurben? ALS folcher fungirte 3. 3. bei der 
Königin Katharina ver Pater Michael de Torres und bei 
vem Kardinalinfanten Don Henri der Vater Leon Hentis 
guez; dem Pater Simon Rodriguez feldft aber, vem Beicht- 
vater des Negenten, vertrauten die eriten Würdenträger des Neichs, 
wie der Herzog von Aveiro, ver Sraf von Gaftanheira und andere 
mehr ihre Gewiffen an. Kurz, die Sefuiten wurden unter 0= 
hanıt III. faft allmächtig am Hofe venn Nodriguez war jo jehr 
die vechte Hand und der Bujenfreund des Monarchen, daß Tebterer 
gar keine Regierungshandlung mehr vornahm, ohne feinen Beichtiger 
gefragt zu haben. „Ja“ — fo Ichreibt Telleg in jeiner Chronik des 
„seiuitenordeng wörtlich — „als Rodriguez zu Almeirin frank Tag, 
ging der König in Berfon und in Begleitung de3 Prinzen und der 
oberiten Hofbeamten dahin, um den Kranken zu befuchen, und fomit 


Ihien der Monarch feine Königliche Würde zu vergeffen, nur um 


vem Pater zu zeigen, daß er fein Freund jet,“ 

E53 ging jedoch nun, wie e3 meiftentheil® zu gehen pflegt; da3 
heißt da3 außerordentliche Anfehen, in welchem die Herren Batres 
jtanden, jo wie die umermeßlichen Schäße, mit welchen der König 
jte überhäufte, machten fie fo ftolz, übermüthig, träge und wollfüftig, 
day bald unter dem Volke ein allgemeines Murren entjtand, ud, 
blieb e3 Feineswegs bet viefem Murren, fondern die Einwohner von 
ifjabon Liegen ihre Klagen 5i8 an den Thron ertönen und befchul- 
digten die Regierung laut, daß fie das Vermögen des Landes an 
Unmürdige verfchwende. Doc — was Hals? Simon Itodriguez 
hatte den schwachen König allzu fjehe in feiner Gewalt, als 
va diefer auf die Mläger gehört hätte, und fchlielich Kams 
gar }o weit, da diefelben in’3 Gefängniß gebracht oder aus dem 
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Kreiche verbannt wurden. So trieb! der Beichtiger 613 zum Sahre 
1551, und zwar, wie man fich wohl denken fann, mit einer immer 
mehr wachfenden Frechheit. Da erhielt Jgnatius zu Kom genaue 
Kunde von der Sache, und da er wohl einfah, daß der außergrventliche 
Haß, mit dem das portugiefifche Bolt nunmehr die Spcietät betrach- 
tete, die fchlimmften Folgen tragen müfje, jo Tabte er dei feiten 
Entihluß, mit Starker Hand einzugreifen. Namentlich lag ihm aud) 
va3 Collegium zu Coimbra am Herzen, und er betrübte jich tief 
darüber, daß dafjelde in einen gänzlichen Verfall gerieih, denn ıtach 
allen Berichten, die er darüber erhielt, glich e3 eher einer Schule 
der Aergerniß, al3 der Erbauung, und Alles Tebte dort, jtatt jih 
den Studien und der Erziehung zu widmen, Dem Müpiggang, der 
Scwelgerei und ver ränfenollen Klatihjucht. ©o | chiekte dein Koyola 
fraft feiner unumfchränften Gewalt als Drvensgeneral urplöglic) 
ven Pater Emanuel Godin nad Eoimbra, um als neu ernannter 
Hector das Collegium Yieder in Ordnung zu bringen, den Bater 
Podriguez aber rief er zu fich nad Nom und erjeite ihr durch) 
ven befcheivenen Jakob Miro, der jich, wie wir bereits gejehen 
haben, nicht einmal für würdig hielt, bei einem Könige ala Beicht- 
vater zu wirken. Sohann II. war im Anfang Hber diejen Gewalt- 
itreich Loyola’3 Außerft ungehalten und er brohte jogar, alle Fefuiten 
nach Stalien zurüczufenden, allein al3 ein geiftiger Schwächling, 
der er war, beruhigte ex jich bald wieder, und nach einem Monat 
ichon hatte ihn der neue Beichtvater jo gut oder nod) bejfer tn ver 
Gewalt, als die bei dem früheren der Fall gewejen war. sit 
Sifiabon alfo, oder, wenn man Tieber will, am Hofe, fan Alles 
fogleich wieder im’3 alte Geleife, nur mit dem Unterfchiede, daß 
statt deg gewaltthätigen und vefiwegen verhapten Nodriguez Der jtille 
und fanfte Miron regierte; in Goimbra dagegen wollte fich die Sadıe 
nicht machen, trogdem Pater Godin mit aller Strenge das tukere 
Aergerniß des Eollegiums abbejtellte. Die Sinwohnerjchaft ver Stadt 
hatte nämlich ven Tocfern Lebenswandel der Jejuiten allzulange mit- 
angejehen und war durch deren Liederlichkeit allzujehr mit Berad)- 
tung erfüllt worden, al3 daß fie jet zu einer io plößlichen Sinnes- 
änderung hätte Zutrauen faffen Fnnen. Vielmehr hielt man Alles 
fir pure Verftellung und wenig fehlte, daß die Leute nicht Spott- 
fieder auf die heuchlerifchen Schwarzröde gejungen hätten. Darum, 








wer das alte Anfehen wieder hergeftellt werben folfte, mußte man 
irgend ein Hauptaffektitiic, irgend einen hergrührenden, theatralifchen 
Donnerihlag auf die, Scene bringen, und diefer Coup wurde 
auch wirklich ausgeführt. Eines fchönen Morgens Täuteten zu 
ganz ungewöhnlicher Stunde die Soden der Sefuitenfirche. aufs 
jeierlichite zufammen und einen Augenblick darauf öffnete fich das 
Haupkportal derjelden, um eine ber fonderbarften Prozeifionen, die 
3 je gab, erjcheinen zu Laffen.. Voran fehritt ein wahrer Goliath, 
der ‚ein riefiges. Bild des gefveuzigten Chriftug trug, amd Hinter 
Ihm Drei kam, der Pater Godin, aber nicht in jeiner gewöhnlichen 
Kleidung, jondern. nackt bi8 auf den Gitrtel hinab und mit einer 
mächtigen Geißel hewaffnet.. Ihm folgten die fämmtlichen Novizen, 
ganz ebenfo  Koftimirt, und an fie veihten fich dann wieder die 
Latenbrüber, die natürlich auch nicht anderg auzjahen. Den Schluß 
bildeten die Lehrer und Coadjutgren, und Affe zufammen fangen, 
während jie langjam mit gejenkten Blicen jich fortbewegten, in ein- 
jörmiger, Aeije einen Bußpfalı, der aupergrbentlich. düster und 
traurig Eang.. An jedem: Kreuzweg, auf jedem öffentlichen Plate 
blieben fie, jtehen, aber nicht bLo3 um in noc) traurigerer Weife, als 
bisher, zu jingen, jonderit am die Gerpeln durch die Luft zijchen 
zu Lafjen, und fich jelbft aufs unbarmberzigfte zu züchtigen. Bald 
oß dag Blut rinnmeife von ihren nacten Schultern herab und 
da5 Bolt, das in Mafje zufammenftrönte, am dieß ‚außerordentliche 
Schaufpiel zu jehen, wurde natürfich daburd, aufs Fiefjte gerührt; 
jte aber, die Jejuiten mit ihren Zöglingen, Ihrieen laut auf, indem 
jie bittend die Hände range: „Ihr Männer von CHimbra, vergebet 
uns um Chrifti willen das Aergevnig, welches euch unjere Gejell- 
haft. gegeben hat.” . Sp ging ber Zug weiter und weiter, big er 
endlich. die, Kirche ber Barmherzigkeit erreichte, und. mın bejtieg der 
Pater Godin tie Kanzel und hielt eine Nede von joich außerordent- 
licher Bußfertigkeit, daß alle Huhörer, md deren waren fo. viele, 
als, die Kirche nur. fafjen - konnte, auf die Anice fielen und. mit 
Thränen im ‚den. Mugen, Ereifchten : „Darmberzigfeit,, Barmher: 
zigkeit, Barmherzigkeit!” Was war nun aber die Wirkung. diefes 
merkvürdigen Schaufpiel3? Natürlich Keine andere, al3 daß das 
Bol von Coimbra die Sefuiten wieder Srnlich zu Gnaden annahn, 
denn wenn auch unter den Gebilveten md Anfgeklärten gar Manche 
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den ganzen Auftritt für nichts als ein Bühnenfchauftück anfaheı, 
9 war Doc der gemeine Haufen und inSbejondere dag Weibervolf 
anderer Meinung und hielt die Büßer für halbe Heilige. 

Als König Johann II im Jahre 1597 Itarb, hinterließ er 
eine MWittwe, die Königin Katharina, Schmeitr de3 Kaijerd 
Karl’3 V., einen dreijährigen Enkel, Sebajtian, Sohn deg ver- 
itorbenen Sufanten Sohann, al3 Thronerben, und einen zweitgebor: 
nen Sohn, den Kardinal Henri. Die Königin Katharina wurde 
Bormünderin des jungen Sebaftian und zugleich Ptegentin von Bor: 
tugalz; ste regierte aber nicht jelbit, jondern an ihrer Statt ihr 
Beichtvater Michael de Torres nebit dem Leyn Henrigquez, 
den Beichtvater des Kardinal Henri, und dieje zwei Batres gabeıt 
dem Thronerben ihren Eugen Mitbruder Louis Gonjalva de 
Samara zum Hofmeister und Erzieher. Nun begannen die jchlimme 
iten Tage Bortugals, denn von jebt an beherrfchten die SJejuiten dag 
Land jo unumfchränkt, al3 wären fie dejjen wirkliche und vecht- 
mäßige Suhaber. Allerdings wagte e3 die Königin Negentin eins 
mal, fich aufzuraffen, und im ihrer Aufregung jchrieb fie dem das ' 
maligen ‚Sejuitengeneral Borgia einen langen Brief, wort fie ich 
inSbeiondere über den Bater Gonjaloa und jene Erziehungsimethode 
bitter beklagte, „Er bringe jeinem Zögling, denn Fünftigen Könige, 
wilde und wollüitige Sitten bei,” jagte fie unter anderem in diejent 
Schreiben, „und Tehre ihn, fie, feine Großmutter, zu verachten und 
zu mißhanveln. Meberhaupt erziehe er ihr nicht, wie man einen 
fünftigen Hexvrjcher erziehen folle, jondern ev gewöhne ihn daran, 
ein willenlojeg Werkzeug in jeinen eigenen Händen zu fein, und er- 
fülle jeinen. Kopf mit Phantaftiichen, Bildern, durch welche die Eut- 
wicelung jeines Berjtandes total gehemmt werde.” Mas war mut 
aber die 7yolge diejes Briefes? Etwa, die Entfernung Gonjalva’s ? 
D nein, Jondern umgefehrt, bie Entfernung der Königin — Negentür, 
Die Jejuiten und ihre Kreaturen, worunter auch die Minifter und 
jonjtigen Hochgeftellten gehörten, -chifanixten nämlich von jest ab 
die arme Dame auf alle Weije, wie fie denn namentlich auch ‚gel- 
tend machten, daß bie Negierung eines Weibes jich für einen Staat, 
wie Portugal, gar nicht paffe, und um £uz zu fein, fie brachten 
e5 j0 weit, daß derjelden ihre Eriftenz förmlich entleidet wurde, 
Demgemäß. begab jich die Königin, um endlich Nuhe zu bekommen, 
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im Sabre 1562, ihrer vornundjchaftlichen Negierung und legte fie 
por den verfammelten Neichsftänden in die Hände des Karbinal- 
infanten Don Henri nieder. Diejer aber, zufrieden damit, Negent 
zu heißen, ließ die frommen PBatres nad) Belieben Schalten und 
walten, und wenn er auch hie und da den Anlauf nahm, als wollte 
er jelbjtthättg eingreifen, To brachte ihn doch fchon der nächite Augen: 
blick wieder vollitändig unter die Botmäßigkeit feines Beichtvaters. 

och Höher, wenn dieß irgend möglich war, ftieg die jejuitifche 
Macht, als der junge Sebajtian mit feinem vierzehnten Sahre, anno 
1568, für volljährig erflärt wurde, dem man wird e3 begreiflich finden, 
daß ein von Sejuiten erzogener Jüngling nicht anders dachte umd 
denten Eonnte, al3 die Herren Batres ihn denken gelehrt hatten. 
Zagtäglich hatte ihm Gonjalva de Samara gejagt, daß eS die erite 
Pflicht eines chriftlichen Königs et, jich feiner Gewalt zur Verbreis 
tung der römijch-fatholifchen Neligion zu bedienen, indem ihn Gott 
nur zu diefem Zwecke auf den Thron gejeßt habe, und da nun 
Sebajtian von der Natur einen feurigen, heftigen, nach Ruhm 
pürjtenden Charakter empfangen hatte, jo war e3 Teicht, in ihm die 
„see zu begründen, daß er dazu berufen jei, für ven Kathoficiamus 
etwas Auperordentliches und bil jest Niepagewejenes zu Teiften. 
sa, Gonfalva ruhte nicht, ala bis fich die Frömmtigteit feines Zög- 
lings zum Fanatizmus und fein Heldenfinn zur Abentheuerlichkeit 
eines Krenzritterd gejteigert hatte. Dabei aber verabfäumte er die 
Borficht, Sedermamm von dem Könige entfernt zu halten, der auf 
andere Meife auf denfelben einwirken Eünnte, feineswegd, und mit 
der Thronbejteigung Sebajtians wurden alle wichtigeren Stellen am 
Hofe und in der Regierung nur allein mit jefuitiichen Kreaturen 
bejeßt. Sp erfuhr der junge Negent nicht? davon, daß der Reich: 
thum und die Macht des Staats, Tiber ven er herrjchte, jedes Jahr 
tr demjelben Mapitabe abnahm, in welchen die Macht und der 
Neichthum der Societät Sefu zunahınz er erfuhr nichts Davon, daR 
jeit dem Eintritt der Sejniten in Portugal aller Auffchwung, wel- 
en die Nation in ven Wiffenjchaften, wie im Handel ımd in ver 
Betriebjamkeit gewonnen gehabt hatte, eine Fürmliche Bewegung nad 
Rückwärts machte und in einen Zujtand der Stagnation Hberzugeben 
drohte; er erfuhr nicht Davon, daß Die Zahl der Mikvergnügten 
ich) mit jedem Tage mehrte und daß fein nod, vor Kurzem jo hoc) 


a nn aa 


— 1897 — 


gepriefeneg Land im Begriffe war, jeine Ehre md jetır Anjehen voll- 
tändig einzubüßen; am allevwenigjten aber erfuhr er etwas davon, 
daß an al diefem Elend nur die jchlechte Wirthichaft der SJejuiten 
ichuld jei, und er konnte dich auch gar nicht erfahren, weil Seder, 
der nur emen entfernten WVerfuch machte, den König aufzuffa- 
ren, dieß Schwer an Leib umd Zeben büpen ntpte, Seldjt nicht 
einmal das gaben fie zu, daß er fi in den Stand der Ehe begebe, 
obwohl das Antereffe de3 Staat? dieß durchaus gebot, weil mit 
ihm umd feinem Ohm Henri der Mannsftanım feines Haufeg aus: 
jtarb; nein, die durfte nicht jein, denn eine junge jchöne Königin 
hätte möglichermweife allzuviel Einfluß auf ihn befommen und die 
Feffeln der Knechtichaft, in denen jie ihn hielten, wären dann ge 
fallen *), Sieht man nun, mit welcher Tnjtematischen Conjequenz 
die Sefuiten zu Werk gingen, um ji das Heft der Madi in 
Bortugal ja nie aus den Händen winden zu lajjen? 

Endlich ftarb der allmächtige Beichtiger Sebaftians, der ‘Bater 
Zouig Gonjalva de Camara, und nicht Wenige glaubten nun, e3 
werde möglicherweife eine Syjtemsänderung in der Negterung geben; 
alfein fie täujchten fich vollfommen, Am Anfang nämlic erfüllte 
ven König die tieffte Trauer und er eriwiederte auf alle Borjtellungen 
nur allein die Worte: „Mas wollt ihr von mir? Sch habe nte 
einen anderen Water, nie eine andere Mutter gehabt, al3 den Pater 
Gonfalva." Nah und nach aber ftumpfte fich jein Schmerz dur 
den geiftlichen Troft eines andern Sejuiten, de3 Pater3 Gajpard 
Mauricio, ab und bald hatte Diejer neue Beichtwater den Kopf 
und die Sinne des Königs ebenfo gefangen genommen, al3 e3 Gont: 
jalva nur je im Stande gewejen war. Kurz nachher, im Jahre 
1577, Brad) in dem Spanien gegenüber Tiegenden muhamedanijchen 
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*) Die ganze 8. Familie, der Geheimwath, die Großen des KReidyg und alle 
Unterthanen drangen darauf, daß der König heirathen jolle, um einen Ehronerben 
zu befommen, und insbefondere wurde die Prinzeffin Margarethe von 
Sranfreid), die Schwefter Karls-IX,, in Vorfchlag gebradjt; allein Die Jejuiten 
fetten Himmel und Hölle in Bewegung, um. die Sade zu hintertreiben, und. e8 
gelang ihnen dieß aud, obwohl nur mittelft der Waffen der Tügenhafteiten ‚Ber- 
läumbdung. Ganz auf diefelbe Were wußten fie aud) eine Verbindung mit einer 
öfterreichiichen Prinzeffin zu vereiteln, dem fie wollten das Herz ihres Sclaven 
ungetheilt befiken. 
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KRaifertfum Marveco ein Krieg zwifchen Mulei-Moloch md jeinem 
Neffen Mulei-Mehemed aus, indem beide auf die Krone Anipruc 
machten.  Mulei-Mehemed unterlag und floh nach Lijjabon, um ben 
Schub Don Sebaftiang zu erflehenz; diejen aber befehrte jofort ein 
euer Beichtiger, daß darin. eine Offenbarung des göttlichen Willens 
fiege, dahin gehend, das Evangelium auf den afrikanischen Bo- 
ven hinüberzutragen. „Bon Afrika jeten einjtend — }9 |prady ver 
Beichtiger zum Könige — die Mauren herübergelommen und hatten 
die ganze Ppyrenätfche Halbinjel in ein muhamenanijches Katjer- 
thum verwandelt; jet habe die Stunde. der Vergeltung gejchlagen 
und Gr, der Don Sebaitian, jei der Glückliche, welchen der Herr 
des Himmel3 augerwählt habe, um die Mauren gänzlich vom Erb- 
boden zu vertilgen.”  Diefe Worte zündeten in dem fenrigen Herzen 
des Königs und er bejchloß aljobald ven Krieg gegen Wuler-Wtoloch; 
die Sefuiten aber — nun fie jubelten in ihrem Jumern, dem wenn 
der Monarch in ein fremdes Land ging, jo Fonnten jie zu Haufe 
deito ungehinverter wirthichaften, und überdieß fand derjelbe, jo lange 
ex fich mit der Sdee diejes Kreuzzuges bejchäftigte, feine Zeit, am Die 
traurigen Zuftände feines Neiches auch nur zu denken. Ganz gewiß 
alfo hatten fie einen guten Grund, den Monarchen in jeinem eins 
mal gefaßten Entfchlujfe zu bejtärken, befonvers auch, wenn jie 
ihre Gedanten weiter ausjpinnend, fi der Sterblichkeit dejjelben 
erinnerten. Traf ibn auf diefem Feldzuge. ei feinplicher ‘Pfeil oder 
verlor er. auf jonftige Weife jein Leben, jo Itarb ja mit ihm der 
uralte portugieftiche Königsftanm aus und danıı hatte Philipp LU. 
von Spanien, der große Beginftiger der Societät. Selu, Aus 
ficht, Bortugal zu erben, oder befjer gejagt, zu annerirenz; dadurch) 
aber wurde dem Aufbau dev fpanifchen Univerfalmonarchie, von 
welcher bald ein Mehreres die Nede fein wird, ein neuer mächtiger 
Sejtein zugefügt und der Drbven näherte fich feinem riefigen Ziele, 
der Herrichaft über die ganze Welt, immer mehr! ‘Doc, jet dem, 
wie ihm wolle, Sebaftian blieb in Folge der immerwährenden jejut- 
tischen Anftachelungen dabet, dem Muhamevanismus in Norbafrita 
ein Ende zu machen und fing im Sahre 1578 an, zu diejem Be: 
hufe ein Heer zu jammeln. &3 jtanden ihm große Schwierigkeiten 
entgegen, venn jeine Finanzen waren — Dank deren Ausbeutung 
ducch die Soeietät Sefu — total erjchöpft und nur durd) die prüdenpjten 
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Erprefiungen, welche den Wohlitand feines Reiches vollends ganz ver- 
nichteten, Eonnte er die nöthigen Summen aufbringen. Dazu Fam 
noch, daß die Höchitgejtellten des Landes ihm die Dringendjten Bor- 
stellungen machten, von einem jo tollen Unternehmen, das nothwens 
diger Meife unglüdlich endigen müfje, abzuftehen, jo ‘wie aud), 
daß der König von Spanien, den er inftändig bat, den großen 
Auhm diefer Unternehmung mit ihm zu theilen, ihn mit einer uns 
bedingt abichläglichen Antwort befchied. ES Half jedoch alles nichts, 
dern er hatte einmal feinen Kopf darauf gefebt, ein jtegreicher Olau- 
bengheld zu werden, und jo wurde denn bis zum uni des oben 
genannten Sahres eine Fleine Arnee von Fünfzehntanjend Damm 
zufammengebracht. Ein gutes Drittheif derjelden bejtand aus ans 
geruprbenen Ausländern, worunter merkwürdigerweile auch mehrere 
taufend Feßerifche Deutfche waren, von den Übrigen zwei Drittheilen 
aber, den Snländern, hatte man die meisten mit Gewalt zum Frieg3- 
dienst preffen müffen und nur der Adel des Landes bethetligte ich 
freiwillig. Bon einem wirklich Friegsgeübten oder gar begeijterten 
Heere Konnte alfo Feine Neve fein und aus diefem Umjtande jchon, 
abgejehen von der geringen Anzahl der Gtreiter, durfte man dei 
läglichen Ausgang der Expedition mit Fug und echt prophezeien. 
Am 24. Aunt 1478 fchifften fich die Truppen auf taufend meijt 
fleinen Fahrzeugen ein, allein der Abjchten war fein freudiger, Jos 
dern fait Alle beitiegen unter tiefem Stillfehweigen die Schiffe und 
die Augen der Zufchauer floffen von Thränen über. Die Landung 
geihah zu Arzilla und von da rücte dag Heer bis gegen Alcazar 
vor, ohne daß e8 den geringiten Widerftand erfuhr, Snzwiichen 
hatte Mulei-Moloch eine große Armee von Hunderkiaufend Mann 
zufammengebracit und am 3. NAuguft ftanden jich die beiden KHeere 
nur durd) einen Fluß getvennt gegenüber. Der Feind war offei- 
bar im Vortheil, denn ev hatte alle Anhöhen bejest, und über: 
dem herrjchte im Lager Sebafjtians Mangel an Lebensmitteln. Die 
erfahreniten Mriegsleute viethen daher zu einem Nüczuge nach Ars 
zilla, und jelbit Denlei-Miehemed erklärte fich hiefür, indem alloa 
im Schlimmften Falle die Tiotte Nettung gewähren Tünnte. Der 
toflfühne Sebaitian aber bejchlog tro& allem dem den Angriff und 
3 begann alfo am Morgen de3 4. jene uirglückjelige Schlacht, durd) 
Deren jchlimmen Ausgang Bortugal an den Rand des Berberbens 
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gebracht wurde. Nach ganz Eurzer. Zeit nämlich Jah. jich dag. Elei- 
nere chrijtliche Heer von den unermeklichen Schaaren der maurijchen 
Neiterei umzingelt, und in olge der schlechten Kriegszucht, die in 
ihm berrjchte, lösten jich jofort alle Bande der Drdnung auf. Jeder 
focht fo zu jagen auf eigene Faujt, und fand, wenn auch Einzelne 
tapfer fämpften, im Gedränge. einen unrühmlichen Xod, Am läng- 
ften hielt fi) noch der rechte Flügel, bei welchen fich Don Seba- 
itian jelbit befand, und e8 gejchaben hier wirklich Wunder der Kraft 
und de3 Muthes, Endlich errang jich aber auch, hier. der. zyeind 
die Oberhand und der Tod hielt ‚eine veiche Ernte. Zollfühndeit 
führte den riftlihen Monarchen mitten unter einen großen Trupp 
maurischer Kavallerie hinein, und von hundert Lanzenjtichen zumal 
durchbohrt jank er da nieder. Wie er jenoch endete, dag kann jet 
noch nicht angegeben werben, denn feiner der Seinigen war Zeuge 
jeineg Toded und man. fand auch Tpäter jeinen. Leichnam auf dem 
Schlachtfelde nicht auf.  Thatfache it nur, daß er für immer und 
ewig verichwunben war, gejtrichen aus dem Buche der Yebendigen, und 
eben j9 gewiß ift, daß mit ihm fein ganzes Heer auf dem Wahl: 
plabe blieb, wenige Hunderte ausgenommen, die jich gefangen gabeır. 
Sp wurde mit einem einzigen Schlage die Blüthe der portugiejiichen 
Augend, jo wie insbejondere auch de3 portugiefijchen Adels vernichtet 
und im ganzen Lande gab e3 fait Leine einzige yamtlie,. welche nicht 
in die tiefite Trauer verjeßt worden wäre; der größte Kummer: aber 
erwuchs daraus, daß die Krone Bortugal nunmehr in fremde Hände 
fommen mußte und die Nation dadurd in Gefahr fam, ihrer Nas 
tionalität verlujtig zu gehen. 

Der einzige noch lebende Sprofje des alten Königshaujes näm- 
ih war ber greife Kardinal Don Henri, von dem, jelbit wenn 
ihm der Babit Difpens zur Verheirathung. gegeben hätte, Leine Ntach- 
fommen mehr erwartet werden Eonnten, und jo vegten jich benu 
gleich nach, feiner Thronbejteigung die. verjchiedenen Prätendenten. 
ALS jolche traten auf Donna Ratharina von Braganza mit 
ihrem Gemahl Sohann, dann Emanuel Bhilibert Herzog von 
Sapoyen, drittend Rainuzins Brinz von Parma, vierteng 
Katharina von Medici, Königinvon frankreich, endlich 
Philipp I. König von Spanien, und. alle Fünfe bewiejen durch 
ihren Stammbaum, daß fie mit dem bisherigen Königshaufe mehr over 
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minder nahe verwandt jeren. Nicht genug aber an dem, jonbern 
e3 wandten jich auch. Alle an den greifen Don’sHenri, indem Seder 
darauf beitand, von ihm aboptirt und zum Kronnachfolger ernannt 
zu werben. Den nächiten Anfpruc an den Thron hatte offenbar 
Donna Katharina von Braganza, denn jte jtanımte in gerader Linie 
ab von Alfonfo I., dem Stifter de3 Haujes Braganza, welcher 
den berühmten König Sobhann I jeinen DVBater nannte und auc 
von Diefem al Sohn, obwohl nicht als legitimer, anerfannt wor- 
ben war, Weberbem konnte man nicht ven geringjten Zweifel darüber 
begen, daß die portugiejiiche Nation, alfo nicht bloß das niebere 
Bolt und der Yandmann, jonderr auch der del und Die reauläre 
GSeiftlichkeit, nie und nimmer einen. dev auswärtigen “PBrätens 
benten zum fünftigen NRegenten habe wollte, vielmehr das Haus 
Braganza, welches rein dem Anlande angehörte, für allein bevech- 
tigtigt hielt, und Don Henri jelbjt neigte jich, wie man gar wohl 
jah, zu diefer Anficht bin. Ganz anders aber dachten die Sejuiten, 
Sie nämlich hatten die Mebergengung gewonnen, daß dem unaufbalt- 
baren Strom der Reformation oder wie jie jagten, der Keberei mit 
ihren verhaßten Neformen fein nachhaltigerer und unüberwindbarerer 
Damm entaegengefett werben fönie, al3 wenn der jest jchon jo 
mächtige Bhilipp I. von Spanien, der Urenfel des Habs- 
burgers Bhilipp L., welcher mit Sohanna von Eaftilien und Arra- 
gonien die Ipanische Monarchie erheivathet hatte, alleiniger Res 
gent der gefammten Ehrijtenheit würde, oder mit andern 
Morten, wenn eine Univerfalmonarhie gegründet würde, 
deren Träger die Könige von Spanien und ihre Bel- 
tern, die Beherrider der SHfterreihiihen Erblannde, 
wären, und barum festen fie alle Hebel ein, um Diele 
Univerfalmsnarcdte ins Leben zu rufen. — Natürlich jedoch 
immer mit der Eleinen Nebenbeningung: „Daß diejfe Konige und Herr: 
scher fih von ihnen leiten ließen und jomit Die Oberbireftion jener 
MWeltenmonardie faktiidh niemanden Anderem angeharte, als ihnen,‘ 
Daz war der Grundgebanfe, ber jie leitete, und von biejem Ge- 
danfen ausgehend mußten fie natlirlich nur allein dahin wirken, daß 
Philipp II. der Nachfolger Don Henri’ auf dem portugiefijchen 
Thron würde, Dieweil ja die Annerirung Bortugal3 jchon wieder 
ein Schritt weiter zur Nealifirung der fpanischen Univerfalmsnar: 
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hie war. Welches Glück aber nun, daß Don Henri ganz in ben 
Händen feines Beichtvaters Leon Henriquez war, und welches Slüd 
ferner, daß diefer Veichtvater zu den Flügften feines Drdens ges 
gehörte! Wurde doch der altersjchiwache Regent förmlich durch) ihn 
iiberzeugt, daß ex jich die Pforten des Himmels geradezu verjchliepe, 
wer er einen andern, al3 den gut Katholifchen Philipp IL. zum 
Erben der portugiejfiihen Krone erkläre! Ließ ev jich doch jogav }o 
weit hinveißen, daß er dem Johann von Braganza mit jeiner Se= 
mahlin Katharina und ihrem Vetter Don Anton von Braganza 
ven Hof verbot, um ihnen damit in den Augen des Bolfs alle 
vechtliche Anwartichaft auf den Thron zu nehmen! Selbitveritänd- 
fich tibrigens war Leon Henviquez bei diefen verichiedenen Aktionen 
nicht der einzige Mitfpielende, jondern ev wurde dabei von jeinen 
vielen Mitbrübern aufs trefflichite unterjtügt und zwar inSbejonvere 
durch den Außerft einfhigreichen Pater Georg Serraon, dan 
Provinzial des Ordens von Portugal, jo wie durch die beibeit Bürs 
treg Nodrigo VBaggquez und Ludovico von Molina, zwei 
äußerft gewandte Seiten, welche Philipp IL. ausprüclich zu feiner 
Beihülfe von Madrid nach Lifjfabon jandte. 

Am 31. Sanuar 1580 ftarb König Don Henri, ald ver Ießie 
feines Haufes, nachdem er während feiner ganzen anvderthalbjährigen 
Kegierung die Syetetät Je ganz unbeichränkt hatte jchalten und 
walten Taflen, und nun fragte es jich, wer den Thron erben jollte; 
allein faum war das Leben Henri’3 erlofchen, jo jhickte Philipp IL 
ven blutgierigen Herzog vom Alba an der Spibe eines zahlreichen 
Heeres nach Portugal, um mit den Waffen in der Hand die Recht: 
mäßigkeit jeiner Anfpriche zu beweifen. Allerdings erhob nun der 
Adel mit fat der gefammten einheimijchen Geiftlichkeit jeine Stimme 
fir dad Haus DBraganza und das Bolf fchrie Taut über gewalt: 
thätige Wfjurpatign, alle Sejuiten verwünjchend,  Dody — was 
half3? Was Half e3 jelbjit, dag man fich da und Dort den 
Ipanifchen Waffen ebenfalls bewaffnet entgegenftellte? Die ein- 
sige Folge war, daß die widerjpenjtigen Städte geplündert, dab 
da3 aanze Land der Brutalität und der Graufamfeit der fpanis 
ihen Soldatesfa tiberliefert und daß mehr als zweitaujend ver 
einheimischen Priefter und Klpftergeiftlichen niedergemegelt wur- 
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den, *) Auf diefe Art pacificirte man da Land und am 11. Sep- 
tember 1580 hatte Philipp II. die Genugthuung, jich die Krone 
von Portugal aufjeben zu Fönnen, ohne ferneren Widerjtand mehr 
zu erfahren. 

Achtzig Jahre lang jtand num Portugal unter der Herrichaft 
der Spanischen Krone und wurde von diejer ganz und gar wie eine 
eroberte Brovinz behanpelt. Su Folge defien geriet) das Land mehr 
und mehr in Zerfall und man Fann jich alfo wohl denken, welche Ber- 
zweitlung die Portugiefen über diefes ihr Elend ergriffen haben 
mag, Wenn num aber auch die ganze Einwohnerichaft jenes früher 
19 hoch jtehenden Neiches durch dag träge, unfähige Itegierungd- 
Inftem der Spanier, jo wie noch mehr durch ihre Habjucht und 
Sraufamfeit zu Grunde gerichtet wurde, jo jchwanm das Schiff 
der Sefuiten um fo Flotter daher und jowohl Philipp II. (1556— 98), 
als Philipp IM. (1598 — 1621) überhäufte jie mit Gunjtbezeu- 
gungen. Sa man darf wohl jagen: jie fuhren unter diefer beiden 
Herrichern und deren Statthaltern fort, in Bortugal jo mächtig zu 
jein, al3 jie nur je unter den frühern portugiejiihen Köntgen ges 
wejen waren und al3 wie außergewöhnlich groß Diefe DMiacht ange- 
fehen werden muß, erjieht man am beiten aus einem Memprigle 
de3 Königlichen Generalprofuratsr3, Don Sealrada Sylva, 
welcher jpäter unter König Sofeph I. die jejuitiichen Alten zu Prüs 
fen hatte, Ber Gelegenheit eines Prozejjes nämlich, der im sahr 
1617 bei dem Krongerichte tr Lifjabon. anhängig gemacht worden 





*, „Man konnte,” schreibt der gutfatholifche Ludwig von: Menezes, 
„nicht einmal ungeftraft iiber die neue Regierung reden, fondern wer dem Könige 
(Philipp IT), als er das Reid) angriff, nicht behilflich war, mußte diefen Mangel 
an Dienftleiftung mit dem Leben büßen und man jchonte dabei nicht eiumal der 
GSeiftlichfeit. Im Gegentheil, wer immer eines Berdacdhts bejjuldigt ward, daß 
er die Tyrannei nicht begünftigt Hatte, wurde heimlich und unverjehens ergriffen 
und in das Meer verjenft, Darum fingen: aud die Bilder Tange Zeit anjtatt 
Fifchen die Leichen diefer Unglüdlichen, und es war dieß gleichiam ein bejonderes 
Perhängniß ber Vorfehung, jo ungeheuere Schandihaten nicht in Dunkelheit zu 
laffen;” Ganz baffelbe berichten and) der Franzoje Mezeray und der Spanier 
Emanuel Rodriguez Leitaon, fo wie der durdjaus wahrheitsgemäße 
Thuan, meld)’ Zetsterer noch hinzufeßt, daß Bhilipp Tpäter vom PBapfte Sre- 
gor XIII, dafür, daß er während der Befitncehmung vom Bortitgal über 2000 
Seijtlihe Hinrichten ließ, ein Abjolutionsbreve verlangt und erhalten habe, 

Die Iefuiten. I, 13 
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war und im welchem die Sejuiten al3 Beklagte erichienen, bemerkt 
der bejagte Generalprofurator wörtlich folgendes über jie; „E3 
war nun 59 weit gefommen, daß man, ofme ın3 Meer geworfen, 
oder meuchelmörderifch hingerichtet, oder wohl gar als Feind bes 
Königs und der Regierung bejtraft zu werben, e3 nicht mehr wagen 
durfte, jich ber dre Jejutten auch auf dem erlaubten techtöweg zu 
bejchweren, und wenn e3 nur noch furze Zeit jo fortgegangen wäre, 
jo würden fie fich die Alleinherrichaft über ganz Portugal ange: 
maßt haben.” Cine jolche Sprache ift, Dünft mich, veutlich genug, 
und ich brauche aljo Fein Wörtlein mehr hinzuzufeken. Ehwas ans 
ders gejtaltete fich Die Sache unter dem Könige Philipp IV. 
(1624—65), denn während der Regierung diejes eben fo jchwachen, 
al3 ausjchweifenden Htegenten janf die Macht Spaniens fo tief 
herab, daß die Sejuiten ich e3 nur zu Klar bewußt wurben, wie e3 
unmöglich je, mittelit dieies Herrjchergefchlechts die Projektirte 
Unwerjalmonarchte zu gründen, und jomit begann ihr bisher jy 
großes Anterejje an Spanien fich in etwas abzufühlen. Noch Kühler 
wurden jie, al3 jie zu ihrem nicht geringen Uerger die Bemerkung 
machen mußten, „daß ji” — e3 jind die die Worte eines Schrift: 
jtellerd aus jener Zeit — „die Sonne dev königlichen Gunft 
wicht jelten für die guten DBäter verfinftere, um ihre herrlic- 
jten Strahlen auf den heiligen Dominifug und feine Kinder nie- 
derfallen zu lajjen“, und da fie nicht gewohnt waren, auch nur 
die geringite Beleidigung sder Hintanfegung geduldig zu ertragen, 
jo jannen fie jofort auf Rache. Freilich nicht auf eine folche, 
wo man dem Feind mit offenem BVijir entgegentritt, fondern auf 
eine heimliche und verjteckte, deren Urheberichaft man öffentlich ab: 
läugnen fonnte, denn e3 ftand doch allzuviel auf dem Spiel, als 
daß jie dem Könige Philipp IV. geradezu und vor aller Welt hätten 
etigegenkreien Lönnen. Worin bejtand nun aber ihre geheime 
Rache? Einfach darin, daß fie in anonymen Schriften den Defpo- 
tiömus der Spanier auf3 heftigfte angriffen und zugleich im Beicht- 
juhl die Portugiefen verficherten, König Philipp habe kein Recht 
auf die porkugiefiiche Krone, jondern dieje gehöre dem Haufe Bra- 
ganza. Durch jolhe und ähnliche Machinationen gelang e3 ihnen 
num zwei Abjichten zumal zu erreichen, nämlich einmal die, dap 
tie, während jie am Hofe von Madrid Yaut verficherten, e3 gejchehe 
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von ihrer Seite Alles, um in Portugal das Volk in der Unter: 
wirfigfeit gegen Spanien zu erziehen, heimlich das unter der Ajche 
brennende Feuer des Hafjes der Portugiefen gegen Spanien zu immer 
helfeven Flammen anfachten, und zum andern die, daß das porku- 
giejiiche Volk ihnen den Berrath, welchen jie dereinjtens zu Öunften 
Philipps II. begangen, wenigitens zu verzeihen anfüng. 

Am 1. Dezember 1640 brach die von ben portugiejiichen 
Großen mit großer Klugheit entworfene und mit eben jo großer 
Kraft durchgeführte VBerichwäirung aus, welche den Herzog 2: 
Hann von Braganza, einen direkten Nachlommen der weiter 
oben viel genannten Donna Katharina von Braganza, ala So: 
Kann IV. auf der portugiefiichen Thron brachte *), und der es 
juitenpater ECajpar Eorrea war der Erjte, welcher den Herzog 
mit dem Titel eines Königs begrüßte. Sohann IV. jollte damit 
daran erinnert werben, welch großen Antheil die Sejuiten an Diejer 
Revolution genommen hätten, und der Schwache fucchtiame Veonarch 
erinnerte fich deffen auch nur zu gut, denn er fchaffte jojort jenen 
bisherigen Beichtvater, den MWeltgeiftlihen Barthelemy de 
Duental, ab und ernannte zu diefem Poften den Jejuitenpater 
Anton de Vieira, welcher durch feine fanatischen Predigten einen 
großen Einfluß auf die Liffaboner ausübte. Sobald übrigen? Bi- 
eira Königlicher Beichtiger geworden war, ließ er dad :Predigen 
fein und machte fich dafiir feinem Herrn als politifcher Rathgeber 
unentbehrlich. Vor allem Lie er’3 jih angelegen jein, den Staat: 
minister Fraz Lucena, einen Feind feines DOrbenz, zu entfernen, 
und er machte fich fogar Kein Gewifjen daraus, Diefen veplichen 
Marnı durch die Schwärzeften Verläumdungen dem Schaffot zu über- 
liefern. Bald kam e3 dann jo weit, daß ihm der Monarch alle 
Beichlüffe des Geheimenrath! zur oberjten Durchlicht anvertraut, 
und wenn Somit Vieira auch nicht den Titel eines Premiers er- 
hielt, fo wurde doch dag Meinifterium faktifch feiner Kritik amd feis 
nem Machtipruch unterworfen. Schlieglih wuchs das DBertrauen 
Sohanns IV. fo jehr, daß ihn derfelbe mit gefandtichaftlihen Auf 
trägen an verjchievene Höfe Europas jandte, und der jchlaue Sejuit 


*) Das Nähere Hierliber, jo wie über den darauffolgenden Krieg mit Spanien 


möge gefälligft in irgend einer allgemeinen Weltgefdhichte nadjgelejen werben, 
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Portugald und, damit fie, e3 bliebe, brachte fie e3 dahin, daß bie 
Erziehung der königlichen Prinzen den, beiden :Batribug Eohmane 
ver umd Andr6 Fernandez anvertraut wurde, Dieje machten 
fich natürlich jofort: mit alfem- Eifer an ihre Aufgabe, md wenn 
fie auch die zwei Süngeren, ven Don Alfons und Don ‘Pedro 
al3 die Zweits und Drittgeborenen: ziemlich vernachläßigten, jo ges 
lang ihnen dagegen die Heranbildung des Kronprinzen Theodo- 
Sius dejto bejjer, das heißt, fie machten ihn zu.einem Jejuttenz 
freundenom reinften Waffen. „Kein. Sohn“ — jo. jhreibt ver. \e= 
init Sraneorin den Annalen, die er über: feinen Orden herausgab 
— ,Eann feiner Mutter zärtlicher anhängen, al3. Don Therdojius 
seinem Erzieher Fernandez, und überhaupt hatte diefer Prinz eine 
jolche Vorliebe für unfern Drden, daß ihm weiter nichts als. ver 
Jock fehlte, um einer der Unjrige zu jein.” Freilich, in allen ans 
bern Dingen blieb der Kronprinz jeher umwifjend, die Ajtrologie und 
die Müftif ausgenommen, und er würde daher einen ganz eigen- 
thimlichen Negenten abgegeben haben, ıwern er. je auf den. Thron 
gelangt wäre. Doch — was lag hieran? Die Haupljache, war, 
daß der Spcietät Jefu da3 Regiment über Portugal in den Händen 
blieb, auf da3 Wohl des Landes und der Unterthanen aber Ian. es, 
wie jich. von Telbiten verjteht, nicht an! 

Mit den Jahre 1656 jegnete Johann IV. das Zeitliche und 
gleich daranf jtarh: auch der Kronprinz Thevdofius, j9 Daß nun 
per vernachläßigte Alfons 3 Throne Erbe wurde, Ueber ihn, 
ol3 einen Minderjährigen, übernahm die Königin Wittwe, Donna 
uifa, eine geborene Guzman von Medina=-Sivonia, die 
vormundschaftliche Negierung, und über dieje Regentjchaft Konnien 
ich die Herren Sefuitenpatres wahrhaftig ebenfalls nicht beklagen. 
Die Weiberregimenter waven ber Pfaffenherrichaft, wie die Gefchichte 
zeigt, von jeher günjtig und num. vollends dag Regiment einer 
Donna Luifa! Ste hatte früher einen Kapuzinermönd zum Beicht- 
vater, Toiwie aber Bieirn — noch zu Lebzeiten. ihres Gemahls — 
ven Sefuitenpater Johann Nunnez an den Hof berief, da wollte 
jie von feinem andern Getftlichen mehr etwas. hören, jondern ver- 
trante ihm allein ihre Seelenheil am. Ach er war ja ein wahrer 
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Heiliger! Er zerfleifchte jich je tn Ungefichte valler Hofdamen 
entblöägten Nücen jo graulam, va das ii in Strömen I ß, a 
überdem wer konnte jo inbrünftig ine Ar beten, al3 Er, ber Nults 
3? Sp wurde ben bald der neue Beichtiger allmächtig und’ e3 
fan dann unter ihrer Negentfchaft jo weit, daß gar Feine Beamtung 
im ganzen Lande mehr vergeben wurde, außer durch den Mittelweg 
der Sefuiten. Ste bildeten das Alpha und Dmega, der Anfang 
id dag Ende, und um Gnade zu erhalten, Ungnade zu vermeiden. 
huldigte ihnen Feder chre Map. Ja wahrhaft jElaviich beugte man 
fich vor ihnen: „ven Apofteln“, wie man fie nannte, im Staube, 
und der bofte Beweis hiefür ift, daß, wie Nunnez — natürlich im 
Seritche der Heiligkeit — jtarb, die erjten Evelleute des Königreichs 
den Leichnam auf ihren Schultern in die Todtengruft des Yrofep- 
haufes zu Riffabon trugen, wo er mit fürftlicher PBracht beigejegt 
YOLTDe. 

ar nun aber die vormundfchaftliche Negierung Donna Lutfag 
eine durch und durch jefuitifche, jo drohte dem Drven dagegen et 
herber Stoß, jo bald der Thronerbe volljährig wurde und ala Al 
fon VI. den Töniglichen Thron beftieg. Diejer junge Prinz näm- 
ich fühlte fich, jo Lange jet Bruder Thendsfius Tebte, jehr zurid- 
gejeßt und warf daher einen gründlichen Haß auf die Syejuiten- 
Hatres. Huch fteigerte jich diefer Ha noch, al3 durch den Pater 
Nunnez der Bigottismus und die Selbjtpeinigung am Hofe einge- 
führt wurde, denn er glaubte Urfache zu haben, ven heiligen Man 
für einen großen Heuchler zu halten, und verheimlichte auch Diefe 
jeine Gefinnung ganz und gar nicht. Ja er hatte jogar in feinem 
achtzehnten Rahre den Muth, ftatt eines Yejuiten einen Benediktiner- 
mönc zum Beichtvater zu nehmen und überdem jprac er fich ganz 
offen dahiı aus, va feine Fünftigen Mintfter ganz andern Schlag 
jein würden, al3 die bisherigen! Sr diefem Allem nun lag eine 
große Gefahr für die Gefelljchaft Sefu und man Ffanın fi alfo 
wohl denken, daß die Herren Jejuitenpatveg der Zukunft feineswegs 
mit Gfleichmuth entgegenfahen. Zum Glüc aber bejag Altonz 
Teineswegs die geiftige Kraft und noch weniger die Willensenergie, 
welche zur Durchführung der von ihm in Ausficht gejtellten Pro- 
jette nöthig gewefen wäre, und Überdene — woher jollte er ven 
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Männer nehmen, da e8 ja borten unter den Gebilveten und Höher: 
gestellten gar Niemanden gab, den nicht bie Sefuiten erzogen gehabt 
hätten? Gewiß alfo brauchten dieje guten Väter Feine jo grore Angit zu 
haben und fie fagten fich vieß auch felbft; allein um allen Eventualitäten 
vorzubeugen, bejchloffen fie, den Verjucd) des Fürften, jich von der 
Sefellichaft SJefu zu emaneipiren, jchon im Keime zu erjticken und 
denfelben gar nicht zur Regierung kommen zu laffen. Dem gemäß 
verbreiteten fie im ganzen Lande das Gericht, feine Lebensweije jei 
eine folcy zügellofe, daß er fich ar Leib und Seele ruinivt habe, 
und jtellten, um ihn in den Augen des Volkes wie des Adels recht 
ariimblich zu bejcehunpfen, überall in allen Kirchen des Landes öffent- 
liche Andachten an, in denen für feine Beljerung 'gebetet wurde. 
Später liegen fie ihn von ein paar beftochenen Werzten für halb- 
verriickt erklären und brachten die Negentin- Mutter dazu, daß jie 
den Sohn vor den verfammelten Großen wie einen Geiftesunfähigen 
| behandelte, Kurz ihre Abjicht ging dahin, die Borkugiejen glauben zu 
il JUE machen, daß Alfons unfähig fei zu regieren und daher zu Gımiten 
Mil de Don Pedro», jeines Bruders, der ihnen gänzlich ergeben war, 
Wil zurücktveten jolltes allein diefe Mbficht gelang ihnen mur halb und 
Hill jie mußten, um ihr bisheriges Intriguenfpiel nicht zu verrathen, 
|: am Ende mit füher Miene zufehen, wie der von ihnen jo gründlic) 

| verläfterte Prinz, nachdem er majsrenn geworden war, nicht nur 

| ben Thron beftieg, jondern fich fogar (anno 1666) eine als auf- 
geklärt geltende Gemahlin nahm, nämlich die Firftin Maria 
Sranziskta Siabella von Savoyen-Nempurg. Doc eben 


Ni h diefer letter Aktus, der ihnen anfangs al3 befonders gefährlich er= 
3 | | Ihien, Schhug zu ihrem vwollftändigiten Gi aus md brachte jie 
Ih unerwartet jchnell an dag Tängit angeftvebte Ziel ihrer Wünfche. 
‘ Die junge Königin nämlich war fehr finnlicher Natur und fand in 
den Umarmungen ihres ziemlich unkräftigen Gemahls Teineswegs 


die Befriedigung, welche fie fich verfprochen hatte; umgefehrt aber 
glaubte fie jich verjichert halten zu Dürfen, daß der jüngere Bruder 
de3 Königs, Don Peoro, ein zwar geistig jehr wenig begabter, Tür: 
perlich aber jehr reich ausgeitatteter Süngling, alle jene Eapaeitäten 
befige, welche dem erjteren abgingen, und jomit jehnte je jich je 
mehr und mehr darnach, ven Tebteren zu bejiten. Natürlich blieben 
diefe ihre Negungen ihrem Beichtvater Franz von Bille, den 
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fie au der Heimath mitgebracht hatte, nicht lange verborgen, und 
diefer theilte jie feinem Freunde, dem Sejuitenpater VBerjug mit, 
welcher als der Beichtiger de3 Herzogs von Ejtreed, des Begleiter? 
der Fürjtin, nach Lifjabon gefommen war; dieje beiden Tijtigen Bas 
tre3 aber setten fich jofort mit der Sefuitenparthei am Hofe in 
Verbindung und nun ward aldbald ein jo jchwarzer Plan, wie die 
Telt noch nicht Teicht einen zweiten gejehen hat, zur Entfernung 
des Hönigs Alfons gejchmiedet — ein Plan übrigens, der nur 
durchgeführt werden konnte, wenn Donna Maria, die Königin, und 
Don Bedro, ihr Schwager, bei der Bollziehung dejjelben mithalfen. 
Do — Sie halfen gerne, jogar jehr gerne mit, denn Donna Maria 
jolfte ja durch deufelben in das erjehnte Shwägerliche Ehebett Lom- 
men, und Don Bedro erhielt eine Krone, um deren Beji er hen 
ein Verbrechen wagen fonnte, 

Ym 21. November 1667 ging die Komddie [o8. Am Morgen 
diejed Tages nämlich erklärte die Königin plöglich, un einen Thränenz- 
ftrom ausbrechend, vor ihrem ganzen Hofitaat, dag ihr Gemahl, 
der König, unfähig jet, ihr ehelich beizumohnen, und daß je jich 
daher, weil fie jeine ecelhaften Liebkojungen nicht mehr ertragen 
fönne, jofort in ein Nonnenklofter flüchten werde. Auch führte jie 
leßteres DBorhaben alfobald aus und gefolgt von ihren jammtlichen 
Damen verließ fie jofort den Balaft, um ficdh zu den ran- 
zifanerinnen zu begeben. Hier wieberholte jie unter heftigen 
Thränenausbrüchen ihre Mähr, und die jchnellfteng herbeigeholten 
Sefuiten beeilten fich mit einer Gejchäftigfeit ohne Gleichen, daB 
große Greigniß des Tages in ganz Liffabon zu verbreiten, Natür- 
lich gerieth die Stadt darüber in einen mächtigen Aufruhr und alle 
Telt iprang auf vie Straßen ober zum Nachbar oder ins Wirths- 
haus, um. die Sfandalgejchichte zu beiprechen. Die Meiften übri- 
gens ergriffen die PBarther der Königin, denn die Sejuiten hatten, 
wie ich beveit3 erzählte, längjt dafür geforgt, daß man ben König 
verachtete, und jelbjtverjtändlich fügten jte ihren früheren Läjterungen 
nunmehr den. Vorwurf der Unmannbarfeit ald eine fejtjtehenne 
Thatjache bei. Vergeben befahl Alfons, als man ihm ven für ihn 
jo ichimpflichen Hergang der Sache hinterbrachte, feiner Gemahlin, 
in deit Balaft zurücdzufehren — fie weigerte jich dejjen entjchieden, 
Dergebend trug er bei jeinem Staatsrath, den er jogleich verjam- 
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melte, auf einen Augenjchein an, um durch denjelben zu beweifen, 
dap die Königin Feine Jungfrau mehr jet — daS Schamgefühl, er- 
Härte fie, verbiete ihr diefes, wohl aber fei fie bereit, Durch einen 
feierlichen Eidjihwur zu befräftigen, dag der König diefe ganze Zeit 
über noch nicht im Stande gemwejen jei, feine Bliht ala Gemahl 
an ihr zu erfüllen. Bergebens verjuchte e3 endlich der zur Vers 
zweiflung gebraspte Monarch, jeinem Verlangen pur Anwendung 
von Gewalt Nachdruck zu geben — jtürmend drangen einige Dubend 
Edelleute mit gezogenen Schwertern und von dem Gebrüll Taufen- 
der, die ıhnei folgten, begleitet, in fönigliche Schloß, Fchloffen ben 
König ın jein Kabinet ein und nöthigten ihr da, nachdem fie den 
Don Bedro im Triumphe herbeigeführt, zwei Dokumente zu unter- 
zeichen, in deren einem er an Eivesftatt verficherte, Die Königin, 
jeine Gemahlin, jei nod, Sungfrau, während er in dem andern 
„aus eigener Bewegung umd in Kraft jeiner Löniglichen unbejchränf- 
ten Macht der Regierung Tiber jeine Lande zu Gunften feined Bru- 
ders Don Pedro entjagte.” Was nun folgte, Fann man fich denken. 
Don Pebro verjammelte die Neichsitände, um ihnen in einer von 
dem Sejuitenpater Nuna da Gunha verfaßten Schrift die Berweg- 
gründe aus einander zu jeßen, warum man gegen Alfons VI. nicht 
anders habe verfahren können, und die von dem Einfluß der ‘es 
juiten total beherrichte Ständeverfammlung vefretirte die Abjebung 
de3 unglücdlichen Monarchen ald eines Siunlojen und Unmannes,. 
Darauf beitieg Don Perro al3 Peoro TI. den Thron umd theilte 
Iofort mit feiner bisherigen Schwägerin, nachdem der Babjt Ele- 
men IX. den nöthigen Dijpenz ertheilt und zu der neuen Heivath 
jeinen Segen gegeben hatte, dag Dlutichänderiiche Ehebette; den ars 
men Alfons dagegen, der jebt aus einem Gemahl ein Schwager 
geworden war, brachte man zuerjt nach Terceira, dann nad) Eintra 
ins Gefängmig und hier jtarb er endlich am 12. September 1683 
in großem Elend. 

Ielche Borrechte nun die Sejutten unter einem Könige, der ihnen 
allein ven Thron zu verdanken hatte, in Anjpruch genommen und 
genofjen haben werden, dariiber wird wohl fein Menjch auf Erven 
im Zweifel fein; in3bejondere aber concentrirte fich Die Gewalt in 
den Water Emanuel Yernandez, welcher dem bater Bieyra, 
dem früheren Beichtonter Bedro’3, mit dejien Thronbejteigung, im 
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Amte folgte. Ihn machte jein hoher Gönner zum Geheimentathe und 
ipäter gar zum Vorfigenden de Staatsraths, jo dah alle Gejchäfte, 
jo wie alle Ernemmungen durd) feine Hand gingen. Sa Togar das 
Kriegspepartement wurde ihm untergeftellt, obwohl man meinen 
ioffte, ein fjolches Feld fchicke Fich nicht für einen Gewillensrath 
und Prediger, allein es gehörte nun einmal in ven Plan der Te: 
juiten, jih nach und nach aller höchiten Tribunale zu bemächtigen, 
um total unumjchräntt und dejpotifch herrichen zu fünnen. Kurz 
Bedro II. war, jo lange Emannel Fernandez lebte, nicht? als ein 
biindes Merkzeug in feinen Händen, und wie der allmächtige Mann 
anno 1695 jtarb, jo nahm der Pater Sebafttan von Magell- 
hans feine Stelle mit allen ihren bisherigen Vorrechten ein, Na- 
türlih aber war die Negterungslaft allzugroß, als daß er je hätte 
allein auf jeine Schultern nehmen fönnen, und jomit therlte er red= 
ich mit feinen Genofien. Snsbejondere ragten hervor Nuna da 
Gundha, der Provinzial der Societät in Portugal, jo wie Franz 
de Ville, der Beichtiger der Königin, und man nannte diejfe Dret, 
namlich Ternandez, Cunha und Bille, nur da3 „Triumphirat”., 
Doch war e3 kein Triumphirat der Liebe, jondern eines des Schre- 
cken und eS machte jich allen denen furchtbar, welche nicht blind» 
fings die Befehle befolgten, die aus dem Brofeßhaus de Drvenz 
in Zıljabon heroorfamen, 

Genug üÜbrigeng nun über die Machtitellung der Seluiten in 
Portugal, diber welche ich mich fait allzu mweitläuftig ausgelaffen 
habe. Allein in feinem einzigen Neiche der Welt gelang e3 der 
Soeietät eu auch jo vortrefflih, alle Stände ihrem Machtiprud) 
zu unterwerfen, wie hier, An feinem Hofe verjtanden fie e3 beffer, 
den Charakter de3 Seeljorgers nit der Gewalt eines Staatsminifterg 
zu vereinigen. NMirgendg jonjt hatten jie die Erziehung de ganzen 
Bolfes To Fehr ıı Händen und nirgends jonjt begünjtigte ihren 
Deipotismus die Schwäche der Negenten mehr, als gerade hier it 
Portugal, welches Sahrhunderte fang nicht war als eine jElaniich 
gehorchende Provinz ihrer angejtrebten Univerfalmpnarchie. 





III. Die Madtftellung der Iefuiten in Spanien. 


Die eriten Sejuiten, welche gleich nach der Stiftung ihres 
Ordens, alfo noch unter der Negierung Kaifer Karl V. von ihrem 
General nach Spanien gejchieft wurden, um dort den Drben eis 
heimisch zu machen, waren ber Pater Araoz, der fi Barcellong, 
und der Pater Villanouda, der fi Saragofja zu jeinem Gajt- 
intel auserlas; das erjte Yejuiten-Collegium aber, da2 in dem 
Baterlande Koyola’S entitand, wurde in Gandin gegründei umd 
war durch den Herzog Franz von Borgia und Gandia, ven 
nachmaligen dritten General des Ordens. Bald Übrigens vermehrte jic) 
die Anzahl Tewohl der Mitglieder, als ihrer Collegien und jonjtigen 
Pieverlaffungen jehr Keveutend, dem bei einer Nation, welche 10 
Sehr. zum Aberglauben und zur Schwärmeret geneigt war, wie Die 
ipanifche, Konnten die frommen Patres ihr Ziel natürlich weit 
leichter erreichen, al3 bei einer nüchternen und Harvenfenden. Mupte 
ja doch chen die Art und Weife, wie fie auftraten, den bigotten 
Spaniern imponiren, wie denn auch in der That das Volk jie für 
ganz außerordentlihe Menfchen, wenn nicht gar für Heilige 
anfah! Sie erjchienen nämlich, wohin fie auch kamen, jtets in Arın= 
lichen, fchmubigem und zerrifjenem Gewande; jie nahmen ihren 
Aufenthalt im Spital und bettelten jich ihren Unterhalt zujammeit; 
fie begammen ven Unterricht mit einigen, Gutleuthauskindern und zum 
Predigen war ihnen jeder Eeftein gut genug; fie zerfleijchten ihren 
Leib vor aller Welt mit Geielhieben und trieben diejes Najen ges 
gen fich jelbft meift jo weit, daß man von Dbrigkeitswegen eilt- 
fchritt, weil man befürchtete, jte Könnten fich zu Tode ‚peinigen; mi 
einem Worte, fie trieben den Fanatismus auf die Spige, indem Jie 
zugleich der Menfchheit den Glauben beizubringen juchten, e3 ei 
diejes ihr ganzes Thun und Treiben nichts anderes als eine ric)- 
tige und reelle Nachahmung ber. apojtolifchen Weife, das tjt des 
Auftreten der Apojtel und ihrer Jünger. 

Trob dem nun aber dag Volk von Spanien, ich meine die 
große Maffe und bejonderd die Weiber, förmlich für die Spetetät 
Sefu Schwärnte, fo wollte e8 derjelben doc, nicht gelingen, ji in 
diefem Ächönen Lande jo fchnell und ftabil nienerzulafen, wie Dieß 
in Stalien und befonderd in Portugal der Fall gewejen war, und 
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e3 haben jich jchen viele Leute hierüber gewaltig gewundert. Allein 
mit Unrecht, und zwar aus folgenden Gründen. Cinmal nämlich 
Tieß fich Kaifer Karl V., der damalige Ktegent von Spanien (1516 
bi3 1556), durchaus nicht dazu bewegen, einen Sejuiten zum Beicht- 
vater zu nehmen, obwohl er ver Gefellichaft jich Jonjt durchaus nicht 
feindfelig erzeigte. Er wählte jich feine Gewilfengräthe vielmehr meijt 
aus dem Dominikaner- oder einem jonjtigen längjt acerebitirten 
Drden, ohne Zweifel, weil der Einfluß feine eriten Beichtigers, 
des berühmten Kimenes Eisnerod, der Großingquifitor, Garbt: 
nal, Erzbiichof von Toledo und Staatsminister zumal war, bei ihm 
das ganze Leben hindurch nachwirkte, und al3 die berühmteiten 
von ihnen werden außer Ximenes genannt: Peter von Goto, 
ein großer Gelehrter, Garcetas de Loayfa, Bilhof von Däma, 
Sarranza, jpäterer Erzbifchof von Toledo, Johann von Res 
ala, em Dleronymit, Juan de Ortega, ein halber Heiliger, 
und Eonftantin Bonce de lafuente, Domberr von Sevilla. 
Wenn num aber Nicht= Sejuiten da3 Gemifjen des großen Monars 
chen zu berathen hatten, wie wäre e3 dem Drden Sefu möglid) 
gewejen, eine jo große weltliche Macht in Spanien zu erlangen, 
wie in Portugal, wo jeine Mitglieder) daS Herz der Könige nach 
Belieben Tenfen Eonnten? 

Ein zweites, nicht minder große Hindernig für die jchnelle 
Entwidelung und Ausbreitung des Ordens in Spanien Tag in dem 
Wideritande, melchen ihm theils einzelne Theologen und Brieiter, 
theil3 inZbejondere auch die gefammten übrigen Orden, den Domi- 
nifanerorden an der Spike, leisteten. Lebterer Orden war, wie 
jedweden jattfam aus der Gejchichte befannt fein wird, feit vielen, 
vielen Decennien tonangebend in Spanien; er hatte das Herz de 
Bolfs 613 lang duch den Beichtituhl in Händen gehabt und ver- 
mitteljt dev Snanifition beherrfchte er Groß und Gering, Arın und 
Reich, Werblih und Männlich mit. eiferner Strenge; ihm floßen 
jeither die Reichthümer des Landes zu, und aus der Mitte feiner 
Mitglieder wurden die meiften Bichöflichen und enzbifchöflichen 
Stellen bejegt — wie Eonnte er e3 nun: ruhig. hinnehmen, daß auf 
einmal ein anderer Orden jich in feinen Sprengel eindrängte, bak 
Andere da zu ernbien verfuchten, wo er allein gefäet hatte und die 
Sichel zu Schwingen gewohnt war? Darum bewog er auch allüberall, 
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wo fich die Sejuiter bleibend’ nieverlafen wollten, bejonvers in ©a= 
Yamanfa, Mlcala und Saragoffa, die Bifhöfe, ihnen das Recht, die 
Argend zu unterrichten, ftreitig zu machen, jowie vor allen ben 
Beichtjtuhl zu werbieten, und e8 Fam darüber in den genannten drei 
Städten zu den Argerlichften Auftritten. Auch zogen bie Jejuiten, 
wenigfteng im Anfang, überall den Fürzeren, und e8 nahm, won 
den Abrigen Mönchen aufgeftachelt, nicht jelten jogar da? Bolt 
Partei gegen fie, wie denn 3. B. in Saragofja im Jahre 1555 ihr 
Soffegium beinahe erjtürmt. worden wäre und fie nur durd die 
ichnellfte und heimlichite Flucht ihr Leben retten Tonnten. Noch) 
mehr faft, als diefer auf Äußere Gewalt geftüßte Widerjtand, Icha- 
deten ihnen die einzelnen Theologen, welche ihnen mit den Waffen 
de3 Geiftes und der Wifjenjchaft entgegentraten und unter diefen 
{ft befonderd zu nennen der berühmte Doktor der Gottesgelchrjam- 
feit Melhior Gans auß dem Orden der Dominikaner. Diejer 
eben Fo gebilvete als jcharf jehende Priefter nämlich hatte auf einer 
Kreife nach Nom den Saraz von Loyola nebit feinen Schülern nicht gerade 
von der vortheilhafteften Seite Fennen gelernt, und als Daher anno 
1548 die erften Sefuiten mit Pater Favre und dem Doktor Drtiz 
in Salamanca, wo er jeldft al3 Univerfitätsprofefjor wirkte, ein 
rückten, wandte er ihnen fofort feine befondere Aufmerkfamkeit zu. 
Da überzeugte er ih nun bald, daß diefelben Feineswegs die „Nlars 
von und Thoren um Gotteswillen ,* welche fie jpielten, feien, Jon: 
bern daß vielmehr die zur Schau getragene -Armuth, Demuth und 
Selbftpeinigung al3 eine reine BVerftellung, al® ein bloßer Kunjts 
ariff, um fich einzubürgern, betrachtet werden müffe, und darum 
schilderte er fie ungefcheut fowohl auf der Kanzel, ala im Lehr: 
stuhle „als falfche Anoftel, jo wie ald gefährliche Menfchen, venen 
man weder den Beichtituhl noch die Erziehung der Jugend anbers 
trauen dürfe,” Auch hätte er e3 durch das hohe Anjehen, das er 
genoß, gewiß jo weit gebracht, dab die Loyoliten aus Oalamanen 
gänzlich vertrieben worden wären, wenn ihn.nicht ein Befehl des 
Pabites Pauf II, welcher bekanntlich der Gejellihaft Jeju alles 
zu Gefallen that, auf das Triventinifche Coneil berufen haben 
wiirde,  Hieburch befamen die Söhne Loyola’3 freie Hand und 
auch Fpäter Fonnte er ihnen wenig mehr fehaden, da ihr der römijche 
Stuhl nad) Beendigung des Concil® zum Bilchof der Sanarischen 
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Snlelnsernannte, © Wie ungemem richtig er übrigens Ion damals 
Die Sejeltichaft ef beuvtheilte, erjieht man aus einem Sendfchreiben 
yon ihm, das wir den Vater Sohann von Negla, den Beichtvater 
Karl’3.V., gerichtet und noch vorhanden Ajt, denn in diefenn N 
wörtlich. überjebt, nachfolgender merkwürdige SBafjus vor: „Wollte 
Gott, daß mir dasjenige nicht: begegne, was der Gaffandra, wie die 
Gejchichte: jagt, widerfuhr, der manmicht eher glaubte, al3 nachdem 
Troja erobert und verbrannt war Wenn die Sefuiten y- fort: 
fahren, wie ‚ste angefangen, jo möge Gott verhüten, daß nicht ein- 
mal eine Zeit fomme, in welcher die Könige ihnen gerne widerftehen 
wollten, aber e3 nicht mehr in ihrer Gewalt fein wird, ihnen wider: 
jtehen zu Fönnen.“ 

Sur. Sahre 1555 dankte Karl V. als König von Spanien — 
ein Jahr. jpäter auch ala Katfer von, Deutjchland — ab und hin: 
terließ  jeinem damals achtundgwanzig Sabre alter Sohne Bhi- 
[ipp.II. außer Amerika die Kronen von, Epanien, Neapel, Mai- 
land, Eardinien und der. Vrederlanden,  -zujammen aljy eine 
Macht, immerhin groß genug, um: unbedingt Da 
Nebergewidt in SED IS zu behaupten, befonderd 
auch weildasauf’sengfte verwandte und befreundete 
Haus Defterreich in feinerlei Weije gewillt war, die 
jpaniichen Plane zu Durdfreuzen.: Leberdem jtanden 
dem jungen Könige die geübtejten Heere, die berühme 
teiten Feldherren zur Seite und Da3. Geld der neuen 
Welt, die Spanien erobert hatte, jloß. damals nad 
in Hülle und Fülle: Fafnoh mehr. aber bracdten bie 
niederländiihen HandelSflotten ein, und mit einem 
Worte, Philipp IL. bejaß Alles, was einem Herricer 
nur immer Wacht und Glanz verleihen fonte, er. bes 
aß Alles, was nöthig ift, umeinen Monarbengzum 
Herrn der Welt zu mahen, War nun diejer Megent eiıt 
weiler, jchöpferiicher und für dag Wohl der Menjchheit begeifterter 
Mann — wahrhaftig welch’ Außerordentliches ‚hätte er damit leiften 
können! Doc, ein. jolcher Negent- war Bhilipp I. nicht, Sm 
Segentheil — ber Gedanfenfreis, der ihn beherrichte, hatte gar enge 
Grenzen und bejchränfte fich auf einen jtarren Bigottismuß, Slaus= 
bengeinheit, Vertilgung der Kegerei, Unterdrückung aller Volksrechte, 





— 9 hießen die Zielpunkfte, nad) denen er itrebte, und er juchte 
fie zu erringen durch den jchroffiten, itarriten und graujamiten 
Defpotismus, den je ein Gejalbter des Herrn ausgeibt hat. tun 
aber, wenn dem jo war, darf man jid nod) barüber 
wundern, wenn bie Sefuitenihn, den Philipp ll, au- 
erfahen, um dur ihn die vömijchsjejuitijche Niriver- 
Salmonarcie zu gründen — wenn jie ihn und feinen 
Stamm, wie id) e3 im vorhergehenden Abichnitt näher 
gefhilvert Habe, zum Dberdejpoten von Europa mas 
chen wollten? 

Nachdem einmal zwifchen den ejutten unter ihrem General 
Sakob Lainez und dem Könige Philipp II. diejer Vertrag ab- 
geichloffen worden war, ging e8 mit ber Ausbreitung des Drdens 
Kefu in Spanien wahrhaft mit Niefenjchritten, und e5 entjtanden 
nad) einander eine ganze Legion von Eollegien, von denen viele, 
wie die zu Saragoza, Eordova, Sevilla, Cadir, Malaga, Granada, 
Murcia, Valencia, Maloria, St. Jago die Eompojtella, Leon, 
Suenca, Belmont, Plafencin, Montillia, Trigueros, Toledo, %og- 
zog, Deanna, Onnate, Salamanca, Talavera, Monterey, Burgo?, 
Medina del Campo und Mabrid durd umiverfitätlichen Glanz jich 
angzeichneten. Die Hhöchfte Stufe ver Macht erlangte ver Diden 
aber erit, als Franz von Borgia anno 1568 zum Nachfolger 
de3 Lainez berufen wurde, denn ihm, einem gebornen Granden von 
Spanien und früheren Vicefönig von Catalonien, jchlug Philipp IL 
feine Bitte ab und dem Beifpiele de Monarchen folgten natürlich) 
die Großen de3 Neid mit Devotion nad. Doc) [pl Ih nun 
alle die Befiungen, die ven Orden in Spanien jo allmächtig machten, 
einzeln aufzählen? Sch denke, e$ genügt, wenn ich eine allgemeine 
Weberficht gebe und jage, wie e$ damit am Ende des 16. Jahr: 
hundert3 Stand. Damals war Spanien jejuitiicherfeits in vier ’Pro- 
vinzen abgetheilt, in die von Toledo, die von Aragon, die don Cajti- 
fien und die von Sevilla, und jede verjelben wetteiferte mit der 
andern Sowohl in Beziehung auf die Anzahl der Etabliffementz, al? 
in Beziehung auf die Anzahl der Dibensmitglieder. So zählte die 
Provinz Toledo zwei Profeßhäufer (Toledo und Madrid), zwei 
Povizhäufer- (Madrid und Villarejy), zweiundzwanzig Eollegien und 
Seminarien, vier Nefidenzen und nicht weniger al3 jiebenhundert 
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Drvensmitglieder; jo die Provinz Aragon ein Brofekhaus (Dalen- 
cin), ein Novizhaug (Terragona), vierzehn Eollegien und Semina- 
rien, drei ejidenzen und etwa fünfhundert Sefuiten; jo die Pro: 
vinz Gaftilien ein Brofeg- und Novizhauz (je zu Garcia), neune 
undzwaızig Collegien, zwei Nejivdenzen und gegen jechshundert 
Sejuiten;z jo die Provinz Sevilla ein Profekhaug (Sevilla), zwei 
Novizhäufer (Sevilla und Baega), fiebenundzwanzig Collegien und 
Seminarien, zwei Ktefivenzen und fiebenhundert wirkliche Orden3- 
mitglieder, Nicht minder großartig entwicelten fich Die Sefuiten 
in den damals zu Spanien gehörenden Nebenländernt, welche Bhi- 
tipp II. von jeinen Vater geerbt hatte, und fie zählten nur allein 
in der Provinz Neapel ein Brofeßhaus, zwei Ntoviziate, Tech3und- 
zwanzig Eollegien, eine Reftvenz nebjt wentigitens jech3hundert Xoyp- 
liten. Im Matländifchen hatten fie zwei Brofeßhäufer, drei Novi: 
ziate, jechzehn Gollegien, jechd Nejidenzen und fünfhundert Drdenz- 
ntitglieder. Noch zahlreicher waren ihre Befisthiimer in Sieilien, und 
zwar bejtanben jie aus zwei Brofeßhäufern, zwei Noviziaten, zwei und 
zwanzig Eollegien nebjt jieben hundert Sejuiten; in Sardinien da-= 
gegen gabs nur jech® Gollegien nebit zwei Vrofeßhäufern, einen 
Probehaus und etwa zwei Hundert Ordendmitglievern. Am fruchte 
barjten erwied fich ber belgiich-nieverländiiche Acker, denn die 
Söhne gnatit erwarben dort im furzer Zeit zwei Profeßhäufer, 
drei Novdiziate, fünf und zwanzig Collegien und jech3 Nefidenzen 
mit eva jieben Hundert Sejuiten und würden unftreitig noch mehr 
erworben haben, wenn die leidige Nebellion ver Generalitaaten von 
Holland nicht der Herrichaft Philipps IL. in der Hälfte feines dor- 
tigen Territoriums ein Ende gemacht hätte, Doch fieht man nun 
nicht, Schon aus Diejer bloßen Weberficht, wie ungeheuer die Macht 
der Spctefät seju unter Bhilipp U. in Spanien und jeinen Nteben- 
ländern anjchwoll? 

Trob allem dem aber darf man nicht glauben, day die Übrige 
Geijtlichfeit Spaniens und befonder3 der Dominifanerorden fich ver 
Nebermacht, welche die Yeluiten in jo Eurzer Zeit gewonnen, ruhig 
und ohne Gegenwehr gefügt hätten. Am Gegentheil wandten jich 
verjchiedene Bilchöfe und Univerfitätsprofefloren unmittelbar an 
König Philipp IL, um ihn über da3 unheilvolle Gebahren deS Dr- 
deng aufzuklären, md ver berühmte Doktor der Theologie, Benito 
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Ariaz, genannt Montanus, winmele dem Monarchen con 
anno 1571 eine Denkichrift, worin er ihm. bewies, dag nothwendig 
das ‚größte Unheil daraus entjtehen müßte, wenn man den „yejuiten 
erlaube, fich in Negierungsangelegenheiten zu mifchen. Noch, weiter 
gingen die Dominikaner, dem fie zogen nicht nur einzelne Mit- 
glieder de3 Drdens Geju vor das furchtbare Tribunal der Snguts 
sition, dejlen Gewalt ihnen anvertraut war, jondern jie Drangen 
iogar anno 4590 mit allem Nachdruck in den damals regierenden 
Rabit Sirtus V., daß. er die Statuten des Sejuitengrdeng einer 
näheren Prüfung unterwerfe und namentlich der grenzenlojen Herrich- 
Sucht defjelben eine Grenze jege. Sun der That ging auch Sirius 
auf die Beichwerden der Dominikaner ein. und e& hatte allen Anz 
Schein, al3 06 er die gefährliche Societät einer gründlichen Neform 
unterwerfen wolle. Vor allem befahl er, daß die SJejuiten jich 
künftig „Sonatier” — nad) ihrem Stifter Jgnatiug — zu nennen 
hätten, indem der Name „sejuit“ allen Anhängern Jeju, aljo allen 
Shriiten. zufäme, Weiter verlangte ev. von ihnen, daß jie jich 
Einftig nidit mehr mit weltlichen Gejchäften abgeben und nament- 
lich von. der höheren Politik abftehen. jollten,  Schlieglich meinte 
er, e3 wäre bag .bejte, wenn. die Söhne Xoyola’s fich. bejcheiden 
winden, Mönche zu werden, wie die Weitglieder der übrigen Drpei, 
und das Lob de3 Herrn in der ftillen ZJurüdgezogenheit von StId- 
steut zu fingen... Das waren gräßliche Zumuthungen — Bus 
muthungen, welche jo viel hießen, al3 „Vernichtung der Socielät, 
fo wie jie bisher bejtand,” und. der General de3 Drdenz, Clau- 
dio Ngquaviva, ließ daher. in allen Sefuitenkirchen Litaneter 
beten, in welchen Gott um. Beiltand gegen die Neformprojekte des 
Babites Sirt. V., jened „Greifen mit dem eifernen Kopf”, angeflehr 
wurde. Uuch halfen die Litaneien in. der That, denn der PBabjt 
ftarb bereit3 den 27. August des genannten Jahres, ohne daß er 
jeine Neform hätte durchführen können, und es entjtand vephalb das 
Sprüchwsrt; „Wenn der Orden Jefu eine Litanei betet, 
Io wird. der heilige Stuhl erledigt." Der Nachfolger Sirti 
aber, Gregor XIV., der unter Aquaviva’3 Einfluß gewählt wurde, 
annullivte fogleich alles, was fein Vorgänger gegen die Söhne 
Royola’3 angeordnet hatte, und die Dominikaner Eonnten aljo fir 
diegmal wenigftend mit ihren Klagen nicht durchdringen. 
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Derjelbe Kampf um die Dberherrfchaft, der fchon unter Phi: 

ip IL. begonnen hatte, jeßte jich unter feinen: Nachfolger Phi: 
tipp IL. (1598— 1621) und Philipp IV. (1621—1665) fort 
und das eine Dal waren es die Dominikaner, da3 andere Mal die 
Sejniten, welde über das Herz und.den Scepter de3 Monarchen 
zu gebieten hatten. Nicht in Abrebe ziehen Täßt e3. fich jeboch, 
dap die Söhne Loyola’S unter diefen beiden Negenten' cher an Terz 
rain verloren, al3 gewannen, und daß fie jogar zeitweife viele Mühe 
hatten, am Hof das Feld nicht ganz räumen zw müffen. *) » Ganz 
anders wurde Dieß, als nach Philipps IV. Tod feine Wittwe Ma: 
via Anmwa von Defterreich Über ihren minderjährigen Sohır, 
den Kinfkigen König Karl II. (1665—1700) die vormmumdfchaftliche 
Kegierung bernahm, denn fie war jo jehr in den Händen ver ‚Se: 
juiten, daß fie jofort ihren Beichtvater, Everard Nitard, den 
Titel eins Großinquifitors Ubertrug, und überhaupt gar nicht3 


tat, ohne ihn vorher um Math; gefragt zu haben. Natürlich fpieen 


*) Snsbefondere war dieh im Jahre 1636 der Fall, Damals nämlich ver- 
fangte Bhilipp IV,, oder vielmehr fein erfter Minifter, ver Graf Ofiva ve3 
um den Krieg gegeir Frankreich fortjeßen zu Lönmen, von der Sejammttgeiftlichkeit 
Spaniens eine gewile Gelobeijtener und machte den Anfang damit bei den 
Sejuiten, Wir verpflichten ums,“ eriwiederte der Provinzial, „allein eben fo viel 
Geld anzufchaffen, als die übrigen Körperfchaften zufammen; darım beginne man 
mit Diejen ımd ‚werde fie) zuletst au uns.” Dies gefchah iind alle Drben, jomwie 
alle Weltgeiftlichen thaten das ihre, oft über ihre Kräfte, Nım ewneierte Oli= 
varez jein DBerlangen, den Provinzial an fein Berfprechen erinnernd, Allein was 
eriwiederte diefer? „Die verjchiedenen Mniverfitäten Spaniens," meinte er, „bütten 
ein. Grundvermögen bon mindeftens adjt Millionen Dukaten und ans den Zinjen 
diejes Vermögens ‚beftveite man die Befoldungen der Profeforen. Nun aber erbiete 
fi der Drden Seju, alle Lehrftühle an den Umniverfitäten gratis, alfo ohne 
irgend einen Befoldungsanjprud, zu übernehmen, und fomit fünne der König Die 
act Millionen Dufaten einziehen, ohne daß dem Staat Schaden erwace, Nicht 
minder viel Geld Fönne der König dadurd) gewinnen, wenn er mit Genehmigung 
bes Babftes die fänmmtlichen Befikthiüumer der geiftlichen Brüderfcjaften in Spanien 
und. Sndien-einziehe, und. auch. dieß: könne ohne Schaden. gefchehen, denn fie, Die 
Sefititen, jeien zahlreich genug, um alle predigtjtühle jo wie alle Beichtväter- 
tellen zu übernehmen,” — Das war die Niüdantmort der Sefuiten, und auf 
was fies dabet abgejchen Hatten, Tiegt nie zu deutlich am Zage; alletiı dafiir 
befanen fie auch die Gefammttgeiftlichkeit nebjt allen Univerfitäten Spaniens auf 
ven Hals, md fie Hatten lange Zeit geoße Mühe, fic) ihrer zu erwehren. 
Die Jefiten. I, 14 








— 20 — 


die Dominikaner Feuer und Jlammen und zu ihnen hielt nicht mım 
die gefammte weltliche Geijtlichfeit, fondern auch fajt der gejammte 
Adel. Mie man aber vollends herausbrachte, day Nitarb ein ges 
borner Dentjcher, jo wie daß defjen beide Elterit Pprotejtantiiche 
Keber gemejen jeien, da jtieg der Umwille ıoch viel höher ud e3 
fehlte nur eine Zünderd, um eine Revolution ausbrechen zu mas 
chen. Nun jtellte fich der Feldmarjchall Don Juan d’Aujftrie, 
ein unehlicher Sohn Philipps IV., den ihm die Schaufpielerin 
Maria Ealderma geboren hatte, an die Spite der Mipvergnügten, 
und verlangte, gejtitt auf die Armee, welche ihm unbedingt anding, 
am 23. Februar 1669 FEategoriich die Abjegung de Gropinguifi- 
tod. „Wenn der Pater Nitard — erklärte er der Negentin — 
nicht binnen einer Stunde die Thore Mabrids Hinter jich habe, jo 
werde er ihn zu denjelben Hinauswerfen,” und jowohl Nitard als 
Marin Anna jahen ein, daß es ihm mit biefer Erklärung blutiger 
Ernst jei.r Spmit nahın Nitardb jofort Tranzöjiichen Abjchied und 
ging nach Nom, wo ihn die Negentin bei Glemens X. als ihren 
Sejandten acereditirte. An feine Stelle in Mabrid aber trat der 
Pater Moya, einer der berüchtigtiten Jejuiten, die e3 je gab, und 
die Gegenparthei Hatte aljo durch Die Revolution nicht viel ges 
women. 

Mit Karl I. itarb die Linie der jpanischen Habsburger aus 
und e3 fam nun nach einem zwölfjährigen Krieg ein Entel Xud> 
wigs XIV. von Frankreich, der zweite Sohn des Dauphin, unter 
dem Namen Philipps V. auf den Thron. Auf ihn baufen Die 
Sefuiten die größten Hoffmingen, denn er war ja wie gejagt ein 
Enkel Qudwigs XIV., und in der That fehlugen auc, ihre Hoff 
nungen nicht fehl. Er brachte nämlich aus Frankreich den Pater 
Guillaume VP’Aubenton, eines der verichlagenjten Drveng- 
mitglieder, al3 Beichtvater mit und biefer beherrjchte jowohl ihn 
als die Königin Marie Gabriele von Savoyen, Die 
„Freundin? Madame de Orjini ebenfalis nicht zu vergejjen, 
perjchiedene Sahre Lang jo vollfommen, daß alle Gnaden nur von 
ihm auggingen. Nad) v’Aubentong Tod wurde der Pater Juan 
Marino zum Gewiffensrath des Monarchen erhoben und berjelbe 
verichlagene Sejuit, der von Ludwigs KIV. Beichtvater Le Tellier 
herangebildet worden war, berieth auch noch jeinen jchwachen und ges 
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müthsfranfen Nachfolger, Ferdinand VI. (1746— —1159). Mit 
einem Worte alfy: unter ven Spanischen Bourbon jtieg die Macht 
der „jejuiten höher, denn je, und nur ganz wenige Spanier — jo 
jchreibt Lfovente in feiner Gefchichte der fpanifchen Anauifition 
wörtlich — hatten den Muth, ihrer Partei entgegenzutreten, die 
weil man, wen man dieß that, auf jedes öffentliche Amt und jede 
geijtliche Wide unbedingt verzichten mußte, 


IV, Bie Madtftellung der Iefuiten in Srankreid). 


Weit jehwerer al3 in den drei genannten Ländern Sstalten, 
Portugal und Spanien wurde e3 den Sefuiten, fich in Stanfreid 
bleibende Niederlaffungen zu gründen, objchen fie auch hier nicht? 
unverjucht ließen, was ihnen anderzwo Geltung verfchaffte. Schon 
Loyola gab jich alle Mühe, die Franzofen mit feinem neu gegrils 
deten Drvem zu beglücen, und jandte gleich im Anfang feines Ge: 
neralates jechzehn feiner Schüler, meift Spanier, nach Paris, unter 
den Vorwand, daß fie auf der dortigen Univerfität ihre theologi- 
hen Studien vollenden jollten, in Wahrheit aber, damit fie dag vor- 
tige Terrain jondirten und dem $eluitismus Freunde gewännen, 
Sie hatten aber entweder fchr wenig Gejchiet oder fehr viel Un: 
glück, denn Fein Menfch nahm Notiz von ihiren und Loyola mußte 
ihnen jogar das zum Lebenzunterhaft nöthige Geld von Nom au 
jenden. Eine andere Wendung jehien ihre Sache zu tehmen, alg 
die berühmten Patres Lainez und Salmeron anno 1546 auf 
dem Eoncil zu Zrivent den Bischof von Elermont, Guillaume 
Du=s prakt, kamen lernten und fo jehr für ihren Orden zu interef- 
jiven mußten, baß ihnen diefer außerordentlich reiche Prälat (er 
war der Sohn des früheren Kanzlerd von SFrankreich) ein ibm 
eigenthümlicheg Haus nebit anftogender Kapelle in der Straße St. 
saqes zu Paris jchenfte. Nun Hatten jie doch einmal ein Bejit- 
tum, von welchem aus fie weiter operiren konnten, und jelbftver- 
andlich 309 fofort eine Anzahl von Patres vafelbft ein, mm die 
Dperationen al3bald zu beginnen, Allein was half jie ihr Herum- 
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laufen im den Shpitälern und ihr fanatiiches Predigen an den 
Strapeneden? Was half fie das Selbjtauspeitfcher und ihr ganzer 
Jonjtiger Apparat? Die Barifer warem weder Spanier noch Stas 
fiener und jomit lachte man ihnen ins Gejicht, wo fie fich nur 
blicken ‚ließen.  Meberden bekamen ste alsbald mit der Geiftlichkeit 
Handel, und Dieje verjäumte nicht, ihnen: Öffentlich den Titel von 
Heuchlern zu geben. Sa er Doktov der Syrbgune, das ift ein Pros 
jejjor am der theologischen Fakultät zu Baris,*) gab jogar ein Flug- 
hatt gegen fie heraus, tm welchem er der Jtegierung bewies, Daß ce dag 
Beite wäre, wenn man fie jofort al3 Bettler und Vaagabumden mit 
Schimpf und Schande aus dem Lande jagte, 

DaZ war ein Schlimmer Anfang und eine grobe Abfertigung 
Dazu, Doch e3 jollte bald bejjer fommen Im Sabre 1549 namlich 
machte dev Kardinal Karl von Lothringen, veiner der einfluß- 
veichjten. Männer des damaligen Frankreichs und dem eben jo mäch- 
tigen-al3 reichen Haufe der Guifen angehörig eine Neife an den Häbitlt- 
her Hof zu Nom, und hier wußte Sonaz von Loyola Teinem Leiden: 
Ihaften, jo. jehr zu jchmeichehr, daß verjelbe verfprach, bei feiner 
Zurüdkunft nad Frankreich, die Soeietät im- feinen befondern Schuß 
zit nehmen. Das; that ev dem auch venlich und ehrlich, natürlich) 
aber nicht aus purem Freundjchaftsgefühl gegen ven Heiliger Syna= 
tus, jondern wielnehr aus rein eigennüßigen Beweggrinden, weil 
ev. jich won. Dei Jejutiten eine fräftige Anterftüigung zur Durd;- 
jegung feiner Pläne gegen das verhaßte Hugenottifche Keterthum 


E 


verjprach und’ auch verjprechen durfte. Genug übrigens — er. ver: 


F 


wanoie ich aufs eifrigjie bei König Heinrich II. vor Frankreich 
fiv,den Orden, und lebterer erhielt in Folge deffen durch einen Patent- 
brief yom Januar 1550 die Lönigliche Ermächtigung, ir feinem 
Hanje zu Barız ein Collegium zu errichten, welches viefelben Rechte 


”) Ums Jahr: 1250 fliftete Nobert, gebürtig von Sorbonne in der 
Champagne, dev Kanzler, Ludwigs des Heiligen, in Paris ein ,Collerinm pau- 
perum magistrorum studentium in theologiea Facultate“, d. 1. eine Bildungs- 
anjtalt jür arıne, junge MWeltgeiftfiche, und diefe Anftalt nannte man nad ihrem 
Stifter „Die Sorbonne” Weil aber das Fehramt oajelbjt von den Wrofef- 
joren der theologifchen Fakultät an der Parifer Univerfität verfehen wurde, ging 
ber befagte Name: eırhlich auf die theofogifche Fakultät Teint iiber, und mar hieß 
biefe jeit dem vierzchnten Iahrhundert nie mehr anders, als: „die. Sorbonne, 





haben: folle, wie die jonftigen Sejuitencollegien int übrigen Europa, 
Jun jubelten die Frommen DBäter, allein fie jubelten zu frühe, denn 
e3 fehlte noch etwas, mehbmlidh die Einwilligung de Bar- 
lamentes, daS 1jt des oberjten Gerichtshofs von 
Dariz,*, Der König von Frankreich war nehmlich Feineswegs 
ein jo unumjchräntter Dionarch, wie jein College von Spanien oder 
von Bortugal, jondern e8 galt jeit Jahrhunderten al3 ein unantaft: 
barer Brauch, daß die Königlichen Drdonnanzen, Erlaffe und Edicte 
nur danır Geleßesfraft hatten und von der franzöjiichen Nation 
befolgt werben müßten, wenn biejelben vom Parlament, al3 dem 
nberjtenr richterlichen Zribunal, in jein Brotofoll eingetragen oder, 
wie man fich ausprücte, „einvegiftvivt” feten, und fomit vertrat 
das bejagte Tribunal jo zu jagen die Steffe einer Ständefammer. 
Wohkbverftanden übrigens einer Ständefammer nur für „Mltfrankreich”, 
dag ıjt für den Theil des franzöfifchen Neich8, der von Alters her 
zum Srongebiet der franzöjiichen Könige gehörte. Die dbrigen, 
allerdings weit Kleineren Theile des Reichs, welche erft fpäter ent: 
weder dur Einziehung ver Lehen oder durch Eroberung gewonnen 
wurden, hatten wieder ihre eigenen Dbertribungfe over Barlamente**), 
und e3 mußte aljo ein Kuniglichez Deere, wenn e3 für ganz 
Srankreich gültig fein jollte, von allen Parlamente vegiftrirt 





*) „Barlament“ fommt her von „parler, fpredjen” nd bedeutete urjpring: 
ich eine zu öffentlicher Berathung diefes oder jenes Notes zufammenberufene Ver- 
jammlung. Später, im 12, Jahrhundert, Yegte man dem franzöfiichen aus bent 
hödjjten Adel bejiehenden Neichsrath viefen Namen bei, und noc fpäter dem von 
diejem Meichsrath ernannten Ansichuffe, welcher die: Brozeife der Pair verhandelte, 
us diejem Ausichuffe aber wurde nad) und nad) eine ftchende Gerichtscommiffion, 
eine Art von Obertribunal, in das nur geprüfte Nechtsverftändige gewählt werden 
durften, umd um die Unabhängigkeit diejes Gerichtes zu fanktioniren, felste man 
anno 1468 feit, dag ein Mitglied vefjelben feine Stelle nur duch richterliches 
Urtheil verlieren fönnte, Somit war das Parlament von Baris, wie es im 
16, Sahıhundert beftand, ein jeher gewichtiges Zribumal, aber ein rein rid)- 
terliches , und hatte mit dem, was wir jeßt umter Parlament verftehen, Teine 
Nehnlichkeit. 

*=) Soldje Parlamente beftanden feit 1302 zu Tonlonfe, feit 1451 zu Gre: 
noble, jeit 1462 zu Bordeaur, jeit 1476 zu Dijon, feit 1499 zu Mouen, feit 
1501 zu Wir, feit 1553 zu Nennes, feit 1620 zu Pair, feit 1633 zu Die, feit 
1656 zu Donat und feit 1775 zu Nancy. 
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jein. Doc jtellten fich die Vrovinzialparfamente nur Selten mit 
sem don Paris in MWiderfpruch, weil diejes eine3 befondern Anz- 
jehens genoß, und wenn e3 je gefchah, jo traten die fämmtlichen 
Gerichtshöfe in eine Corporation zufanımen, auf ver dann die 
Mehrheit ver Stimmen entjchiev. 

Gelbjtverftändlich übermachte König Heinrich IL feinen den 
„eiuiten ertheilten Patentbrief jogleich dem Parlamente von Bariz 
und verlangte dejje Einvegijtrivung; allein der hohe Gerichtähof 
ließ den Fall von feinen Profuratoren Bruzlart, Marillac 
und Segnter prüfen, und dieje erklärten Friichweg, Frankreich be- 
dürfe Feines neuen Drdenz, insbefondere feines folchen, der von 
Nom mit Eremptionen jo criojer Art begünftigt fei, wie die So- 
cietät Sefu. „Die Herren Supplicanten, d. i. die Sefuiten, möchten 
aljo ur immerhin zu den Mauren und Muhammedanern veifen, 
um diefe zu befehren; in Frankreich könne man fie nicht gebrauchen.” 
Dieje abjehlägige Antwort nahm der ftolze Kardinal von Lothringen 
al eine Beleidigung auf, md er drang aljo von neuem in den 
König, feinen Patentbrief beim Parlamente durchzufegen. Much ges 
lang e3 ihm richtig, den Iegenten zu einer jtärkeren Wilfengmeinung 
aufzuftachel, und Heinvic, II. befahl fofort dem Gerichtshof, ven 
Brief augenblicklich zu regiftriven. Da zeigte mun aber Teßterer feine 
Unabhängigkeit von der Königlichen Willfüv und übergab, ftatt dem 
Befehle zu gehorchen, die fünmtlichen Aeten, alfo die Supplif ber 
„sejutten, den Patentbrief Heinvichd II. und die verfchiedenen päbit- 
lichen Bullen, welche die Societät Jefu betrafen, fowohl dem Erz- 
bifchofe von Paris, als auch der Sorbonne, um fie des Näheren zu 
prüfen und zu begutachten. Euftach du Bellay — fo hieß der 
Erzbiichof — nahın fich Zeit, und eben fo that, troß allem Drängen 
de Königs, die theologifche Facultät ver Barifer Univerfilät, welche 
damals von feiner andern in der Welt an Gelehrfamkeit, Gründe 
lichkeit und Talent übertroffen wurde. Endlich nach zwei Sahren 
wurden jie fertig und merkwürdiger Weile ftimmte ihr beiberfeitiges 
Urtheil jo ziemlich überein, obwohl allerdings das des Erzbischofs 
viel gemäßigter ausfiel, al3 das der Sorbonne, Erfterer erklärte 
nehmlich, dag die den SJefuiten von den Väbjten ertheilten Privilegien 
wicht ne dem gemeinen Nechte, fondern ingbejondere auch der 
Würde md dem Anjehen dev Bischöfe und Univerjitäten zuwider 


feten, und gab fchlieglich feine Meinung dahin ab: „e3 fer rvath> 
Tamer, den Supplicanten an der türfifchen Grenze Hänfer zu bauen, 
von wo aus fie die Heiden befchren fünnten, als ihnen in mitten 
der Chriftenheit Nieverlaffungen zu gejtatten.” Die Sorbonne aber 
fagte — und notabene diejes Urtheil wurde in der Schlupjigung 
von 4. Dezember 1554 einftimmig gefaßt — wörtlich jo: 
„Diefe Gefellfchaft, welche fich, ohne irgend ein Necht dazu zu has 
ben, den Namen Jefu anmaßt, welche ohne Unterjchied Itraf- 
bare, ehrlofe und infame Leute aufnimmt, deren Mitglieder in keinen 
Stücke, weder in Gebräuchen, noch im Gottegdienfte, noch in ber 
Rebensweife und Kleidung, wie dad Mönche jonjt Fhun, fid von 
den Meltprieftern unterfcheiden — diefe Gefellfchaft, welcher im 
Bredigt- und Lehramte fowte in Beziehung auf die Austheilung 
der Sacramente im geraden Widerfpruch mit den Nechten der Bi 
ichöfe und Drdinariate, im Widerfpruch mit der ganzen bisherigen 
hierarchifchen DOvdnung und zum geöpten Nachtheil jowohl ber 
übrigen Orden, al3 der Fürjten und weltlichen Herren, jo wie aud) 
zur Beeinträchtigung der Univerjitätsfreiheiten und zur großen DBe- 
jchwerde ded Volks jo viele und verfchiedene Privilegien, snoulten 
und Freiheiten von Seiten de3 pabjtlichen Stuhles ertheilt worden 
find — diefe Gefelljchaft Tchändet ven ganzen übrigen Mönchsjtand, 
entkräftet die mühjame und Fromme Uebung der Tugend in der 
einfamen Zelle, veranlaßt die Mitglieder anderer Drden, ihr Ges 
fübde zu entheiligen, entzieht die Gläubigen dem Gehorjam und ber 
Unterwerfung, welche te ihren rechtmäßigen Seelforgern jchuldig 
find, beraubt geiftliche wie weltliche Dbrigkeiten ihrer echte und 
verurfacht in beiden Ständen Unruhen, jo wie bei dem Volte viele 
Befchwerden, Streitigkeiten, Shaltungen und eine Venge von ats 
dern Unoronungen, Sa, wenn man mit einen Worte alles zu= 
fammennehmen will, jo jheint diefe Sejelljhaft zur 
Gefährdung des Glaubens, zur Störung ded 
KRirhenfriedens, zuriintergrabungderMönd3- 
sucht und überhaupt mehr zum R ae alz 
sum Aufbauen beftimmtzugfein.“ 

Alfo Iautete da hochberühmte Urtheil der theologijchen Facul- 
tät zu Paris und in Folge deffen weigerte fich das Parlament uns 
bedingt, dem Batentbrief des Königs Folge zu geben. Euftad) du 
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Bellay aber, der Erzbifchof von Paris, ging noch weiter und ver: 
bot den Mitgliedern der Gejellichaft Sefu vorn der Stunde an jedwmebe 
priejterliche Verrichtung in feinem ganzen Sprengel. Nun wareı 
die guten PBatrez Ichlimmer davan, al3 je, dem die Gewalt de3 
Königs Fonnte fie gegen den bifchöflichen Befehl nicht fchüßen, und 
jomit erwartete alle AWelt, diejelden werben nun Paris und Sranl- 
veich für immer den Nücen fehren. Dieß thateır fie aber Feineg- 
wegs, jondern fie wußten vielmehr eine Hintertdiire zu finden, Ihr 
Haus nehmlich in ter Straße St. Jaques zu Paris fchlofien fie 
allerdings zu, nur einige Wenige aus ihrer Mitte zu feiner Vers 
waltmg zuviclafend; fie felbit aber zogenin corpore, wie man zu 
jagen pflegt, nach dem-nahen St. Germain des Breg, einer 
großartigen von dem Biichof zu Paris unabhängigen Abtei, wo 
man fie mit Areuden aufnahm und ihnen eine .eigene Kapelle ans 
wies, um darin den Gottesdienjt zu Halten und andere priefterfiche 
DBerrichlungen vorzunehmen. Zu gleicher Zeit Ließ ich auch ihr 
alter Freund, der oben erwähnte Wilhelm Du-Prat, Bilchof 
von Elevmont, zu einer weitern Gefälligkeit herbei, und schenkte 
ihnen neben vierzigtanjend Thalern baar Geld ein guoßes Befitthum 
in dem Städtchen Billon, damit fie daraus. ein Kollegium 
machten. Somit blieben jie in Frankreich und hatten jest fogar 
er Beftsthun vafelbjtz allein eingeftehen mußten fie jich doch, daß 
dieje Errungenjchaft gegenüber von den Errungenschaften in dei 
ander vomanijchen Ländern eigentlich gleich Null et.  Veberbiei 
fand nicht das Hffentlich ausgejprochene Wrxtheil der Sorbonne 
einen Widerhall im ganzem gebildeten Europa und war ber ihnen 
hieraus erwachjende Schaden nicht ein viel größerer, al3 man fir 
den Augenblick nur berechnen konnte? 
Doch — „Lommt Zeit, Eommt Rath” it ein altes Sprüd- 
wort, und am diejes hielten jich die Sejuiten, MWie bekannt, ver: 
breitete jich im jener Zeit der Proteftantismus oder eigentlich als 
vinismus in Srankreich mit reißender Schnelligkeit und wenır «3 
noch lange jo fortging, jo mußten die Hugenotten — jo nannte 
man in Srankreich Die Anhänger der Neformation — nothwendig 
die Mebermacht gewinnen. Splches der katholischen Kicche drohende 
Mißgejchie wußten die frommen Väter aufs trefflichite für fi) aus: 
zubeuten, indem fie allevorten, beionder3 amt Hofe, unter der Hand 














durch ihre Agenten augjtveuten, daß zur Befämpfing der verhafßten 
Keberei Niemand gejchiditer wäre, al3 die Mitglieder ver Gefellichaft 
Seju, und mit den ausnehmendjten Erfolge that die vor allem 
der Pater Bontiu$ Gongordan, der in weltlicher Kleidung 
überall herumreifte.  Biele Frangzojen fingen daher an, den Drben 
mit freundlicheven Blicken zu betrachten, und nad) und nac, jchwand 
wenigitend ber dem Gutpabitlichgejinnten der jchlimme Eindruc, dein 
da3 Deeret der Sorbonne gemacht hatte. Jun trat mit anno 1559 
ein neuer günftiger Umftand Für fie ein, denn in jelbigem Jahre 
fam nach dein Tode Heinrich IL deifen erjtgeborner, an Maria 
Stuart verheiratheter Sohn Jranz II am die Negterung, und 
nun wurden die Dheime der Königin, die Iothringenjden 
Bringen vom Guife, allmächtig am Hofe*); fie aber, den 
Gardinal v, Lothringen an der Spite, bewogen den schwachen Kd- 
nig zu Ausfertigung von neuen PBatentbriefen fie die Sejuiten und 
hrangen, darauf gejtütt, mit aller Macht in das Parlament, nun 
endlich einmal die Regijtrivung der Königlichen Befehle vorzunehmen, 
Doc, merkwürdig — der Gerichtshof blieb halzjtarrig, troßden er 
ehr gut Fatholifch gejinnt war, und dieje feine Gejinnung Durch 
viele damals über die Hugenottifchen Keber verhängten Bluturtheile 
hinlänglich. beftätigte. Er mußte aber auch halzitarrig bleiben, weni 
3 ihn darum zu Fhum war, die Freiheiten der gallifanijchen Kirche 
und die Unabhängigkeit der. Randesregierung un allen weltlichen 


‚Dingen zu reiten, denn die Söhne Loyolas jebten Die Pabjtmacht 


über die Kirchenverfammlungen jowie Über die Fürften, Könige und 
Ratler, und ihr einziges Dichten und Trachten ging, wie wir willen, 
nad) einer vömijchsjefuitifchen Univerjaldespotie, Franz IL, erlangte 
aljo Die gejesliche Zulaffung der Sejuiten eben jo wenig, als Hein: 
rich IL, und wicht anders jchten eS, al3 er anno 1560 jchnell 
ftarb, unter feinem Nachfolger Earl IX., über welchen die Mutter, 


*) Das Haus Guije, ein Nebenztweig des Haufes Lothrüngen, wurde anno 
1527 durch Elaude, ‚einen jüngern Sohne des Herzogs Nene von Rothringen, 
gestiftet, indem er die Herrichhaft Guife erheirathete. Elaude hinterließ jechs Söhne, 
mworunter die berühmteften Franz von Guife und Charles, Erzbijchof von 
Aheims und Cardinal (gewöhnlich nu Gardinal von Lothringen genannt), jowie 
fünf Föchter, deren ältefte, Maria, den König Socob IL, von Schottland hei= 
rathete und der unglüdliden Maria Stuart das Leben gab, 
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Katharina von Medici, die Vormundfchaft führte, werben 
zu wollen. Zwar allerdings zeigte auch fie fi von Anfang au 
ungemein für die frommen Väter eingenommen, und einzelne Schrift: 
jtellev behaupten fogar, daß fie insgeheim den Pater Guillaume 
Betit zu ihrem Beichtvater erfoven gehabt habe. Allerdings ging 
auch jie in zwer Scharfen Schreiben dem Parlamente zu Leib, und 
forderte von demfelben, daß e3 doc endlich feinen Starrjinn gegen 
die Väter Syefu aufgeben jolle. Allerdings fcheute fie ich nicht, 
öffentlich zu erklären: „man müfje fich beeilen, die Sejuiten in dem 
Königreiche aufzunehmen, bemm jonft könnten diefelben, über To viele 
Zögerungen und einen jo hartnädigen Wideritand in eine böfe 
Zaume verjegt, am Ende vielleicht gar bewogen werden, Trank: 
reich zum großen Nachtheile der Neligion und ded gemeinen Be- 
jend aus freien Stüden wieder zu verlaffen.” Allein das Barlas 
ment blieb hartnäctg auf feiner Weigerung, und das einzige, wozu 
e3 emolich gebracht werben Fonnte, war die Erklärung, daß Die 
Kicchenverfammlung, welche die Käniginsftegentin im Begriffe jet, 
nach Boiffy zufammenzurufen, über die Aufnahme oder Nichtaufs 
nahme dev Societät Sejır entjcheiden Tolle, 

Befagte Kicchenverfammlung, oder befjer gejagt, bejagtes Neli- 
gionzgejpräc, zwilchen Hugenotten und Katholifer war in ber 
That damals eine bejchloffene Thatfache und man wollte Damit, 
wie man jih zum Boraus denken Fanır, den Verfuch machen, 
ob ich nicht zwifchen den beiden Neligionspartheien, im welche 
jich Frankreich fpaltete, eine friedliche Einigung berftellen Tiege, 
dent jo viel Lie fich jest fchon vorausfehen, daß c3 ohie 
eine jolche Einigung nothwendig zum Bürgerfriege kommen müffe. 
Dabjt Pius IV. verfuchte e3 auf alle MWeife, die Verfammlung zu 
hintertreiben, denn der Stuhl zu Nom war ein gejchworener Feind 
aller folcher Wermittlungsverjuche, durch welche tn Folge der ge= 
jhicten Angriffe ver PBroteftanten fein und Der römichen Kirche 
Anjehen immer Noth Ittt; allein umfonft. Die katholischen Bras 
late, jechs Gardinäle, vierzig Biichöfe nebit fechsunkzwanzig Doc- 
toren der Theologie folgten der Einladung der Negentur md ftellten 
ih zu Anfang de8 Sahres 1561 in Boijfy, wo das Geipräcd 
jtattfinden follte, ein. Zu gleicher Zeit erjchienen auch dreizehn 
ugenottifche Geiftliche, dei berühmten Theodor Beza nebit dem 
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icharffinnigen Petrus Martyr an der Epige, und aut einer 
Menge von vornehmen weltlichen Herren, welche dem Gonvent bei: 
wohnen wollten, fehlte c3 ohnehin nicht. Sofort begann unter 
dem VBorfiß des Cardinal3 von Tournon die Disputalion, ud 
die Fatholifchen Prälaten, der Cardinal von Lothringen allen voran, 
gaben fich alle ervenkliche Mühe, die Hugenottifchen Prediger zu 
ihrer Anficht zu befehren. Doch — der PBabjt Hatte Necht gehabt; 
das heiät, e3 Fam gerade umgekehrt, und die beiden gefeierten 
Führer der Hugenotten, Beza und Martyr gewannen käglich neuen 
Anhang durch ihre Gedankenjchärfe und ihre Hinreiende Beredt- 
iamfeit. Wenn alio dem Anfehen des römtijchen Katholieismug und 
befonders de3 Pabitthums nicht eine tiefe unheilbare Wunde gefchla- 
gen werden jollte, jo mußte jchleunigft Abhilfe getroffen werben, 
und darum fandte Pius IV. fofort einen eigenen Xegaten, Dei 
Fürjten Hyppolyt von Efte, Cardinal von Ferrara, nad 
Poiffy ab, um für den römischen Stuhl umd feine Nechte einzus 
treten; al3 Begleiter aber gab er dem Legaten ben 
Pater Lainez, den bamaligen General der yejuiten, 
mit, venn diefen, als den bejten Dialectiter unter 
ben bamal3 Xebenden, bielt er allein für befähigt, 
die gründlihen Hiebe der hugenottijden gecdter 
mit meifterhaften Schlangenwendungen der Rede zu 
pariren. Au der That rechtfertigte auch dev General die hohe 
Meinung, welche ver Babjt von ihm hatte, vollfommen, und jeiner 
großen Wortichärfe allein verdantte e3 die Fatholiiche PBarthei, daß 
fie nicht nur nicht unterlag, jondern daß jie vielmehr, als dag 


Sollegium im Herbfte wegen feiner Nußlofigket — 88 gab fein 
Theil auch nur um ein Sota nad) — abgebrochen wurde, mit eben 


demjelben Nechte, wie die Hugenotten, fi den Sieg zujchreiben 
Egunte, Lainez war alfo unter ven Katholiken zu :Boifiy der ges 
feierte Held des Tages und felbftverftändlid, hatte ein jo hoch ge= 
priefener Dann aud) Anjprüche auf Dankbarkeit zu machen. Darum, 
wie er nım durch die Batre8 Brouet und Bontins bei dem 
Eonvente zu Voifiy die jorgfältig ausgearbeite Eingabe der Societät 
Sefu um gefeßliche Zulaffung derjelben in Frankreich einveichte, 
unterftüßten diefes Gefucy nicht blo3 die gut römifchegefinnten Prä> 
laten, wie der Gardinal von Lothringen und feine Freunde, jondern 
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5 jtimmie viehnehe die ganze, Berfammlung — natürlich, ohne die 
Protejlanten, die beveit3 ihrer Wege gegangen waren — bet und 


daS betreffende Decret wurde fofort am 15. Septbr. 1561 ausge- 
fertigt... Doh — eigenthümlich — die Julafjung geichah nicht 
„unbedingt“, jo wie in Epanien, Portugaf ud jtalien ; vielmehr 
machten die Herren Prälaten allerlei  Elaufeln und Nejervationen, 
um die Freiheiten der gallifanifchen Micche zu wahren, umd Iiberdem 
wurden die zu Gunften der Sefuiten erlaffenen päbftlichen Bullen 
der jchärfiten Bejchnipfelung unterworfen. „Bor allen müfjen die 
Söhne Loyolas“ — v lauteten die Aufnahingbedingungen — „ver 
Kamen Jejuiten oder Gejellihaft Jefu ablegen, denn jie 
jind dazu nicht mehr berechtigt, al jedes andere Ehriftenfind auch, 
gerner haben fie darauf zu verzichten, fich einen religidjen Drden 
zu nennen, wie die Benedictiner, die Auguftiner, die Dominikaner 
u. j. w., jondern fie. haben blog die Iechte einer Societät oder 
Sejellichaft, deren Statuten jich nad) dein bejtehenden Gejeßen rich: 
ten müjjen.  Aeiter verjprechen fie, jich unter die Gericht3barkeit 
der Didcefanbifchöfe. zu ftellen, und. Veßteren kommt 23 zu, jedes 
jtrafbare Mitglied der Soeietät mit den üblichen Genjuren zu beles 
gen. Heberhaupt jollen fie weder in geiftlichen noch in weltlichen 
Dingen je etwas zum Nachtheil: ver Biichöfe, Stifter, Pfarrer, 
Univerjitäten oder. geiftlichen Orden unternehmen, amd die päbit- 
lichen, Bullen, welche fie. hievon erimiren, haben Feine Geltung. 
Schlieplih erffäven fie ich damit einverftanden, dab die gegenmär- 
tige Aufnahmsbewilligung jogleich außer Kraft tritt, Jobald fie irgend 
einmal die ihnen geftellten Bepingungen übertreten, oder fich vom 
päbjtlichen Stuhle andere Privilegien verjichaffen, Die mit dem oben 
Gejagten im Wivderfpruc) jtehen, und jo und nicht anders darf 
diejer heute mit ihnen abgefchlofiene Bertrag verjtanden werben.” 
Da5 waren die Bedingungen, welche der Convent von Boifiy ar 
die Zulafjung ver Sefuiten in srankreich Enüpfte, und man fieht 
hieraus, mit welch großem Mißtrauen jelbft die ultvatatholiich 
gejinnten franzöfischen Prälaten der Orden betrachteten; allein maıı 
hätte ven frommen Nätern der: Societät sel jelbft noch Tchwerere 
Auflagen machen: dürfen, fie wären fie doch eingegangen. &3 hans 
velte jich ja Für jest nur darım, jelten uB im Frankreich zu 
jafjen und jich dafelbft mächtig zu machen; hatte man aber einmal 


diefe Mbjicht erreicht, et, wa3 war danır Teichter, al3 die Bedingune 
gen zu brechen und fich am den eingegangenen Bertrag nicht mehr 
zu Tehren? „Wozu hat mar dent Meineide, wenn mai Tie nicht 
Ichwört?” Tagte jener Sude, 

Die Nichkigkeitiviefer Schlupfolgerung trat Thon im der alfers 
nüchiten Zeit zur Enge. Kaune nehmlich. hatten die frommen Batres 
da5 Deceret ihrer gejeglichen Julafjung in der Tajehe, To rifen fie 
ie Haug-im deri Yacoböftraße zu Paris ein, um eimneues präch- 
tiges, palaftartiges Enllegiun dafiir zu errichten, und faum ftand 
dieß herrliche Gebäude, fo "febten fieran die Fronte deffelben mit 
srakturbuchjtabeu Die Sufchrift: „ECollegium' der Gefelt- 
Ihaftwom Nimen Fein.” ga jo thaten fie, obwohl fie vor 
erjt zwei Sahven auf diejen Namen: fir Frankreich feierlich hatten 
Verzicht Teiften mrüfjenz "doch. — das war noch bei weitem nicht alles. 
Vielmehr beeilten fie fc nur in allen gut Fatholifchen Städten de3 
Landes, wie 3. Bin Avignon, Nhode3, Moyrisc, Bor 
dverur, 2hom,ı Nowen, Marjeille, Elermont, de Ta 
Slehe, Neunes, Moulin, uud wie fie alle heigen, ebenfalls 
Eollegien zunerrichten, ud Fr alle diefe Unterrichtsanftalten. ver- 
langten. jte mi eiehkevan echte und Brivilegtei, welche die Ilniverfie 
täten ‚bejaen. Giewollten, um deutlicher zu Tprechen, jo gut befähigt 
jein, Magitres der Bhilofophie und Doctores der Theologie zu 
ereiren, aldı die Sorbonme zur Bari, und’da man bei ihnelt „gratis” 
jupierte, jo Hofften fie fo viele Studiofen zu "befommen,- daß fie 
bald = Srantreich mit SBrieftern „ihres Zufhnitt3” md 

„ihrer Ne Dentungsmwerje” werjorgen Könnten, 
Sei folche Anmapung erhob fich aber Die Universität von Baris 
mit aller Kraft und mit ihr machten der’ Erzbiichof von Paris, die 
Prevsts und Bürgermeister der Stadt, der Cardinal von Chatillen 
al3 Eurvator der Sorbome,'die fammtlichen Mönzchorden und alle 
Leltgeiftlicher gemeinfchaftliche Sade.. - Troßden "beharrten" die 
Sefuiten, "vom. Hoferund bejonders von den’ Guifen: begiinftigt, auf 
Ihrer Forderung, md da fie diejelbe vor’ das Parlament brachten, 
jorentjtand nımvein Broceh, der über zwei Jahrhunderte Yang dauerte, 
ohne je endgiltigentjchieden zu werden — ein Proc zugleich, durch 
welcher, weil ihnen. die Mdwgfatei‘ ver u die at 
Borwürfe ungei hmintt in3 Geficht Jagten, das Anfehen der Societät 
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mehr ud mehr untergraben wurbe. Doch was lag den GStreitern 
Sefu hieran? Sie erlangten ja durch den Broceß den Vortheil, daß 
ihnen die Königin=tegentin, von den Guijen gedrängt, die Erlaubnig 
gab, einjtweilen Dis zum gejeßlichen Austrag der Sacde ihre Schulen 
zu eröffnen und mit dem Unterrichte zu beginnen, und eines Tolc 
ungehenern VBortheils wegen, fonnte man fich jchon mehr oder we- 
niger jchmahen Tajfeı. 

Nunmehr jtand der jchnellen Ausbreitung de3 Drdens Sefu 
in Aranfreich nur noch ein Haupthindernig im Wege, nehmlich das, 
daß fajt die Hälfte der Sranzojen dem Brotejtantismus anbing, 
und jelbjtverjtändlich wandten alfo die frommen Väter all ihren 
Einfluß an, um die Katholiken Frankreichs in den Kampf mit dem 
Keberthume zu jagen, denn nur wenn Tebteres ganz aufhörte, 
fonnten die Sefuiten allmächtig werben. Damit will: ich übrigens 
feineswegs gejagt haben, daß die Urfache der bürgerlichen Kriege, 
die nunmehr in Frankreich ihren Anfang nahmen, rein bloß tn ven 
Macinationen der Spcietät Seju zu Juchen jei, dieweil eine folche 
Behauptung nicht auf Wahrheit gegründet wäre; das aber will ich 
jagen, daß jene Kriege nimmermehr jo Tangwierig geworden und 
nimmermehr mit folder Graufamfeit geführt worden wären, went 
feine Sejuiten in Frankreich exijtivt hätten. DBetheiligten fich Doch 
die frommen Väter jogar am Sampfe jelbjt, wie 3. DB. bei der Be- 
lagerung von Boitierd, wo der nachher zum Märtyrer erflärte 
Bruder Leliv Sanguini die vom Babjte gefandten Hilfstruppen 
befehligte, und in der Schlacht bei Sarnac, in welcher der Pater 
Augnter die Ehre hatte, dem Herzog von Anjou Küraß und 
Stiefel anzuziehen! War boch in der gräßlichen Bartholomäusnadht 
ihr Collegium zu Bari eines der hauptjächlichiten Bollwerfe für 
jene Mörderjchaaren, welche auf die armen Hugenotten Insgelafien 
wurden, während in einem andern ihrer Barifer Befisthümer, in 
ihrem PBrofeghaus nehmlich, der Anführer der Blutnacht3truppen, 
Heinrich, Herzog von Guife, unmittelbar nad) dem Mord- 
verjuch auf ven Admiral Coligny, alfo mehrere Tage zuvor, einen 
fihern Zufluchtsort gefunden hatte! Doch fo viel auch die Sejuiten 
jih Mühe gaben, in dem großen Kampf zwijchen Katholifen und 
Hugenptten nie einen Stilljtand eintreten zu laflen und vdenjelben 
bis zum DBernichtungskampf zu fteigern, jo wollte ihnen Tebteres 
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doch nicht gelingen, jo lange Karl IX. und jeine Mutter Katharina 
vegierten. Ihre weltliche Herrjchaft lag dem Könige wie der Ne- 
gentin viel zu jehr am Herzen, als daß jie im Ernjte daraı ges 
dacht Hätten, den halben Theil ihrer Unterthanen dem Glauben zu 
opfern, und jo wurde zwar dier= oder fünfmal der Krieg mit ben 
Hugenotten begonnen, aber jedesmal nach Furzem Seriege wieder 
Frieden gejchloffen, ohne dem Keerthum viel Terrain abgewonnen 
zu haben. Anders jchten dieß unter Heinrich II. (1574—89), 
dem Bruder und Nachfolger Karl IX. werden zu wollen, den Diejer 
durch MWolluft total entnervte Fürft Hatte fich jchon als Kronprinz 
dazır bewegen Laffen, ein Mitglied der Gejellichaft Seit mit Itamen 
Edmund Auger zum Beichtvater anzunehmen, und welchen Eins 
fu ein Gewifjensrath auzzuüben im Stande war, dag zeigte ja 
die Gefchichte von Portugal nur zu augenfällig. Aber leider hatte 
fich der Schwache Heinrich Längft daran gewöhnt, jeiner ehrgeizigen 
und herrjchfüchtigen Mutter in Allem zu gehorchen, und von diejer 
Gewohnheit ging er auch als Negent nicht ab. So fams mum 
allerdings durd) die Bemühungen dev Guifen und der mit ihnen jo 
eng befreundeten Sefuiten zu einem neuen Hugenottenkrieg, und zwar 
zu einem furchtbar blutigen und verheerenden; doch als die ’Prote- 
stanten, ar deren Spite Heinrich von Navarra nebjt dem großen 
Eond& Eämpfte, im Verlauf ver Jahre 1575 nnd 1576 einen Plaß 
nach dem andern eroberten, jchloß der Hof am 8. Meat des lesten 
Sahres vom neuen Srieden mit ihnen, und verwilligte ihnen neben 
einer Menge von Sicherheitäpläßen uneingefchränkte Neligionsfreiheit, 
Man bedenke — Religionzfreiheit! Neligionsjveiheit den Kegern 
von einem fatholifchen Könige und in einem Lande, dag ji bie 
Soeietät Zefu zum Schauplag ihrer Herrichaft auserlefen hatte! 
Die durfte in feinem Fall geduldet werden; allein, wenn c3 nun 
auch gelang, den König vom neuen in einen Hugenottenkrieg zu 
heben, war damit nachhaltig geholfen? Die Vorgänge hatten 
ja bewiefen, dag das Haus Baloig — jv hieß der jebige Königz- 
ftamm — nie und nimmer fich herbeiließ, einen Bernichtungstampf 
mit ven Hugenotten zu beginnen, und jomit durfte man mil Ges 
wißheit darauf zählen, daß auch ein neuer Krieg wieder mit einem 
Frieven endigen würde, Weberdem — wie mußte e3 erjt dann 
fommen, wenn Heinrich IH., wie zu befürchten ftand, ohne mänı- 








fiche Erben jtarb, und der nächite Anverwandte, Heinrich von 
raparra, auf ven Thron Fam? Wahrhaftig gegem Tolche: Gefah: 
ven gab ’e3 nur eine einzige grümpliche Mbhülfe, nehmlich Die, 
weni man Die Spee der Mniverjalmonarchte durchführte und Dem 
ipanifchen Bhilipp II. wie die Krone von PBortugal jo auch) Die 
vor Frankreich aufs Haupt jebte. - Brachte mans jo weit, banı 
durste man jicher jein, daß daß Schwert Fatholischerjeits nicht mehr 
in die Scheide Lam, bis alle Keßer innerhalb der franzdjiichen 
Grenzen wertilgk waren, und darum Ehaten auch jofort Die Sejuiten 
den Schwur,‘ niefen Blan um jeden Brei Durchzuführen, Doch 
hüteten fier jich, um das Nationalgefühl der Frangofen nicht zu 
verlegen, gar wohl, ganz offen und ungefcheut mit ihren Abfichten 
hervorzutreten, ‚Tonderm fie gaben dem Kindlein vielmehr einen andern 
Namen, nehmlich den Der heiligen Ligue aller Katholiken 
gegen das hugenottiiche Keberthun. 

Zu Häuptern diefer Ligue hatten die Sefuiten dein Pabit, den 
König vor Spanier amd die. Guifen auserjehen, "und e3 gelang 
ihnen Leicht, Ddiejelben für die Sache zu gewinnen. "Den Babit — 
weil ihm alles daraı gelegen leur: mußte, da3 Keberthum: vertilgt 


zu jeher; der König won Spanien — weil ihn die Krone eines 
mächtigen Neicha in Ausficht Ttand; Die Guifen — weil fie hoffen 


durfte, unter dent nv fernen Madrid vefipivenden Philipp IL die 
ganze Herrihergewalt im SFräntreih ausibe su können. Aber 
damit war noch bei weiten nicht alles geichehen, Tondernman mußte 
auch Das Fatholiiche Bol, Den Fatholifchen Mel, die Kleinen Tatho: 
Kchen: Kürten, fir Den Plan gewinnen, wert derjelbe Hoffnung 
auf gründlichen Erfolg haben: wellte, und ve3 Fchter: Daher: über 
menjchliche Kräfte zugehen, ei Tolches a zu:erzielem. Alletır 
die Sejuiten unternahmen e3: und Teßtem e3 auch wirklich Durch. 
om Sabre 1976. am nehmlih "— it en bejagten Sahreriwar die 
Ligue oder der Vertrag zur Entthronung der rechtmäßigen franzdjie 
hen Königsfamilie vom Babit, vom König won Spanien undvomdeit 
Guijen abgejchloffer worden — Durhjogen fie ganz Frankreich ala 
Emijjäre und jtifteten überall unter den Bolfe „Affoetationen zux 
Bertheidigung ver Neligion“z: was aber ner. Grundgedanke diejer 
Aptiattonen: war,'nerjiceht man Daraus, daß Seber, melcher ner 
Brüserichaft Deitrat, fich etolich verpflichten mußte, bein König von 


Tavarra, den rechtlichen Nachfolger Heinrich IH. zu feinen Zeiten 
für den Thronfolger zu erkennen, Meberdem wurde in den Berjamt- 
Yungen der DVerbrüderten — und diefe hatten in den Städten, üt 
denen die Sefuiten Colfegien oder Profephäufer bejaken, jtet3 bei 
den frommen Vätern, jonjt aber in abgefonderten Lofalen jtatt — 
vor allem der Grundjat gepredigt, vaß ein guter Katholil die Re- 
(igion jchänden wide, wenn ev je den Abjichten des Tpanischen 
Hanjes oder de3 päbjtlihen Stuhles entgegenträte, und e3 waren 
aljo jene Afjociationen nichts anderes, al Berihwörungen gegen 
das regierende Königshaus und bejjen Erben, dad Haus Bourbon. 
Eine nicht minder große Thätigkeit entwicelten die Yejutlen gegen- 
über dem hoben Fatholiichen Apel Frankreichs, jowie in Gewinnung 
ver Eleineren Eatholifchen Höfe, und Uberall hatten fie ihre Emifjäre, 
welche fich gleich ven gejchiekteften Diplomaten zu benehmen wuhten, 
Sp wird beionderd gerühmt, der Pater Heinrih Sammier, 
ein Mann, dem fein Wagejtück zu gefährlich war, und der mit 
einer ganz eigenthümlichen Gejchielichkeit alle Nollen der Gejell- 
haft zu fpielen verftand. Bald erfchien er ald Soldat, bald als 
Prieiter, bald al3 einfacher Vergnügungsreijender, und mit Starten, 
Wirfeln und Weibern war er mindejtens eben j9 verfrauf, als mit 
jeinem Breviere. Dabei aber verlor er feine Miffion: „Mitglieder 
für die Ligue zu gewinnen”, nie aus den Augen und operivte in 
Deutjichland, Spanien, Stalien und Frankreich, zwijchen welchen 
Rändern ev ftet3 hin= und herreiste, mit jolchem Gejchide, daß 
man ihn nur „ven Director der Ligue” nannte, Eine nicht minder 
bedeutende Nolle spielte der Pater Claudius Matthien, 
welcher unter, Heinrich IIL. Regierung die Correfpondenz der Guijen 
mit dem heiligen Vater bejorgte, und fi) daher beftändig auf dem 
eg von Paris nach Nom und von Nom nad Bari befand. Shut 
nannte man daher gewöhnlich nur „ven Courier der Liguiften” und 
feinem Eifer gelang e3, den Bapjt dazu zu bewegen, daß er anno 
1585 die berüchtigte Ercommunieationgbulle gegen König Heinrich 
von Navarra und den Prinzen Conde fehleuderte. Ein weiterer 
berühmter Kiguiftiicher Emiffür war der Pater Ddon Pigenat, 
ein Mann von fait itürmischer Beredtjamfeit, weßmwegen er auch 
„der Trompeter ver Ligue” hieß, und überdem find noch zu nennen 


die Batres Commolet, Mandoza, Aquillon und Teria, 
Zie Iefuiten I. 15 








welche alle der Ligue jehr wichtige Dienfte Teifteten. Kurz die 
Sefuiten waren die Seele der Tiguiftiichen Verjchwörung und durch 
jie allein wuchs fie zu jener Bedeutung und Stärke an, burd) 
welche fie in der franzöfiichen Gefchichte bekannt ist. Sa es hätte wenig 
gefehlt, jo wären jie fiegreich durchgebrungen und dann — danı 
hätten die Mitglieder ber Societät Jelu ganz Frankreich Jo gut zu 
ihren Füßen gejehen, al Spanien, Bortugal und Stalten. Darum 
jubelten jie auch damal3 in ihrem Innern hoch auf und ftreeften Schon 
bie Hände aus, die großartige Beute zu fallen, als eine einzige übers 
eilte That ihnen alle bisher errungenen Bortheile wieder aus der 
Hand rig und ihnen das ganze franzöjiiche eich fait für ewige 
Zeiten verfchloffen hätte, Doch gehört die Erzählung biefes Factumz 
nicht hieher, jonbern in das jechdte Buch meines Werkes und auf 
lettere3 verweile ich daher den Lefer. 


V. Die Madtfiellung der Iefwiten in Reutfcland und den 
angrenzenden Ländern, 


St den vorhergehenden vier Abjchnitten Habe ich gezeigt, welch 
unglaublich großen Einfluß die Societät Seju bei den romanijch 
redenden Nationalitäten zu gewinnen wußte, und e3 hat fich aus 
obiger Darjtellung ergeben, daß Diefes Hefultat eben wegen des 
romanischen Charakters der Staliener, Spanier u. . w. meiit ehr 
leicht und in verhältnigmäßig jehr Furzer Zeit zu erzielen war; 
als eine weit halsbrecheriichere Aufgabe aber mochte e8 den Söhnen 
2oyolas erjcheinen, fich im Lande der Germaneı oder, wie mat jich 
damals ausprücte, „int heiligen römischen eich deutfcher Nation” 
feitzujegen und dafjelbe ihrem Scepter zu unterwerfen. Doh — 
was hatten fie gewonnen, wenit jie nicht auch das bamal3 bei 
weiten gröpte und mächtigfte Neich Europas gewannen? Was 
nüßte ihnen ihre Machtitellung in Stalien, Bortugal, Spanien und 
jelbjt Frankreich, wenn berjenige große Staat ihnen nicht teibut: 
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pflichtig wurde, von dem aus das Keber- und Lutherthum vie ein 
reißender Lavaftrom fi) über die benachbarten Länder und Völker 
ergoH? 

Schreelich — wohlverftanden jchreelich Für die Anhänger Noms 
und ber Fatholifchen PVriefteroberherrichaft — Tah es, wie ich fchon 
im exiten Buche diefes Werfes gezeigt habe, damals, das ift zur 
Zeit der Gründung der Syeietät Seju und unmittelbar nachher, 
in Deutjchland aus, dem die meiften feiner Provinzen waren ganz 
und vollitändig vom Bapismus abgefallen, und im dem andern, wo 
der Katholizismus noch forterijtirte, konnte man auf einen einzigen 
Kömling immer ganz ficher zwanzig oder dreißig Kegerifche rechnen. 
Die Klöfter Standen verlaffen, weil die Mönche umd Nonnen zum 
allgemeinen Spott geworden waren, und ba man von ver Fatholijchen 
MWeltgeiftlichkeit kaum beifer dachte, jo wurde e3 dem evangelijchen 
Predigern ungemein leicht, die bei weiten große Mehrzahl ver 
fammtlichen Kirchen in Befit zu nehmen. MWeberdem minderte jich 
die Schaar der dem alten Kirchenglauben Treugebliebenen mit jedem 
Sahre mehr, und e3 ließ jich fajt mit Gewißheit vorausfechen, daß, 
wenn nicht dem Abfallsfieber ein gewaltige Hinderniß in ven Ieg 
gelegt werde, im wenigen Decennien ganz Deutjchland bem päbjtlichen 
Stuhle unwiderbringlich verloren gehen müjje. Darin lag aber 
noch nicht einmal die größte Troitlofigkeit, jondern diefe mußte 
vielmehr in dem Berhältnifje der Duldjamfeit, wenn nicht gar ver 
reundichaft und Liebe, das fich zwilchen PBrotejtanten und Katho- 
lifen zu bilden angefangen hatte, gejucht werden, Nach der eriten 
Aufregung nehnlich, welche durch Die Lehre Luthers hervorgerufen 
worden war, und bejonders nad) Abjichluß des Augsburger Religions: 
friedeng fingen die Wellen des Glaubenshajjes an, jich zu verlaufen, 
und weil „das Hegen und Schüren” aufhörte, fo hörte auch Die 
jheoffe Spaltung zwichen Katholicigmus und Proteftantigmus auf, 
Beide Theile Ternten jich ertragen und wohnten durcheinander, neben 
einander, untereinander, ohne ich zu Jchimpfer oder auch nur anz 
aufeinden. „Ei Theil hat jih” — jo berichtet im Sabre 1564 
oer am Kaijerhofe acereditirte venezianijche Gejandte an den Gern; 
jeiner Baterjtadt — „9 jehe bequemt, ben andern zu dulden, baf 
in den Drien mit gemifchter Bevölkerung wenig darauf geachtet 
wird, ob man Eatholifch oder protejtantifch it. Aber ticht affeirt 








Drtichaften, auch die Familien find auf jolche Weife gemiicht, und 
e3 gibt Häufer, wo die Kinder diefer, die Eltern der andern, wo Brüder 
einer verfchiedenen Gonfefjton angehören. Ja, Katholifen und :Pro= 
teftanten verheirathen fich unter einander und Niemand achtet Darauf 
oder tößt fich daran.” Solchartig waren die Berhältniffe in ganz 
Deutjchland, und daß jelbjt die den Aebten und Bijchäfen unter: 
worfenen Herrichaften, die jogenannten „Krummftabsgebiete”, hievon 
feine Ausnahme machten, erjieht man am beiten daraus, daß noch) 
im Sabre 1580, alfo in einer Zeit, wo der Segen der Duldjamteit 
bereit3 zu Schwinden begonnen hatte, dev glaubengeifrige Wilhelm V. 
von Baiern den Bilchäfen, deren Kirchiprengel jich bis im jein 
Herzogthum erftreckte, in einem Nundjchreiben den Borwurf machte, 
‚ie ließen in den ihrer unmittelbaren füritlichen Hoheit untergebenen 
Territorien gemischte Ehen ohne Anftand einjegnen.’ Und an diejem 
Act der Duldfamkeit war e3 noch nicht einmal genug! Nein — 
jondern viele der Fatholiichen Brieiterfitriten Deutichlandg gingen 
noch weiter und stellten an ihren Hofhaltungen gar vollends Männer 
proteitantiichen Glauben al3 Näthe, Richter, Bögte oder jonftige 
Beamte ein, ohne daß irgend Jemand dieß anftößig gefunden hätte*). 
Sa fie Liegen ich felbit Durch die darüber erhaltenen Vorwürfe und 
Jrügen, des apoftolifchen Stuhl nicht ivre machen, wie dieß Das 
Beifpiel des Bilchof3 Johann Georg von Bamberg ganz Elärlid) barz 
thut, denn er ernannte im Sabre 1577 den Qutheraner Kohann 
Aiebrich dv. Hoffmann zu feinem Vicedom in den hochftiftlichen Bes 
fibungen in Kärnthen und behielt ihn DIS zu feinem Abjterben anna 
‚1587 bet, troßdem feine Heiligkeit, dev: Bapjt Gregor XUL, in 
einem eigenen Sendfchreiben eine Abänderung diejes Oräuels Fate 
gorisch. verlangte, Das ging denn doch gar zu weit und e& war 
alio Fe under, wenn die Erbitterung und vev Gram am Pabjt- 
fie zu Nom auf den Eulminationspunkt ftteg. 

her wie war zu helfen? Ale Arzneien und Nemebia, welche 
man bisher angewandt, hatten nicht angefchlagen, jondern das gräß- 





*) €8 find darüber fehr viele päbftliche Exlaffe, die in ben biihöffichen 
Bibliothelen aufbewahrt wurden, noc) jetst vorhanden, und geht aus venjelben 
hervor, daß derlei Anftellungen Teineswegs zu den bereinzelten Fällen gehörten. 
(Siehe Dalham, Concilia Salisburgensia), 
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fihe Bejtübel vielmehr noch gefteigert, jo dag won allem Volk ein 
faum noc nennenswerther Theil, von allen Fürften nur noch der 
Herzog von Baier und der Gebieter der öfterreichiichen Lande treu 
zum römijchen Glauben hielten. Doc wie? Hatte denm nicht die 
neucveirte Societät Seju den Kampf gegen das Kebertbunt als 
Devije auf ihre Fahne gejchrieben? Hatten nicht die Streiter Chrifti, 
die Jejuiten, gejchworen, nie und nimmer zu ruhen, al3 bi fie die 
jämmtlichen vom Glauben Abgefallenen dem Pabjte wieder gewonnen 
haben würden, und hatten fie nicht bereits vielfach bewiefen, daß 
jte eben jo fähig al3 gemwillt feien, diefen ihren Schwur zu halten? 
Sa, fie allein, fie, welche die Worte de Stifter3 unferer Religion: 
„sch din nicht gefommen, Frieden zu bringen, jondern das Schwert” 
un Ihrem Sinn deuteten, fie allein waren im Gtander „die Wirge- 
heuer, welche ven Meinberg verwiljteten,” auszurstten, und das 
heilige römijche Ieich wieder in die alten Fefjeln zu fchlagen. Der 
Stuhl zu Nom bedachte fich aljo Teinen Augenblick, ihnen Diese 
jhwere Aufgabe aufzubürden, und eben fu eifrig erklärten fie fich 
bereit, fich verjelben zu unterziehen. Auch wuhten fie wohl, warum 
jie dieß thatenz fie wuhten, daß wenn e3 ihnen gelang, dem Ver: 
langen des apoftoliichen Stuhl zu entfprechen, diefer fie mit dent 
reichten Born feiner Gnade überjchütten müßte; fie mußten, daß 
jie alle Terrain, das fie anfcheinend für Nom eroberten, flv fd) 
jeldjt gewannen, und daß ihre Machtitellung exit durch die Wieder: 
befehrung de3 abtrinmnigen Germaniens eine univerjale werde. Somit 
gelobten jie jofort, die Nitter de Katholictsmu3 zu werden, und 
wie jie diejes Gelübpe gehalten haben, daS mag ung die nachfolgende 
Erzählung zeigen. 

Die erjten Jejunten, mit denen unjer Vaterland begfückt wurde, 
waren die drei Patres: Lesfenre oder Yaber, wie man ihn it 
Deufichland nannte, Les yay und Bobadilla. Sie fandte nod) 
Sonaz jelbit, wie ich beveit3 im erjten Buche berührte, und zwar 
den zyaber bereit3 im Herbite 1540, die beiden andern‘ aber das 
Jahr darauf. ALS allgemeine Aufgabe bezeichnete ex ihnen: Son: 
dirung der deutjchen ZJuftände, jowie Belaufchung der Gemüther in 
ihrem Spnnerjten. Snjonderheit jedoch follten fie fich Gönner und 
greunde unter den Eatholifch gebliebenen Machthabern gewinnen und 
diejen die Vorzüge de3 neuen Didens jo anrühmen, daß der Auf- 
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nahme beffelben Fein Hindernig in den Weg gelegt würde. Alle 
drei ihaten, wie ihnen geheißen, natürlich aber jeder in jeiner Art, 
und fo gelang e3 ihnen einen Samen anszuftveuen, der in Eurzer 
Zeit zu einem wahrhaften Niefenbaum heranwuchs. yaber nehme 
fich wandte feine Schritte nach dem Ahein, d. i. nach Mainz und 
Köln, an die Höfe der zwei größten, mächtigjten und angejehenjten 
Kirchenfürften Deutfehlands, um dieje zu vermögen, daß fie Jejuiten- 
colfegien in ihren Territorien errichteten, und wenn er nun aud 
hierin nicht durchdrang, jo machte er dagegen eine andere Eroberung, 
die einen weit größern Merth hatte. Diefe Eroberung bejtand 
darin, daß er den Candivaten der Theologie Peter Eanijiuz, 
einen damals dreiundzwangzigjährigen Süngling aus Nimwegen im 
Selverland in Mainz Eennen Ternte, und fofort im Mat 1543 für 
den Drden gewann; einen jo großen Werth aber hatte jelbige 
Eroberung, weil Canifius wahrhaft außerordentliche Seiftesgaben 
und neben der größten Gelehrjamkeit cine Beredtjamfeit bejaß, 
deren fich nicht viele Sterbliche rühmen können. Natürlich, üdri- 
geng trat Canifiug dem Drden nicht bei, um Bußübungen zu 
thun, Sondern weil er auf den erjten Blick erjah, welch uns 
geheuren Spielraum die Sorietät Jeju dem Ehrgeiz gewähre, und 
weil er fich nach nichts mehr jehnte, al3 eine große Nolle in der 
Melt zu fpielen. Auch gelang ihm leteres faft Über die Mabeı, 
wie wir bald fehen werden, amd Fein einziges von allen früheren 
oder fpäteren Ordensmitgkiedern Hat — wenigftens in Deutjchland — 
mehr geleiftet alö er. 

Bobadilla trat zuerft ir Negensburg auf, wo gerade ein 
Religionsgefpräch zwijchen proteftantifchen und Eatholifchen Theologen 
ftattfand; allein in einer feiner Neben zog er jo fulminant gegen 
den Proteftantismus 108, daß ihn da3 erbitterte Volk Dald in die 
Donau geworfen hätte, und in Folge diefeg Auftritt$ mußte er 
bei Nacht und Nebel entweichen. Weit beffer erging e8 ihn im 
München, wohin er fich von Negensburg aus wandte, denn er ges 
warn durch den Unterricht, den er ertheilte, eine Menge von 
Schilern, und nach Berfluß von einigen Jahren wußte ev ich je: 
gar durd feine höfifchen Künfte bei dem Herzog Wilhelm IV. 
jo einzufchmeicheln, daß derfelbe gar nichts mehr ohne feinen Rath 
that. Ebenveßhalb gelang 8 ihm auch mit leichter Dlühe, ven 
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Surften gegen das jogenannte „Snterim”, welches Kaifer Karl V. 
anno 41548 überall in Deutjchland einführen wollte, fo aufzustacheltt, 
daß e3 in Baiern nicht aur Geltung famz; weil er dagegen fo un: 
vorjichtig war, bei diejer Gelegenheit fich bi3 zu beleibigenben 
Aeußerungen gegen den Kaifer hinreißen zu lafjen, machte vev'hievon 
benachrichtigte Karl V. kurzen Prozeß mit ihm und verbannte ihn 
ohne weiterd au dem ganzen deutjchen Nteiche. 

Les yay, bergewanbteite von den drei nad) Deutjchland gefandten 
Zopoliten Tenkte alsbald feine Schritte der Hauptjtadt der öfterreichi- 
ihen Lande zu, und Faum war er dort angelangt, To gelang e3 
ihm auch, die Wiener durch feine vortrefflichen Predigten zu be= 
zaubern. Ja jelbjt der Bruder Karla V., der zum beutjchen Könige 
erhobene Ferdinand L, Tieß fich von feiner Beredtfamkeit hin- 
reißen amd zeigte jich ihm nicht nur in allem hold und gnädig, 
jondern wollte ihn auc, durchaus anno 1546 zum Bifchof von 
Trieft machen, was jedoch Lonyola aus guten Gründen — biefelben 
jind bereit3 im erften Buche entwicelt worden — Hintertrieb. 
Somit blieb Le-Jay in Wien und ließ e3 fich vor allem angelegen 
jein, den König zu bewegen, mit der Errichtung eines Collegiumz 
für den Drden in Wien voranzugehen, denn noch befaß diefer in 
ganz Deutichland feinen ftabilen Sit und nur wenn die Kaiferftadt 
den Neigen eröffnete, Ließ fich hoffen, daß auch andere Städte 
nachjolgen würben. Allein troß ber Gunft, in welcher Le-Jay bei 
Hofe jtand, und troßdem er in feinem Vorhaben von feinem ver: 
traufen Freunde, Urban Tertor, dem Beichtvater und Hofpres 
diger Ferdinand, eifrigit unterftüßt wurde, zögerte lTetterer doch 
längere Zeit und erjt im Sahre 1551 übergab er dem Bittfteller 
ein verlaffenes Dominikanerklofter, da3 während der Belagerung 
Wiend durch die Türken beinahe ganz in Trimmer gefchoffen wor- 
den war. Boll Freude Tieß e3 Le-Jay nothbiürftig herrichten, und 
erbat jich fofort von Loyola ein Dubend weiterer Sefuiten au 
Rom, um mit diefen jüngeren Kräften dein Gollegialunterricht be- 
ginnen zu können. Much entfprach der General diefem Anfinnen 
jogleich und jchiefte nicht nur eilf Durch ihre Lehrgaben ausgezeich- 
nete Pakres, jondern ernannte auch den L2e-Jay felbjt „zum eriten 
Hector der eriten Sefuitencolonie auf deutichem Boden”. 

Splches war der bejcheidene Anfang ver jefuitischen Wirkfamkeit in 
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Deutichlandz; nun aber, al3 die Societäf diefen erjten Schritt einmal 
überwunden und ich zugleich durch Die MWirkfamfeit der Patrez 
Lainez, Salmeron und Eouvillon auf der tridentinifchen 
Synode*) einen bei den Anhängern Noms Außerit wohlflingenden 
Namer erworben hatte, num ging es mit Niefenfchritten vorwärts, 
und insbefondere zeigte fich Defterreih Aal ein Fruchtbarer Boper. 
3 nämlich Lesjay Thon ein Jahr nach feiner Ernennung zunt 
Jteckor gejtorben war, wurde Gantijiug zu feinen Nachfolger er- 
foren, und diejer Fuge Kopf wußte jih im das Vertrauen König 
erdinands bald jo jeher einzuniften, daß er, wenigjtens in Eirchli- 
chen umd religiöjen Dingen, die einzige mapgebenvde Berfon am Hof 
wurde. Ya jogar zum Bilchof von Wien wollte ihn dev König er: 
name willen, und e3 Eojtete unendlich viel Mühe, den Monarchen 
ppir diefer Ssoee abzubringen. Alleiıt, wen nun auch Canifius in 
diefen PBırnkte auf Befehl feines General den Befcheidenen und 
Demüthigen Tpielen mußte, jo griff er um fo herzhafter zu, wenn 
e3 irgendwo efwas für den Drden zu erwerben gab. Sp bewirkte 
er uitter anderen, daß Ferdinand im Mat 1554 der Societät das 
jchöne geräumige frühere Karmeliterflojter in Wien fchenkte, um das 
‚sejuitencollegtum dahin zur verlegen. Sp erhielt er zwei Monate 
jpäter ein anderes großes Gebäude, um darin ein birgerliches Con- 
pick einzurichten, und jo entjtanden vier Sahre jpäter ein Seminar 
für ärmere Theologen, jowie eine Erziehungsanftalt für adelige 
Sunglinge, Webrigenz nicht [08 in feiner Hauptjtadt Wien ver- 
Ihaffte der ftrenggläubige König Ferdinand der Söhnen Loyola’z 
behagliche Vtiederlafjungen, jondern auch in andern Theilen feiner 
Erblande und zwar überall aus dem offen ausgeiprochenen Grunde: 
„oamit ber immer weiter um fich greifenden Neformation Schranfen 
gefegt würden,” Auch waren einige diejfer Niederlaffungen ehr 
großartig und vielbeveutend, und ingbejandere wurben die zu Sınd- 
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*, Der aboftolifhe Stuhl zu Nom, in deffen Auftrag die genannten Patres 
„al8 Theologen des Babftes" nad Trient gingen, befaß unter allen auf der 
Synode Anwejenden Niemanden, der feine Rechte — gleicyviel ob wirkliche oder 
angemafte — mit mehr Geihid und Eifer verfoht, als Lainez und feine Ge- 
nojjen, Auch erwiefen fie fi) als die abgejagteften Feinde der Firdlichen Ireformen 
und jelbjt die heilfamfte VBerbeiferung befämpften fie mit einer Entichloffenheit, 
die an Fanatisnus grenzt. Das Nähere hierüber findet man in MWeffenbergs 
Hiftorie der großen Kirchenverfammlungen, 
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bruce in Tyrol, die zu Tyrenau in Ungarn und die zu Prag 
(da3 frühere St. Elemensklofter) in Böhmen mit Außerjt reichen 
Einkommenztheilen bedacht. Sa, das Ietere Collegium erfreute fid) 
Sogar des Vortheils, jchon nach fiebenjährigem Beltand, anno 1562, 
zu einer fürmlichen Akademie für die theofogifchen und philojophi= 
ichen Wiffenfchaften erhoben zu werben, und wurde dadurch ur dei 
Stand gejett, mit ber alten hochberühmten Prager Univerfität in 
Eynceurrenz zu: treten. 

Kr Baier hatte Schon vor dem Jahre 1548 Bobadilla vom 
Herzog Wilhelm IV. das Berfpechen erhalten, daß dent Orden etıt 
Solfegium erbaut werben folle; allein wegen Bobadillv’5 Verbannung 
blieb das DVeriprechen, fo Lange Wilhelm IV. Tebte, unerfüllt, und 
noch weniger dachte der Nachjolger Wilhelms, Albrecht V., wel 
cher fih im Anfange feiner Regierung in veligiöjen Dingen jehr 
duldfan eriwieg, daran, die Sefuiten bleibend ins Land zu ziehen. 
Diefe Duldfamkeit war jedoch gar nicht. nach dem Gejchnace ber 
Söhne Loyola’3, und fo wurde denn unter der Hand der Herzog 
verbächtigt, ev. begünstige - heimlich. die Keber, weil er im feinem 
Kunert jelbft Feerifch gefinnt je. Nicht® Tonnte unwahrer jei, 
allein was lag daran, wenn man duch die Lüge nur zu jeinem 
Zwede kam, Und die, Loyoliten kamen dadurc zu dem ihrigen! 
Der Herzog wurde nämlich im höchften Grade erbittert, als ihm 
Berfonen, die ihm jehr nahe ftanden, die Mittheilung machten, in 
welchen Geruch ev bei feinen rechtgläubigen Unterthanen gekomment 
fei, und diefen Zorn benußte der Kluge Canifius, welcher eigens 
befiwegen im Sahre 1555, mit vielen Empfehlungen des König 
Ferdinand in der Tafche, von Wien nach München reijte, um dem 
hohen Herrn vorzuftellen, wie 3 fein wirkfameres Mittel gebe, dei 
ichlimmen Verdacht zu widerlegen, al3 wenn er als Bejchüger ber 
vom Babite und allen guten Katholiken mit fo großer Auszeichnug 
behandelten Societät Zefu auftrete. Die leuchtete dem Herzog ein 
und er verpflichtete fich fofort, in einem am 7. Dezbr. 1555 mit 
Sanifius abgefchloffenen Vertrag dem Orden der Sejuiten et große 
artiges Collegium mit entfprechender Dotation in Ingoljtadt zu 
erbauen. Auch hielt er fein BVBerfprechen in allen Theilen und für- 
derte den Bau fo fchnell, daß die Anftalt bereit das Jahr darauf 
mit zehn jefuitifchen Lehrern, die von Nom herbeieilten, eröffnet 
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werden Fonnte. Damit gab fich jedoch der unerjättliche Canifing 
nicht zufrieden, fondern 3 Yungerte ihn auch nach einem bleibenden 
Wohnfiß in der baierifchen Hauptftadt jelbft, und fo rubte er 
nicht, als biE Albrecht V, in München anno 1559 jenes prächtige 
Collegium gründete, veffen Bau noch jest ein Gegenftand ver Be- 


wunderung aller Kunftverftändigen ift. Nun erft nachdem er auch ° 


diefen großen Erfolg erreicht und mit Genehmigung des Generals 
zu Kom feinen GStiefbruder Theodor Canifiug zum erjten 
eckor der Anjtalt ernannt hatte, Eehrte Peter Canijind nach Wien 
zurüic, am von mm an ala „erjter Provinzial der oberdeutjchen 
„sejuitenprovinz“, in welche Defterreich, Baiern md Schwaben ein 
gerechnet wurden, zu wirken, 

Bon jest ab folgten fich die Gründungen neuer Eollegien 
Schlag auf Schlag und zwar insbefondere in den Territorien der 
deutjchen Kirchenfürften, im welchen die Mehrzahl der Einwohner 
protejtantiich geworden war. EI gelang nämlich den Einflüfterungen 
der jejuitifchen Emifjäre, welche auf Befehl ihres General® ar den 
verjchiedenen Bijchofsfiken herumreisten, mehreren ver hervorragend= 
iten Prälaten die Weberzeugung beizubringen, daß ihre Herrjchaft, 
oder wenigftens der dauernde Befit verfelden fehr in stage ftehe, 
wer ihre Unterthanen ihnen nicht auch in geistlichen Dingen ges 
horchten, dem jo gut fie jich hierin unabhängig gemacht hätten, jo 
gut Eönne e3 ihnen eines Tages einfallen, fich auch in politi- 
Iher Beziehung ihrem Scepter zu entziehen, und diefelben wirben 
in einem jolchen Falle jehr auf den Schuß der angrenzenden Pro= 
teftantifhen Fürften zu rechnen Haben. „Gegen folche Gefahr 
aber — wurde dann immer Hinzugefett — helfe fein Mittel, al 
die Zurücführung der Gefammtunterthanenfchaft zur Katholicität, 
und die geeignetjten Männer hiezu feien offenbar die Mitgliever der 
Gejellichaft Jeju, welhe fich bekanntlich die Keserbefehrung zur 
Hauptaufgabe gejett Hätten.“ Derartige Vorftelfungen blieben felten 
ohne Wirkung und vor allen Andern zollte ihnen dev Garbinalbifchof 
von Augsburg, Dito Truhfeß von Waldburg, feinen Bei- 
pall. Er beeilte fich alfo, den Söhnen Loyola’3 in Dillingen 
(anno 1563) ein Collegium zu errichten und übertrug ihnen zugleich 
die Leitung der dortigen Hochichule, die er jchon vierzehn Sahre vorher 
geitiftet hatte. Schwerer wurde e8 ihm, venfelden die Thore von 
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Augsburg jelbft zu eröffnen, dem der Magiftrat jowohl, ald auch 
fein eigenes Domkapitel wiverjesten fich der Anfiedlung der Loyoliten 
aus allen Kräften. Endlich jenoch, obwohl erjt verjchiedene Jahre 
nach de3 Bilchof3 Dtto Tode, nämlich anno 1579, gelang auch hier 
bie Gründung eines jefuitifchen Collegiums, obwohl unter jehr bes 
ichränfenden Bedingungen, und die jehr reichen Towie zugleich jehr 
bigotten Fugger jorgten dafür, daß e3 gut genug botivt wurde. Weitere 
jefuitifche Anfiedlungen entjtanden anno 1564 in Würzburg 
durch den damaligen Bilchof Friedbrih von Wirsberg, 
iowie vier Jahre Später in Mainz md Alchaffenburg dur) 
den Erzbifchof Daniel, ver ie auch beide jehr reich ausjtattete. 
An Sahre 1570 that das Gleiche der Erzbifchof Jacob IL. von 
Trier oder viehnehr: ex führte blog aus, was jein Vorgänger 
Kohann VI. bereit3 projektirt hatte, und dann folgten die Collegien 
von Fulda (4575), von Heiligenjtadt auf dem Eichöfelde, 
von Kölı, von Koblenz jowie von Speicr, die Iehteren vier 
alle im Sabre 1581. Endlih führe ich noch an die Gollegien, 
Seminarien und Nefidenzen in Regensburg (4589), in Müns 
ter (1589), in Hildesheim und in Paderborn (1596), 
welche fämmtlich — außer Paderborn, pa dem Bilchofe Theodor 
v. Fürftenberg fein Dafein verdankt — von Mitgliebern des 
baierifchen Herzoghaufes, d. i. von nachgebornen MWittelsbachern, 
welche alla Bilchöfe waren, ins Leben gerufen wurden. 

Wir jehen alfo hieraus, daß die Sefuiten in wenigen Jahr: 
zehnten vecht tüchtige Fortfchritte machten, obwohl allerding3 teine 
iolchen, wie in Spanien, Stalien und Portugal. Auch machten jie 
diefe Fortjchritte Feineswegs ohne Kampf und Streit, denn die 
jeweiligen Stabtbehörven, fowie auch jehr oft bie weltlichen Geift- 
lichen nebjt den Domcapiteln pflegten ihrer Sephaftmachung alle 
nur irgend erbenkharen Hindernifje in den Weg zu legen und nicht 
Selten wurde jogar die Hülfe des Katjerd, ala der lebten Juftanz 
im deutfchen Neiche, in Anspruch genommen. Allein, wenns jo weit 
fan, durften die Sefuiten, wenigftens jo Yange Ferdinand I. 
vegierte, jtetS auf eine günftige Entfcheidung rechnen, md jelbjt 
deffen Nachfolger und Sohn, Marimilian I. (1564— 76), war 
ihnen nicht gerade entgegen. Diejer berühmte Monarch) huldigte 
nämlich mehr als irgend ein Habsburger vor und nad ihm 
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dem Grumdjage dev Duldjamfeit, und went ev daher feinen Prote- 
Stantifchen Unterthanen vollfommen freie Neligionsübung gewährte, 
jo dachte er aus demjelder Grunde auch nicht entfernt daran, die 
Eriftenz dev Societät Self irgendwie zu gefährden. Er wollte 
vielmehr gegen Alle und Sede gleichmäßig gerecht jet und darum 
erwiederte er dei Öjterreichijchen Ständen, welche — jie wareır fait 
durchweg proteltantifch — anno 1566 die völlige Vertreibung der 
Sejuiten aus dem Erzherzgogthume verlangten: „Das jei Sache des 
Pabites; ihn liege e3 ob, bie Türken, nicht aber die Söhne Loyola’s 
zu vertreiben.” Kan man nun aber felbjt die Negterungszeit Mia- 
rimilians II. feine für den Ovden Selu ohne weiteres ungünstige 
nennen, wie viel weniger die feined3 Nachfolger® Rudolph: IL, 
der von 41576—1612 regierte! Diefer Monard) war ja auf den 
bejondern Wunjch feines hoben Verwandten, des Königs Philipp LI. 
vor Spanien, vom zwölften bi3 zum zwanzigiten Jahre in Mabrib 
erzogen worden, und man Fanın jidh aljo wohl venfen, ‚wie die an 
jenem Hofe herrjchenden Sejuiten e3 vwerjtanden haben werben, auf 
den ohnehin jchicchternen, Schwachen und unfelbititändigen Prinzen einzus 
wirken. Sie bekamen ih ganz in ihre Gewalt und wie fie feine us 
gend Lenften,jo führten fie ihn, ven Pater Lorenz Magiu3 an 
der Spige, auc im Mantesalter und während feiner ganzen Jtegie: 
rungsperiode am Gängelbande. Demgemäß jchenkte er ihnen gleich nach 
jeiner Thronbeiteigung, anno 1580, das vacante St. Annenklofter in 
dien mit alleı feinen reihen Befiungen; veiwegen bedachte er anno 
1581 da3 von dem Bischof Wilhelm Bruffingw3fti von ficz- 
towa zu DImüs gejtiftete Seluitencollegium mit großen Borrechten 
und eben deiwegen ließ er e3 fich angelegen jein, in Brünn in 
Mähren eine weitere Sejuitencolonie ins Leben zu vufen, Depwe- 
gen unterjtügte er die Bemühungen de Ordens, fih in Glaß in 
Schlejien, jowie in Thurocz in Ungarır anzufiedelt, und verwarf 
alle depfalls von den Ständen Schleftiend und Ungarns geführten 
Bejchwerden, obwohl bieje die unjtatthafte Meife, wie jich die Se 
juiten ing Neft fetten, genau nachwiefen. Eben  deiwegen aber 
machten auch die Söhne Loyola’3 dem erhabenen Gönner Feiıte 
Borwürfe, wenn er. die verjchiedenen Damen des Hofes, die Gnade 
por jeinen Augen fanden (und er jtieg dabei bi im Die unterjten 
Schichten herab), „oft mit brutaler Gewalt zu feinen Buhlerinnen 
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preßte, jondern fie ermunterten ihr vielmehr, im Diejen feinen 
wüften Gebahren, und verjtanden e3 jogar, feine Augen gar oft 
anf nee Neize zu Tenken, wenn fie fich von deren Snhaberinnen 
bejondere Bortheile veriprachen. 

Doh mit der Gründung von sefuitiichen Enffegien und mit 
der. Erwerbung von Niederlaffungen in den ganz oder halb Fathokiich 
gehliehenen Territorien Deutjchlandd wurde pas große Ziel, welches 
fich die Söhne Koyola’3 gefest Hatten, Feineswegs erreicht, ven 
troß diefer Collegien und Nieberlaffungen blieben die Deutjchen tn 
ihrer überwiegenden Mehrzahl doc protejtantiich und jo Lange dieß 
ver Fall war, konnte auch von einer eigentlichen Machtitellung des 
Drdens im römischen Neiche feine Nede fein. ES mußten vielmehr 
‚Bekehrungen im Großen” erfolgen, wenn etwas Erkledliches zu 
Stande gebracht werden jollte, und um diefe anzubahnen, mußte 
man e3 vor allem dahin bringen, daß das higherige freumdjchaftliche 
Zufammenleben won Proteftanten und Katholifen ein Ende nehme. 
Der alte, jeit einigen. Decennien zu Grabe getragene Glaubenshap 
war wieder anzufachen und das: Gefpenft des religiöjen Zanatismus 
durfte nicht länger in der Hölle, wohin man e3 gejagt, angekettet 
bleiben. Hatte man e3 aber jo weit gebracht, hatte maır Die Katho- 
fifen erft zum Sugeimm aufgehezt und bejonders die Machthaber 
unter ihnen jo wüthend gemacht, daß fie nach der Beriilgung der 
Kebzerei Lechzten, dann durfte man das Viliv öffnen, danır war Die 
Zeit zum gewaltfamen Befehren gekommen, und Damm durfte man 
auch Hoffen, jchlieglich den Sieg zu erringen, dieweil ja das getreue 
Haus Habzburg die zwei mächtigften Throne ber Welt, Spanien 
und Oefterreich mit einer Menge von Nebenpropinzen inne hatte, 
Ueberden Stand nicht auch das ftarfe Batern, jtanden nicht bie 
Sämmtlichen Eatholifchen Kirchenfürjten auf jeiner ©eite, und was 
noch weit höher angefchlagen werben mußte — waren nicht Die 
PBrotejtanten unter fich in zwer Parthien getheilt, die jich gegenjeitig 
io anfeindeten, daß ihre große, numerijche Nebermacht keineswegs 
eine wirklich reelle, jondern eher eine papierne genannt werden £onnte? 
Sicherlich, die große Spaltung der: Evangelijchen in Tutherijche und 
Kalviniften mußte der Katholieität von ungeheurem Bortheil jet, 
hen wenn man den einmal beftehenden Haß nur recht anzujchüren, 
ger wenigftens zu unterhalten wußte, jo Fam nie und nimmer eine 
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Einigung unter den Kebern zu Stande, und dam Hatten diefe fich 
jelbit um bie Hälfte gejchwächt! 

Da3 war der überaus Kluge Ealeul, den die Syejuiten machten, 
und die Ehre, ihn wenn nicht erfunden, doch wenigitens praftifch 
ausgebildet zu haben, schört vor allen andern jenem vortrefflichen 
Kopfe Beter Canijius, dejjen ich oben jchon mehrmals gedachte, 
Auch Tchritt er jogleich zur That, obwohl nicht offen und gerabeaus, 
fondern Teife und heimlich, gleichjam mit Katentritten. ES befand 
ih nämlich damals, als die Wirkjamkeit de3 Sejuitenordend tı 
Deutichland beganır, fast aller Neligionsunterricht in den Händen 
der Brotejtanten und biejelben hielten fich hierin vorzüglich an den 
yon Luther verfaßten Katechiöämus, welcher die Grundanjchauungen 
de3 evangelifchen Glauben in kurzen, Elaven Zügen wiederjpiegelte, 
Sebermann, jelbft ver gewöhnlichite Late, Fonnte diefen Katechismus 
verftehen, und vehalb befand er fich auch in jeder Schule, faft in 
jeder Familie. Sa, man durfte fich jogar mit Necht jagen, daß die 
große Verbreitung, deren der PBroteftantismus ji erfreute, zum 
nicht geringen Theil jenem populär gefchriebenen Neligionsbüchleit 
zuzuschreiben jeil Wie ftand e3 nun aber in diejer Beziehung bei 
der Fatholiichen Welt? Ach, Tie bejaß nicht? der Art, auc, nicht 
einmal etwas Nehnliches, jondernt der ganze Neligionsunterricht be= 
Ihränkte jich auf die Augerlichen Andachtsübungen, welche die Geilt- 
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fam Gantfius auf dein Gedanken, diefem offenktundigen Mangel das 
durch abzubelfen, daß er nach dem Mufter des großen Lutheriichen 
Kntehismus ein Handbuch der Fatholichen Glaubenslehren heraus 
gebe und e8 erichten fofort im Jahre 1554 feine lateinijch gejchriebene: 
»Summa doctrinae christianae« da3 it „Die Zujammen- 
fafjung der Kriftlihen Lehre.” Weil aber diefe »Summa« 
ztemlich weitläufig abgefaht war, jo veranitaltete er gleich Darauf 
— nad Form deg Fleinen lutherischen Kathechismud — einen AuS= 
zug unter vem Titel: »Institutiones christianae pietatis 
seu parvus Katechismus Katholicorum,« und forgte 
auch zugleich fir eine veutjche Ueberjeßung diefes „Leleinen La- 
tholifhen Katehi3mus” Beide Schriften fanden jpfort, 
weil Sowohl Ferdinand I. von Defterreidh (12. Auguft 1554), 
al3 auch König Philipp IL von Spanien (6, Dezember 1557) 


deren allgemeine Einführung in allen Schulen und Unterrichtz= 
anftalten ihrer Staaten befahlen, eine ungeheure Lerbreitung, 1m 
der bejte Beweis hiefür ift, daß die »Summa« hundert und dreißig 
Jahre nach ihrer erftmaligen Erfcheinung bereits die pierhundertite 
Auflage erlebte, während der „Eleine Katechigmus“ um jene Zeit in 
fajt feinem Eatholifchen Haufe auf dem Lande wie in der Stadt 
fehlte. Welcher Geift wehte nun aber in diejen „LXehrjäßen der 
hrijtlichen Frömmigkeit? Eimwa dev Geift de3 Chriftenthums und 
der chrijtlichen Xiebe? Nein, 9 Nein, und dreimal Nein! E3 wehte 
darin vielmehr der Geift der Unduldfamkeit, der Seit de3 Glaus 
benshaffes, der Geift de religiöfen sanatismus. „Nur der war 
(nach der Lehre Canifii) ein Chrift, der ven Babit ala Ehriftt Gtell- 
verireier anerkannte; ber aber das nicht that, verfiel den ewigen 
Hölenftrafen. Schon den bloßen Umgang mit Ketern verdammte 
er ald etwas Höchjt Strafbares und — der Anjtecfung wegen — 
noch obendrein Gefährliches; Freundfchaft mit Abtriinnigen aber, 
dder gar noch eheliche Gemeinfchaft mit ihnen führte unmittelbar 
zur Berbammmiß, und dev gute Kathofik follte alfo jeden Brotejtanten 
wie einen Ausfäbigen meiden. a nicht Hloß meiden jolfe er ihn, 
jondern auch befämpfen, gleichwie man das Bdfe zu befimpfen Hat, 
und je gewaltiger man Lämpfe, je mehr man dazu beitrage, das 
Kegerthum zu vernichten, um fo herrlicher ftrahle der Glorienfchein 
um das Haupt des geliebten Sohnes ver allein feligmachenden 
Kirche.” Co Ichrte Canifius, und man fanı alfo den Endzwecd 
jeines Neligionzhanobuches feinen andern nennen, al3 den: Haß gegen 
die Akatholiichen unter den Katholifchen zu verbreiten. Auch 
erreichte er viejen Zweck vollfommen, denn nie hat eine Drachenfant 
gijtiger gewirkt, al3 die feinige, indem die ganze heramwachfende 
fatholiiche Jugend nunmehr im genannten Getjte des Glaubenzhaffeg 
erzogen wurde. 

Doc) wie nun der Glaubenshag Plab zu greifen beganın, 
mußte ihn natürlich auc, Gelegenheit gegeben werben, fich zu 
auperi, und bie Jeluiten bejchlofjen neshalb bereits im Kahre 1570 
mit willkürlicher Brechung des Neligionsfriedens eine Fleine Protes 
antenhag anzufangen. Diefe Hat follte gleichlam ber Probirftein 
jein, od jih die Evangelifchen diefelde gefallen Tiefen, ohne fofort 


‚zu ben Waffen zu greifen, und je nachdem die Probe ausfiel, Konnte 
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man jofort zu Größerem vorgehen oder aber geduldig noch eine 
Zeit lang temporifiven. Auch brauchte man ich nicht Lange zu 
hefinnen, wo man die zu beginnende Tragödie jpielen lajjen wolle, 
fondern die Gelegenheit bot fich To zu jagen von felbit, nämlich in 
der gefürfteten Abtei Fulda, einem der Heinften geiftlichen Fürjten- 
thlimer Deutjchlands. Hier war zu Anfang ded Jahres 1570 
Balthbafar von Dernbah, ein im protejtantiichen Glauben 
erzogener und evft jpäter zum Katholicismus übergetveiener !Priejter 
zum Abte gewählt worden, und er berief fogleich nach feiner Sins 
Ttallieung die Sefuiten am feinen feinen Hof, troßdent er fich vor 
feinem Negierungsantritt eidlich Hatte verpflichten müjjen, das Stift 
nicht mit fremden geiftlichen Perjonen zu Bejchweren, Die Söhne 
Loyola’3 Eamen natürlich jogleich) und fingen an, ic) Häuslich ein= 
zurichten; zugleich aber drangen fie auch in ihren Bejchüger, als 
Slaubensheld aufzutreten, und feinen protejtantifchen Unterthanen, die 
num Schon jeit mehreren Generationen als Tslche unbeanjtandet gelebt 
hatten, die fernere freie Neligiongübung zu unterjagen. Balthajar, 
zelotisch, wie alle Convertiten, ging ogleich Darauf ein, und verjagte 
nicht bloß die paar evangelifchen Pfarrer eines Sprengels, Jondern 
überwies auch deren Kicchen den Sefuiten, um von num an barin 
Sottesdient zu halten. Diefes gewaltthätige Vorgehen des Abies 
machte natürlich einen ungeheuern Numpr in Deutjchland, und die 
angejehenften evaugeliichen Stände nahmen jich der armen Unter 
prückten an, indem fie ihrem Dränger fchrieben, daß er die „jejuiten 
entfernen und feine Gewaltmaßregeln aufgeben jolle. Umgekehrt 
aber fand er den reichlichjten Beifall beim Pabjte jowie bei ven 
Kömlingen auf veutfchem Grund und Boden, und jowohl Albrecht V. 
von Baiern, al3 Erzherzog Ferdinand von Defterreich- Tyrol jagten 
ihm ihre thatkräftigite Unterftügung zu. Endlich wandten jid, beive 
Bartheien an ven Kaifer, und da zu jener Zeit Mapimiltan IL dieje 
Würde inne hatte, To Yieß fich erwarten, daß ftrenge Gerechtigteit 
werbe gelibt werben. Doch Fam e8 nicht Bi zum Fatjerlichen Ur- 
theilsfpruch, denn das Gtiftzcapitel von Fulda, weldes über Die 
Berufung der Sefuiten ebenfalls im höchften Grade erbost, war, 
zwang Heren Balthafar unter Beihülfe der verbündeten Jritterjchaft 
yon Heffen im Sunt 1576 zur Abdankung und übertrug die 
Aoministration der Abtei dem Bilchof Julius von Winrzburg, 
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welcher dem Wnwejen durch Entfernung ber Sejuiten ein Ende ui 
machte *). il 

Weil e3 nun aber gleich von vornherein al3 unzweifelhaft er- 
Ichten, daß die PBrotejtanten wegen der, Vorgänge im Fuldaijchen 1/0 
nicht zu den. Waffen greifen würden, hielten e$ die Söhne Loyola’z N 
für pafjend, in einigen andern Rrummijtabsterritorien dajjelbe Spiel ll 
zu beginnen, und jie wählten jich hiezu das Erzbisthfum Mainz. 
Si diefem nämlich hatte fich der Brotejtantismus nad) und nad 
j9 eingebürgert, dag manche Dörfer und Städte — unter den [eß- 
teren bejonders Duperjtadt und Heiligenjtadt — nur noch wenige 
fatholtiche yamilten zählten, und man erlebte Daher dajelbit das 


merkwürdige Schaufpiel, Tutheriiche Pfarrer von einent Fatholijchen IHN 
Patronatsheren eingejebt zu jehen. Niemand nahm Hbrigens hier lH 


bene Decennien lang ganz einträchtiglich bei einander. Das jollte 
aber mit den Negierungsantritt, de3 Erzbiichof3 Uantel anders 
werben, den biejer nahn.ven Sejuiten Ludwig Bakhareli zum 
Beichtvater an, uud. überdem gewann noch Bater Tyreus, Der 
Provinzial der jejuitiichen Provinz Niederrhein, den größten Einfluß 
anf ihie. Daniel erflärte fich alfo auf Baharell’3 und Tyreuz’ 
Undrängen bereit, jeur ganzes Erzbisthum von Der. Kleberei zu 
reinigen, md da leßtere bejonderd auf dem jogenannten Eichsfeld 
zu Haufe war, jo ernannte, ev. zum Dberamtmann- biejes Dijtriktz 
einem gewiflen Leopold von Stralendorf, welchen der Jejuit 
Lambert: Auer vom Broteftantismus zur alleinjeligmachenden Kirche 
befehrt hatte. Den konnte man nun einen Manır nad dent Herzen 
de3 Drbens Selu nennen, und jeinem Eifer wäre noch mehr ge: 
lungen, als die Austreibung der protejtantiichen Bfarrer aus allen 
Dörfern feines Bezirks. Stand. ja doch jtet3 eine bewaffnete Jtotte 
zu jeiner Dispofition, welche mit etwaigen Widerjpenftigen: Kurzes 


Anstoß Daran, md Die Bürger beiver Gonfejjionen lebten verjchie- Il 
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*) llebrigeng nicht auf lange, wie id) gleich jett ‚bemerken will. Nac) 
langem Streit und Sampf wurde nämlich der abgejegte Abt im Jahr 1602 
unter Kaifer Nudolph II. reftituivt, und num rief er jogleic) jeine geliebten Jejuiten 
wieder herbei. Mırch gelang es ihn dann mit ihrer Hüffe, fein ganzes Yänddjen 
zum Satholiziemus zirücdzuführen und ev erhielt eigens dehbalb ein Danljagungs- 
ichreiben des Pabiteg Clemens VII, 
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Teberlefen machte, und durfte er doch ficher fein, daß alle jeine 
Maizvegeln, jelbit die härteften, die Billigung feines Dberheren oder 
vielmehr der Jefuiten, als der Beherrjcher des Dberheren, erhalten 
würden! Nur allein die Duberjtädter weigerten fich entjchteven, ihre 
Hauptkicche den Sefuiten für den Tatholifchen Gultus zu über: 
Safjen und erklärten, Gewalt mit Gewalt vertreiben zu wolle, 
a3 that mm der Erzbifchof auf Stralendorf’3 und jeines Beicht- 
vaterd Nath? Ex verbot allen feinen Untertdanen April 1576), 
fernerhin Bier aus der widerjpenftigen Stadt zu beziehen md Ichnitt 
damit diefer eine Hauptuahrungsquelle ab. Weberdem belegte ev alle 
Städtischen Einkünfte auf den benachbarten Dörfern mit Belchlag 
und nöthigte die Bürger auf diefe Weife endlich, nad) dreijährigen 
Widerftande (Juli 1579), zum Nachgeben. 

Am Erzbisthume Mainz gelang aljo den SJejuiten die Unter 
vrückung des Megerthumg ohne allzuviele Mühe, md dieß ernuthigte 
fie, in den Bisthümern Trier und Worms auf piefelbe Weile 
zu verfahren, Auch, ging ihnen hier ebenfall® Alles „der wenigitens 
das Meifte nach) Wunfch, und der Muth jcehwoll ihnen beshalb zu 
immer größeren Dimenfionen an. Doch hätten fie wohl nie gewagt, 
in der 'alfernächten Zeit fchen mit noch eefatanterer Frechheit dem 
PBrotejtantismus gegenüber aufzutreteten, went jich nicht eben jeist 
ein bejonderer Fall ereignet hätte, der ihnen zeigte, daB jie ohıe 
Ruvcht vor diefen ihnen mumerifch jo gar ehr überlegenen Gegnern 
Alles wagen dirften, auch das DVerwegenfte, ud diejer bejondere 
Fall war der berühmte Abfall des Erzbiihoj? Gebhard von 
Cölu vom Fatholifchen Glauben. Gebhard, entjprojjer aus dent 
berühmten Haufe der Truchjeffen von Waldburg, hatte fich, um bie 
Sefchichte mit wenigen Worten zu erzählen — wer fie weitläuftiger 
und in allen ihren Details wiffen will, mag Wirth’3 oder eines 
anderır Hiftorikerd Gefchichte der Dentjchen darüber nachlejen —, 
mit vieler Mühe, weil Herzog Ernjt von Baier, damals 
Domprobit, fein Mitbewerber war, anno 1570 zum Erzbijchof em 
porgejchwungen und faßte kurz nach feiner Erhebung eine jo glü- 
hende Leivenfchaft zu der jchönen Gräfin Ugnez von Made 
Feld, daß er nicht mehr ohne jie leben Konnte. Was nun thun? 
Abdanken, wie fein Vorgänger Salentin von Sfenburg, der mit 
Bewilligung de8 Pabftes in den Laienftand zurückvat, um zu heis 
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sathen? Abdanken md wieder ein armer Graf werden, jtatt eines 
Neichg- und Kurfürften mit fajt Föniglichem Anjehen und Einkommen? 
Nein, das wäre zur viel gefordert gewefen und jomit entichloß fich 
Gebhard zu einem anberır Ausweg. Gr trat nämlich anno 1782 
ofen zum Proteftantismus über und heivathete feine geliebte Agnes; 
dag Grzbisthum Cöln trat er aber vepwegen doch nicht ab, jondern 
Fuße vielmehr fort dafjelbe wie bisher zu vegieren, mit der offen 
ausgefprochenen Abficht, ein weltliches erbliches Kurfüftenthum daraus 
zu machen. Bet diefem feinem kühnen Unterfangen vechnete ev ıa= 
türlih auf die Unterftiäung vev großen proteftantifchen Parther in 
Dentfchland, demm diefe hatte das größte Autereffe dabei, wen es 
einen Katholifchen Rurhut weniger im Neiche gab, und überdieß Tieß 
sich mit Beftimmtheit vorausfehen, daß die meiften Eimvohner de3 
Erzbistums, dem Beifpiele ihres Gebieters folgend, zum evangelijchen 
Slauben überfreten wider. Welcher Gewinn aljo für Die Protes 
stantifche Sache und zugleich welcher Schlag für den Katholtieismus, 
wenn Gebhard fein Vorhaben bumchjetste! 

Alle Freunde Noms, vor allen die Jejuiten, erfaßte alio 
Schreden und Grimm zugleich, und Eilboten gungen jofort nach 
Halten ab, um den Wabjt Gregor XII. zu bejtinimen, daß er 
augenblicklich feinen Bannfluch auf den abtrümmmgen Kirchenfürsten 
schleuvere. Dieß gefhab und jogar noch) mehr, demm Gregor ercon- 
munteirte nicht num der Gerhard, jondern fprad) auch — dei 
Rechten der Deutfchen damit ins Geficht Thlagene — defjen 2b- 
Sehung al Kurfürit aus. Nut jchritt dad Domcapitel, das jich 
außerhalb Eölts Sanmelte, anno 1583 zu einer neuen Wahl, und 
daran ging Herzog Ernft von Baiern hervor. Diefer aber 
brachte jofort, weil Gebhard freiwillig nicht wich, jonbern 5 offen- 
bar aufs Außerfte ankommen laffen wollte, ein mächtige Heer auf 
die Beine, wobet ihm feine Brüder und Bettern, jo Yole viele andere 
fathofifche Hohe Herren auf das Drängen der Jeluiten nit Geld 
und Mannfchaft au die Hand gungen, und fchiefte fich au, das Erz- 
bisthum mit Gewalt zu erobern. Was gejchah mm don Seiten 
Ser peoteftantifchen Fürften? Sie fahen, daß die ganze pabjtfreund- 
liche Welt Dentfchlands fich für Ernjt von Baier betheiligte, und 
3 konnte ihnen alfo nicht entgehen, daß Gebhard, wer man ihn 
sicht Mräftigen Beiftand Leifte, notiiwendig unterliegen müfle. Nicht 
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minder hätten fie blind gewejen jein müjjen, ven ihnen bie großen 
Bortheile, welche der Sieg Gebharv’3 der proteftantifchen Kirche in 
Aussicht jtellte, entgangen wären, und fomitgweifelte fein Vernünf- 
tiger auf ver Melt, vaß fie dem Fatholiichen Heere ein protetantifches 
entgegenjtellen. witrden. Allein wie ganz ander kam in der Wirk- 
lichkeit! Der arme Gebhard hatte nämlich nicht Die, Lehre Luther’g, 
jonvern die Calvın’3 ergriffen und kaum wurde diefes Factam unter 
den Iutherifchen Fürften bekannt, 9 zogen jie jich gänzlich von ihm 
zurüd. Haßten jie ja doch im ihrer geistigen Befchränftheit den 
Ealvinismus Arger, al3 die papiitiichen wder gar türktjchen Giräuel; 
wie hätten fie e3 aljo tiber jich bringen Fönmem, einen Anhänger 
jener Slaubensforn zu unterjtüßen? Darım, Gebhard mochte bitten 
und flehen jo lange er wollte; er. mochte: jelbit das Veriprechen 
ablegen, alle jeine  Unterthanen dem Qutherthume zuwenden zu 
wollen; nicht Konnte den Glaudenshaß der Herzoge von Sachen, 
von Brandenburg und wie fie alle hießen, «brechen, und fie fahen 
mit größtem Gleichmuthe, ja jogar mit Sohn zu, wie Dev Wittel3- 
bacher immer weiter vordrang. E53 war dieß eine „mehr als 
viehiiche Dummheit“ — belluina stupiditas, jehreibt ein Zeitgenoffe, 
der Fchweizerijche Hiftorifer Gualtherug —, allein Die Engherzigfeit 
der futherijchen Fürjten jah dies jelbjt damır nicht ein, al3 Gebhard 
nach DBerluft feiner Leiten Fejtung, Bonn, jichanno 1584 genöthigt 
ah, nach Holland zu flüchten amd Der neue Erzbifchof Ernit alle 
feine inzwilchen protejtantiich gewordenen Unterthanen mit Gewalt 
zum Ratholicismus zurücdhührte,. Die Katholiken aber, md insbes 
Jondere Die Sejuiten — ei, wie jubelten dbieje, md mit welcher 
herzinnigen Geringichätung jahen jie nicht auf die Duerföpfe von 
Zutherifchen herab, beven Berblendung; Zevrifienheit und Schwäche 
num recht offen vor Sebermanns Mugen lag! 

Die natürliche Folge diejes großen in Eöln erworbenen Sieges 
war. die, daß mr die jämmtlichen zumächit dacant werdenden 
Biihafsfige mit lauter Männern jejuitiichen Siuns bejest wurden, 
wie 3. B. namentlich Treiiingen, Hildesheim, Lüttich, 
Stably, Münfter, Dsnabrüd, Minden und Baderborn. 
Sa, erftere fünf vereinigte der genannte: Exrnft von -Öatiern, 
der Erzbischof von Ehln, alle tm feiner Hand und man fan jid 
denken, wie diefer von den Edhten Loyola’3 durchaus Deherrjchte, 
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total Erafte und geiftlofe Wititling das Negiment bafelbjt führte;*) 
in den andern drei geiftlichen Fürftenthümern aber ging es um fein 
Haarbreit anderz, jondern die Sejuiten Hattew volllommen freies 
Spiel und Fonuten mit ihren Befehrungswert vorwärts jchreiten, 
ohne daß ihnen won oben herab das geringjte Hindernig im den 
Weg gelegt worden wäre. Much gelang es ihnen tt der That, 
alle Gvangelichen diefer Territorien, jelbjt da, wo  biefe weitaus 
bie Mebrheit bildeten, in verhältnigmäßtg ganz Furzer Zeit zum 
römischen Katholicamus zurückzuführen, und man wäre. verjucht, 
fie wegen jolch geoßartiger Nefultate anzuftaunen, mern wicht die 
Mittel und Wege, deren fie fich bebtenten, ung augenbliclic, den 
Yımbus nehmen wider. Anm beiten ij wohl, die Sache durch 
ein Beilpiel Klar zu machen, und als joldheg mag ung der Biichof3- 
it Paderborn dienen. Hier hatte der Proteftantismus jchon Tehr 
frühe tiefe Wurzelit gejchlagen und. als im Jahre 1585 der Sejuiten- 
freund Theodgr von Fürjtenberg auf dem Thron — weni 
man jo jagen darf — erhoben wurde, gehörte jomohl auf dent Lande, 
als auch in der. Hauptitadt Faum noch der zehnte Theil der Ein: 
wohnerfchaft. dem alten Glauben an. Sr Folge dejlen huldigte die 
ganze Dbrigkeit, welche von Bolke erwählt wurde, dem Kegerihum, 
und der regierende Herr mußte fich alfo wohl hüten, irgend einen 
Befehl zu extheilen, welcher antiproteftantifch Klang, denn tr einem 
folchen Tall Hätte man ihn nicht nur nicht gehorcht, jondern ihır 
auch noch gehöhnt und mit’ Verachtung geftraft, Demgemäß jagten 
fich aud) die Söhne ’Loyola’3, als fie mit Theodor von Fürjtenberg 
in Setıt Kleines Neich eingezogen und von ihm die nöthigen Xocali- 
täten und Geldinittel zur Errichtung eine Collegiumz bekamen, 
ingleich, daß hier, fir den Anfang wenigitens, mit dem bet ihnen 
honft jo beliebten Mittel der Gewalt nichts auszurichten fer, jondern 
daß „ver dürre, Meer! — fo nanıten fie da3 Waderbornjche Ge- 
biet — „vielmehr vorher gut gevüngt werden mülfe, ehe man mit 
der Pflugfchaae darüber" hinfahren könne.“ Die puotejtantijchen 
Fürften und Stände waren allerdings, wie der Vorgang in Eöln 

#) Der Beweis fiir diefe Behauptung Tanır nachgelefen werben in Aretin’s 
Sefhihte Marimilian’s L, in welder die Erbäwmliteit Ernjt’s md 
jeine verfommene Sittenlofigfeit urfundtid) belegt wird. 
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hinlänglich gezeigt hatte, nicht zu fürchten; aber die Paderborner jelbit 
— fonnten fie fich nicht empören ımd am Ende den Bifchof nöthi- 
gen, entweder abzudanten, oder. ven Loyoliten ven Laufpal zu geben? 
Die Klugheit gebot aljo, Die Leute vorher tr ihren Proteftantifchen 
Glauben wanfend zu machen, che man ihnen dem Katholischen aur- 
bot, und um die bewerkitelligen zu fonnen, durfte man nicht mit 
den Fanjten drein Schlagen. Sm Gegentheil, man mußte Tubtil 
auftreten, So jubtil, beicheiven und demüthig, al3 ob man nicht 
süunfe zählen könnte; mar mußte ji wie ein umfchuldiges Kind 
hinjtellen, um das Zutranen der Leute zu gewinnen; man murkte 
einen Heiligenjchein um den Kopf winden, um dem Hatholicismus 
dadurch das Anjehen des AUlleinjeligmachens zu geben. Aljo ihaten 
denn auch die Söhne Loyola’3, und zwar mit einer Geduld und 
Ausdauer, die wirklid; bewunberungswerth ijt. Sie hatten aber 
auch einen Außerjt jchwierigen Stand, Dem Die Paderborner em: 
pfingen jie nicht nur mit bem tiefjten Meigtrauen, jondern jogar 
mit dem grimmigfjten Hafje, und es fehlte wenig, daß man fie nicht 
mit Steinwürfen verfolgte, wenn fie jich nur auf der Straße 
zeigten. Diele Tebten jogar,der Meberzeugung, die fronmen PBatres 
jeten feine Menfchen von leiichsund Blut, wie die übrigen Leben- 


den, jondern vielmehr Dämonen, welche die Hölle ausgeipieen, und. 


die rauen inSbefondere jchreeften ihre Kleinen Kinder mit dem 
Namen der jchwarzen Brüderjchaft. Nach md nach aber änderten 
ich dieje Anfichten und Stinunungen. 2ch, die Herren Batres be- 
nahmen jich ja jo harmlos, jo Liebenswiürdig, jo berzensgut, dab 
03 in der That ein Verbrechen gewejen wäre, noch fernerhtir jchlimmt 
von diejen Engel zu denfen. Bon freien Stüden und ohne eine 
Belohnung dafür zu verlangen, jtanden fie den Kranken bei. Sa, 
fie verpflegten fie nicht blos, jondern Tieferten ihnen jogar Speife 
und Trank, wen e3 nöthig war. Don freien Stüden und ohne 
eine Belohnung dafür zu nehmen, untervichteten fie die Jugend. Sa, 
jie unterrichteten diefelbe nicht nur, fondern fie reichten ven Bedürf- 
tigen jogar Aufenthalt und Kleidung, und nahmen damit den ive- 
niger bemittelten Familienvater einen fchweren Stein vom Herzen. 
Dazu famen danır noch die wunderjchönen Brozefjionen, welche Die 
Herren PBatres von Zeit zu Zeit veranftalteten, jowie Hberhaupt 
da3 Schaugepränge md der Pomp und Glanz, bei ihrem Gottes- 
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dienfte, durch den fie das Auge jelbjt des eifrigjten Afatholiken 
beitachen. Endlich aber und zulegt wußten jie auch die Leichtgläus 
Digleit dev Menge, bejonders ver Weiber, aufs jchlaufte zu bemügen, 
und. von der Zeit an, daß einmal eine Frau, ı die ji) bisher als 
eine ihrer jehlimmften. Feindinnen  evwiejen. hatte, eine Mikgeburt 
suc Melt brachte — ein GSreigniß, dag fie natürlich, als eine Strafe 
des Himmels hinjtellten, wagte eg feine Tochter Eya’3 mehr, ihnen 
entgegenzuarbeiten. Kurz, jie wußten. bie Paderborner nad) und nach 
fo jehr umzuftimmen, daß fie nach einen Zeitraum von wenigen 
eilt Sahren nicht mehr von allzuvielen gehaßt wurden, und überbem 
war es ihnen in diefer Zeit gelungen, nicht weniger als jiebenhunbert 
und fünfzig Profelyten zu machen. Ni aber, nachdent je ]o weit ges 
kommen waren, dinfte ihnen dev Boden gebüngt genug, um, wie ich 
oben fagte, mit der Pflugjcharar darüber hinzufahren, und jomit zogen 
fie die Schafgkfeider aus, um dagegen ihre wahre Tracht, die Wolfd- 
yelze, herauszufehren. Mit andern Worten, fie drängten ihren Be- 
Schüer, den vegierenden Yürjtbilchof, das Befehrungawert durd) 
Sewaltmaßvegeln zu fürdern, md Theodor von Fürjtenberg entiprad) 
natürlich ihrem Willen im allen Stdn, Somit ließ ev anno 1596 
das Gebot ergehen, daß alle proteftantiichen Landpfarcer entweder 
zum Ratholicismus- zurtczufehren oder das Land zu verlaffen hätten, 
und zwar fofort ohne irgend welchen Aufjchub; wer aber nicht ges 
Hoxchte, der wurde jo Lange bei Warjer ud Prod eingefpert, big= 
ev hinlänglic) miürbe geworben war. Natürlich wurden zu gleicher 
Zeit auch die jämmtlichen proteftantijchen Kirchen den Syejuiten 
übergeben md. diefe verfuchten eg num mit allen Kräften dev Ueber: 
vebung, den Leuten den alter Glauben einzutrichtern. Bei Dielen 
ging e3, aber bei weiten die Mehrzahl widerjtund hartnadig, un 
ac jechsjährigem Abmühen, mußten es fich die Söhne Loyola’s 
geftehen, daß jie mit den bisherigen Mitteln nicht zum Ziele gelan- 
gen würden. Somit griff jebt der Bichof auf ihren Nat zu 
einer andern Mafregel, welche etwas durchgreifenderer Natur 
war; zu. der Mafregel nämlich, daß ev. feinen jämmtlichen evats 
gelifchen Unterthanen nur die Wahl Ließ: ‚eniweber das Laııd 
zu verlaffen oder Fatholifch zur werden. Auch blieb e3 nicht bein 
bloßen Befehl, Jondern er hatte jchon zum Voraus eine gehörige 
Anzahl von Truppen aufgeftellt, mit, denen die sejulten dei 








biihöflihen Worten Nachdruck zu geben wußen. Wie nahmen 
nun aber die Bürger von Stadt und Land diefe furchtbar graue 
jame Barfügung auf? Er nun, ein Theil fügte fich und wurde 
entweder Tatholifch oder wanderte in die benachbarten Länder aus; 
ein anderer Theil: jedoch verlor die bisher beobachtete ftreng geje- 
mäpige Haltung und jtürmte in feiner Muth gegen da3 jefuitifche 
Collegium an, Deohend, Dejfen Aufaffen insgefammt dem Tode zu 
überliefern. Da3 war aber ein arger Fehler, denn mimmehr fchrien 
die YJeluiten „Rebellion! und überzeugten dem Bifchof, daß er in 
jenen vollfien Rechte fei, wenn ev mit diefen Aufwieglern Eurzes 
‚senerlejen mache. E3 kam aljo zum Rampfe und in diefem unter: 
lagen die in den Maffen migeübten Bürger, die noch zudem Nie: 
manden hatten, ber im Stande gewefen wäre, das Steuerruder in 
Sturm zu lenken. Kurz, Die Rebellion wurde unterdriteft, und da3 
Ende vom Liede war, daß im Sabre 1604 die fämmtlichen Paper: 
dorner ihrem Landesheren unter Abfchwörung des Proteftantismug 
von neuem Huldigten. 

Auf diefe Art erlangten die Söhne Loyola’3 im Paderbornfchen 
ihren Zwec, td ganz auf Ähnliche Weife festen fie auch ti dei 
Übrigen von mir genannten geiftlichen Fürftenthüimert die Gonver- 
trung der Proteftanten durch. Aller von allgugroßer Bepeutung 
waren Diefe Ptefultate doch nicht, weil die geitannten Territorieit 
eiten verhäftnißgmäßig nur jeher Kleinen Theil Deutjchlandg aus: 
machten, und jonit darf e3 uns nicht wundert, wein die frommert 
Prlves Tag und Nacht dariiber brüteten, ob 63 ihnen nicht möglich 
wäre, einmal eine ganze Provinz, ein Herzogthum, oder gar König: 
reich mit Hülfe feines weltlichen Negenten vom evangelifchen Glaus 
ben zu jaubern. Snsbejondere richteten fte in diefer Beziehung ihr 
Augenmerk auf das fogenannte „Sumeröfterreich”, weil diefeg von 
einem Manne ihres Herzens vegiert wurde, und fiehe ta — ihr 
Vorhaben glückte ihnen auch Hier. Mönig Ferdinand I. Hatte nämlich 
in feinem Teftamente die Öfterreichifchen Exbftaaten fo "unter feine 
dret Söhne getheilt, daß der Alteite, Maximilian, der zugleich 
jein Nachfolger im Neiche wurde, das Erzherzogthum Defterreich 
nebjt Böhmen und Ungarı, dev zweitgeborne, Ferdinand, Tyrol 
nebjt Vorderöfterreich, der drittgeborne, Karl, aber Srneröfterreic,, 
da3 it Steiermark, Kärnthen, Krain, Görz, Sitrien und Trieft 
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erhielt, und ebeir auf diefeir Erzherzog Karl, den Stifter der 
jteterifcher inte Habsburg, hielten die LXoyoliten bejonderz hohe 
Stücke. Auch mußten te wohl warum, dem berjelbe Hatte fich 
anno 1571 mit Marien, der Tochter des Baiernherzogs Albrecht V. 
vermählt, und diefe Marie, eine mehr als überfvomme Katholtkt, 
verehrte die Seluitenr mit innigfter Hingebung ihres Herzens. Darum, 
wie fie fich überzeugte, daß’ der größere Theil der Anneröfterreicher 
ih) zu der evangelifchen Lehre befaunte, Tag fie ihren Gemahl bes 
ftändig mit der Borftellung tr den Dhven, daß e3 Fein anderes 
Mittel gebe, dem völligen Untergange des achten Glaubens in jeinem 
Sande vorzubeugen, al3 wen er die frommen, Tehwarzen Väter be- 
rufe, und bald glaubte: der Herr’ Gemahl, was te ihm vorjagte. 
Somit wandte er fich am den Drdensgeneral zu Nom, und diejer 
jandte ihm anno 41575 fünf Mitglieder der Gefellichaft, zugleich) 
veriprechend, noch inehrere nachjenden zu wollen, wen ein Bepirf- 
niß vorhanden fer; die fünfe aber richteten ich fofort in Gräz, der 
Hauptitadt des Landes, Hauslich ein, und erhielten von ihrem hoben 
Gönner jo viele Gebäufichkeiten nebit Geld und Gut, daß fie e3 
Ihon im wenigen Jahren zu einem Collegium, einem SPriefterfeminar 
und einen adeligen Conviete brachten.  Trotdent jedoch gelang 3 
ihnen feinesweg3, großartige Erfolge „in Bekehren” zu erzielen, 
jondern e8 jchien eher, al3 ob fich jeit ihrer Anwefenheit der ‘Broy- 
teitantismug noch mehr auzbehne, denn zuvor, und die Chroniken 
melden einftimmig, dag ums Sahr 1580 nicht bloß die Bürger- 
Ihaften ber meisten Orte, Märkte md Städte, jondern aud fall 
die fanmtlichen Stände, owie bei weiten die meisten Staat3diener, 
jowohl im Civil al3 Militär, zum evangeliicher Glauben gehört 
hätten. Diet grämte natürlich die Söhne Loyolas gar gewaltig, 
und der Beichtvater des Erzherzogs, der fromme Pater Sohanneg, 
jagte daher feinem Beichtfinde ftet3 vor, daß weit jtrengere Vlapre> 
geln gegen die Proteitanten ergriffen werben müßten. Dajjelde that 
in ihren Garbinenpredigten die Gemahlin Marie, und dere Bruder, 
der fanatifche Herzog Wilhelm V. von Bateri, reifte einmal 
(anno 1581) eigens vegwegen nach Gräz, um jenen Schwager 
werfönlich zu bearbeiten, Keiterer nahm num auch wirklich einen 
Anlauf, und erließ einige Verfügungen, welche die freie Yteligionse 
übung der Evangelifchen bejchränfen jollten; allein, da ev jtets ın 
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Geldverlegenheiten war, von denen ihir nur feine Stände befreien 
fonnten, und da diefe. Stände feine eriftliche Tatholtjche Uebergriffe 
duldeten, jo vedueivte jich all’ jein Vorgehen gegen ven Proteftan- 
Hömus auf nicht Diet mehr. als Null. Dagegen fuchte er feine 
Sreunde, die Jeliten, für diefe feine, Unthätigfeit durch große 
Gnadengejchenke zu entjchädigen, und das bebeutendfte verjelben war, 
daß er ihr Collegium zw Gräz im Sahre 1585 zu einer Univerfität 
mit allen Freibeiten md Nechten einer jolchen erhob. 

Sp blieben aljo die Winiche der Söhne Loyola’3 in Beziehung 
auf die religiöjen Verhältniffe Imeröfterveihs unerfillt, jo Lange 
Erzherzog Karl Tebte, allein ganz anders geftaltete ich die’ Sache, 
als ihn im Sommer 4590 fein Erftgeborner, dev Erzherzog Fer: 
demand — ber nachherige Kaifer Ferdinand IL — auf dem Throne 
nachfolgte,  Diejer anno 4578 zu Grit geborene Prinz nändich 
wurde Schon in jehr. zarten Alter ven Sefuiten zur Erziehung ber: 
geben, wie denn auch fein Name in die Matrikel der neutgejtifteten 
Univerjität: Gräß eingetragen ift; doch war er. damals —— dag 
Datum der Matvitel lautet vom 25. November 1586 — noch zu 
jung, um al3 wirklicher Stubiofus gelten zu können, Mie aber 
ver „yunge un das Alter von zwölf Jahren trat, fandte ihn fein 
Dater auf dag Andrängen feines Schwagerz, Wilhelms V. von 
Baier, de$ großen Sefuitenfreunds, nach ber hohen Schule von 
„sugolftadt, dent Hanptlager ver Söhne Loyola’3 in Dentjchland, 
und hier wurde er nun ir Gemeinschaft mit Wilhelns V, eritgebornem 
Sohn Maximilian, welcher ihn jedoch im Alter um fünf Sahve 
überragte, ımter der immerwährenden peciellen Aufficht Herzogs 
Wilhelm jech& volle Jahre Lang im den Grumdfägen jejnitifcher 
Staatsweisheit jo vortrefflich unterrichtet, daß man ihn in feinem 
achtzehnten Jahre al3 ein Mufter eines: Acht fatholifchen Herrichers 
dinjtellen konnte. Alles Stüet und  alfer Segen einer jeweiligen 
guten Negierung”, jo Lehrten die Sefuiten, „jet au die Herftellung 
der Einheit des Fatholifchen Glaubenz geknitpft, Denn Neligionds 
zivifte Hätten von jeher nichts als Unordnung in einen Staat gt= 
bracht md die Bürger gegen einander aufgeheit: "Eben defmwegen 
habe ein Regent, welchen die Borfehung zur Zeit der Zerrüttung 
jeinev Länder durch Glaubenzftreitigfeiten auf den Thron berufe, 
3 al3 feine erjte Pflicht auzufehen, den Kegern durchaus feine 


ar 


Trachficht, Duldung oder Schonung zu gewähren, und es dürfe fett 
Mittel zu Streng, fein Opfer zu thener erjheinen, am Die Dutch 
die Neligionstrennung erjchütterte Grundlage der Sejellichaft wieder 
zu befeftigen.”*) Man fieht, e3 waren diejelben Grundjäse, tt 
denen auch Philipp IL. von Spanien aufwuchg, und die Hiltorifer 
haben daher ganz recht, wen fie berichten, yerbinand jowohl als 
fein Tteber Vetter und Freund Marimilian jeten nichts anderes 
gewefen, al3 getvene Eopien De grapen ipanischen VBorbilds. „Ders 
selbe glühende, alles natinliche Gefühl von echt md Sittlichkeit 
eriwirgende Haß gegen die neuen religiöjen Meberzeugimgeit; diejelbe 
Verläugnung aller Treue und alles Glaubens und bafjelbe fvevel- 
hafte Spiel mit der Heiligkeit des Eides und den feierlichten Ber- 
trägen ; diefelbe Fühllofigkeit gegen das unjägliche Sfend der im 
Todeskampfe ich Trlimmenden Välker; diejelbe geijtige Energie, ver 
bunden mit einer fait ftupiden Hartnädigkeit in Verfolgung einmal 
aefaßter Borfäte und endlich derjelbe maplofe Uebermuth im Glück, 
welcher den Zorn des Himmels beinahe hevausforderte; Kitrz, ganz 
viefelben vergifteten Grundfäge und Eigenjcharten, welche im jpa= 
nischen Philipp wucherten, bejeelten ac die Brut yerbinands und 
Marimiltang, amd. die beiden Sünglinge verließen anno 1596 
Sngolitadt3 hohe Schule mit dem jejten Entiehlufie, der glovreihen 
Aufgabe der Metervertilgung ihr ganzes Leben zu iionten. F7)% 
Sm Jahr 41596 übernahm Ferdinand die Negierung jeiner 
Cänder, die jeit dem Tode feines Bates vormundjchaftlich verwaltet 
worden waren, amd alsbald meldete er jeinem Better, dem Katjer 
Rudolph IL., daß er die bisherige Jteligionzfreiheit in jeinen Tevris 
torien fernerhin nicht mehr dulden werde. Teil aber zer Katjer 


Be 


*) Man vergleiche „Sugenheim’s Gejhichte dev Sejnten ım Deuticjland.” 


”b, I, pag. 119/120, 

*#) Sp einen noc) vorhandenen Briefe (j. Hormayr’s Archiv für Geographie 
md Gefchichte, Jahrg, 1812, pag. 540) vom 25, Jan. 1594 ichreibt der Iector 
der Univerfität zw Ingolftadt an den Nector des Collegiums zu Grüß: „Der 
Erzherzog Ferdinandus hatt allhie jehon das vierdte Jahı im Studieren zugebradjt 
und zwar mit nit feinen Nut. Es verdirbt nichts, was ti diejem jo 
frugtbaren Aher gepflanzt wird, denn gewiß da® Semueht de3 
gueten Fürfchten ift alfo geihaffen, daß fein beifers gewünjdt 


mag werden,“ 
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in jeiner Nückantwort ihr an die große Mehermacht der Proteftanten 
erinnerte und ihm zugleich zu verjtehen gab, daf gar Teicht ein 
herber Verluft an Land und Leuten daraus entjpringen möchte, 
j9 wurde doch im deir erjten zwei Jahren won geoßartigeren Ge- 
waltmaßregehr noch Abftand genommen. Dagegen Benittte mai 
diefe Zeit, um die Proteftanten durch geringere Bedriilungen zu 
jondiren, ob fie wohl Muth genug hätten, der Gewalt — Gewalt 
enigegenzujeßen, md jiehe da, die frommen. Baters, welchen matiis 
Lich das Gefchäft des PBulzfühlens übertragen wurde, fanden aus, 
daß die evangefiichen Sımreröfterreicher einen allzu großen Nefpekt 
vor der Legitimitat ihres Fürften, oder beffer gejagt, eine allzu 
eingefleijchte Unterthanentveue befäßen, als daß. ste je zu vevoltiren 
wagen würden. Ir diefen Bericht Hin befchlog Ferdinand, fein großes 
Borhaben nicht länger mehr Hinauszufchieben; doch reiste er od 
vorher, anno 1598, nach Nom, um fi den Segen des heiligen 
Baters zum Gebeihen des Werks zu erbitten, und übervem pilgerte 
er nach Loreito, wofelbjt er vor dem Bilde der Mutter Gottes, 
jeiner „Generaliffima”, das Gelübde: alle: feine Lande grünlich 
vom Keberfhum zu jaubern, feierlichit erneuerte. Kaum war er 


aber von Nom, wwojelbjt er im Brofephaufe der Gejelljchaft Set. 


jein Abfteigequartier genommen Hatte, zurückgekehrt, jo berief er 
jeine drei hauptjächlichften jefuitifchen Nathgeber, ohne die er da- 
mals nie eiwas unternahın, nämlich feinen Beichtvater, den Pater 
Bartholomäus Biller, fowie die beiden Nectoren Hauer und 
Neukirch in fein Eabinet, und hier wurde num, nachdem: man nod 
den Fatholiichen Stadtpfarrer zu Gräß, mit Namen Lorenz Suna- 
benter, herbeigezogen hatte, der Feldzugsplar gegen die Evange- 
Lifchen bejprocen. ES war dieß ein fehr einfacher (denn was 
braucht mar mit Keßern viel Federlefens zu machen?) und verfelbe 
eröffuete jich damit, daß Sunabenter in einer wohfftylifirten Ein- 
gabe jich beim Erzherzog darüber bitter befchwerte, wie die evan- 
geliehen Prädicanten fich erdreifteten, in feinem Pfarxbezivke zu 
taufen, zu copufiven md andere feelforgerifche Handlungen worzus 
nehmen. Solche Behauptung fußte durchaus auf Wahrheit; nur 
vergaß der Stadipfarrer beizufügen, daß die evangelifchen Prädi- 
canten diefe Befugnijje jeit vielen Jahren der Neligionzfreiheit 
gemäß ganz unbehindert ausgeibt hatten. Wie beantwortete num 


oe 


aber der Erzherzog die Eingabe Sunabenter3? Kinfach damit, 
dag er Die Handlungsweile der PBrädicanten für einen riedens- 
bruch umd zur Strafe hiefür die den Broteftanten Früher beiwilligte 
Nreligionsfveiheit fir erlofchen erklärte,  Demgemäß erging. jofort 
(am 13. September 1598) ein Befehl an den Landeshauptmann 
von Steiermark, alle proteftantifchen Kirchen und Schulen innerhalb 
vierzehn Tagen zur jchließen, jowie ein fernerer Befehl (am 23. Sept.) 
ar Die Prediger und Schulmeifter jelbjt, alles Bredigen und Unter: 


richten jogleich einzustellen und innerhalb acht Tagen bei Tones- 


erafe das Land zu verlafien. Ganz gleichlautende Exrlafje erfolgten 


Den Deonak darauf für die übrigen Provinzen Srurerdjterreichg und 


m 
zwar. mit Dev: weiteren Verfügung, daß Tofort ‚alle Evangeliichen 
und Keber zur katholifchen Religion zurückzutreten oder aber augen= 
blicklich ihre Habe zu verkaufen und nach Entrichtung des zehnten 

Theil vom Erldje das Land zu verlafjen hätten, 
Man fieht, Erzherzog Ferdinand führte eine ganz unverblümte 
Sprache und verheblte jeinen großen Zwed auch nicht tm geringe 
ten; allein was thaten nun die Broteftanten, als fie jahen, daß 


'e3 jich jeßt um Sein «oder Nichtjeim handle? Sie. bildeten, 


wie ıch weiter oben jchon auseinandbergejeßt habe, Die große Mtehr- 
zahl der Einwohnerichaft und fonnten alfo mit Leichtigkeit Wiper: 
jtand leiften, weni fie nur wollten, bejonder da auch der meijte 
Bejis um Ihren Händen war. Doch — Tleifteten jie Widerjtand ? 
Sa, einzelne Landgemeinden thaten e3 und auch einzelne Städte, 
vie zum Beifpiel Klagenfurt, die Hauptjtadt won Kärnthen, Die 


‚ anbert alle aber bejchränkten jich aus lauter Unterthanendemuth 


auf flehentliche Bitten oder höchitens auf heftige Nemonftrationenr, 
und jo wurde .e3 dem Graberzog leicht, Die gewaltiame Dppofition 
dev wenigen  veveinzelten Gemeinden mit jeinen angeworbenen 
Truppen zu brechen. Sc will mich uber Dieje entwirdigende 
Unterwürfigfeit Der proteftantifchen Suneröfterreicher, welche Fich 
auf die. Lehre Fußte, daß 8 Brlicht des Chriften fer, Lieber dag 
größte Unrecht zu Dulben, al3 fich dem gättlichen Nechte des Lanz 
nesherrn zu wiberjegen, nicht weiter auslafjen, und wieperhole daher 
nme die Bemerkung, daß der Sieg ihnen ficher und gewiß gewejert 
wäre, weni ste auch num „bie Wetene angenommen hätten“, jich 
„in Maffe” gegen ihre Untervrücer zu erheben; unter benannten 








Umftänden aber erging jofort ein Strafgericht über jie, wie od) 
jeften eineg Über eine im Sturm eroberte Stadt ergangen üt. 
Sobald nämlich die Sefuiten — und dieje waren nunmehr bie 
alfeinig dirigivenden Perfonen in Srurerdfterreich — zu ihrer eigenen 
Perwunderung fahen, daß jich Die Hunderttaufende ihrer Fegerijchen 
Gegner ganz demüthig alles gefallen Tiegen, bewogen fie ihr Werl: 
zeug, den Erzherzog, ein großes Inquifitionstribunal zu errichten 
und die Abgefandten diefes Iribunald durchzogen under dem 
Titel von Tandesherrlihen Kommiffären das ganze Yand von Dris 
Ichaft zu Dxtichaft, von Stadt zu Stadt, um die verirrien Lantmer 
in den Schafftall der Alfeinfeligmachenden zurücdzuführen. Dieje 
Aurheführung gefchah aber natürlich nicht Durch das Düttel der 
Sanften Meberredung vder gar durch die Weberzeugung aus der 
Bibel und dem Morte Gottes, Jondern vielmehr pur das Schwert 
der Arieger, von denen fi) die Konmmifjfäre begleiten Liegen nd 
insbeiondere durch die Turcht vor dem Galgen. Sa dor dem 
Galgen, dem vor jedem Dorfe, vor jeder Stadt ward ein jolder 
errichtet, und wer nicht alsbald auswanderte yder den Protejtaus 
tisınus abjcdhwor, der durfte des Baumelnz gewärtig je. Auf 
diefe Meife triebens die Sejuiten fünf volle Jahre lang Um den 
inmeröfterreichiichen Provinzen und während diefev Zeit verbrannten 
fie mehr al3 vierzigtaufend Tutherifche Bibeln, wie jie aud) der 
Kürze halber eine Menge von protejtantifchen Kirchen entweder mit 
Kanonen zufammenjchofien oder mit Pulver in die Luft prengteır. 
Mit dem Eintritt de3 S. 1600 aber durften fie jich vühmen, mit 
alleiniger Ausnahme der Dreißigtaujend und mehr, die auzgewants 
dert waren, die fämmtlichen Keter wenigftens Auperlich nen bekehrt 
und den ganzen Lande die Nuhe des Kirchhofs gegeben zu haben. 

Sy endete der erite umfangreichere Kebervertilgungstanpf, 
den die Sefuiten in Deutfchland unternahmen, und daß fie dabei 
jich jelbit, das ift ihre eigene Machtvergrößerung, nicht vergakeit, 
das ijt wohl etwas, welches fich von jelbit verftiund. Sp erhielten 
fie gleich zu Anfang von Ferdinands Selbjtvegierung ein großes 
Collegium zu Laibach, der Hauptitadt Krainsz; jo ferner anno 1598 
die einem Fürftenthum gleichende Herrichaft Müllitadt in Kärıs 
then mit allem, was drum und dran hing, inSbefondere mit bei 
umfaffenditen Spuveränetätsrechten; jo weiter anno 1607 ein neues 
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prächtiges Collegium zu Klagenfurt umd ein anderes nicht minder 
geoBartiges zu Leobenz jo endlich anno 1609 einen wahren fürit- 
lichen Balajt von einem Univerfitätsgebäude in Gräß jelbit und 
nody eine Menge Kleinere Güter oder Ginfommenstheile, Die fpeciell 
mit Namen anzuführen viel zu viel Naun binmwegnehmen würde, 
Weit größeren Werth aber al alles die hatte die Thatfache, daß 
fie jeit ver Kegerbefehrung tn So Ssnerdjterreich jo zu jagen als 
gekietende Herren regierten und alle Zufjtände dajelbit nach ihren 
eigenen Gutvinken ordnete, 

Mit großer innerer Entrüftung Jahen die proteftantiichen Fürsten 
Deutichlands den Vorgängen im Smeröfterreichiichen zu; aber je 
fahen zu, ohne weder Hand noch Juß zu rühren, und jomit flil: 
jterten nun die SJejuiten, ausgehend von dem Grundjage, dag man 
da3 Eifer Schmieden imilffe, jo lange e3 warın ijt, dem Kater Rus 
öolyph I. beitändig in’s Ohr, daß jeßt der wichtige Zeitpunkt 
jei, um im alleır Öfterreichifchen Staaten die Slaubenseinheit wieder 
herzuftellen.  Nudolph zeigte jich auch Ducchaus nicht abgeneigt, 
diefem Nathe Folge zu leiten, und ernannte z.B. für jein Erz- 
herzogthum Defterreid, einige Commuifjäre, welche um ver Jahren 
1599 — 16053 das ganze Land durchzogen, um die Protejtantiichen 
Geijtlichei zu verjagen. Huch Tchenkte er den Söhnen Loyola’s einen groß 
artigen Wohnfit nebit einigen den Proteftanten entrijjenen Kirchen in 
Linz, der Hauptitadt Dejterreihd „ob der Enz”, und c3 entjtand 
daraus ein jo prächtiges Collegium, wie ed jonjt nur wenige gab. 
Dagegen mußte ev davon abjtehen, in feine beiden Küönigreichen 
Ungarır und Böhmen ähnliche Maßregeln Durchzufegen, dieweil bie= 
jelben fich jonst, unterftügt von den Türken, feinem Scepter ganz 
entzogen haben würden, umd tm Diejer Richtung konnten aljo die 
vier Sefuttenpatres, welche den schwachen Monarchen tm leiten 
Sahrzehnte Ba Lebens fast ganz beherrjchten, nänlihd Georg 
Scherer, Wilhelm Lamsr main, Jakob Geranuß 
und Kohbanned von Mellen, nicht durchbringen. Men 
um aber auch der Drden Sefu vorderhand wenigjtens auf bejagte 
Sewaltmaßregeln verzichten mußte, jo entjchädigte er jich damit, 
daß er nunmehr anfing, die Katholischen durch Schmähfchriften affek 
Art zu einem wahrhaft teuffiichen Has gegen die Evangelijchen 
aufzureizen, und die Thatjache fteht feit, daß e3 verjelbe hierin zu 
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einer wahrhaften Birtuoftität. brachte, obwohl auch Die Proteitanten 
die Antworten nicht Jchuldig blieben. Auch wäre e3 ficherlich jehr 
ergöblich, dem Lejer eine PBarthie jolcher Schimpffchriften aufzutiichen, 
allein aud guten Gründen muß ich hierauf verzichten und der Leer 
erhält daher nur einige wenige Broden ftatt einer ganzen Dichlzeit. 
Sp jchrieb der Bater Andreas: „ES jei bejfer fich mit. dem 
Teufel, al3 mit einem lutheriichen AWeibe zu verheirathen, pieweil 
man den Teufel mit geweihten Waller und Eporeismus vertreiben 
fünne, während bei Iutherichen Weibern Kreuz, Ehryjanı und Tauf- 
wafjer verloren jeien." Sp meinte der Bater Gretjer: „Daß 
wer vas Abendmahl unter beiverlet Gejtalt von den Lutherifchen 
empfange, geradezu dei Teufel tır dein Leib bekomme,” amd an einem 
anpern Drte behauptete er, „daß evangelische Neligionsvermandte, 
wer fie heirathen wollten, nicht würdig feien, won einem Briejter, 
jondern nur von einem. Scharfrichter oder Henter proflamirt zu 
werben.” Sp pflegte der Bater- Eonrad Vetter die Evangeli- 
Ichen nie anders al3 „Schelme, Böfewichter und Berräther” dffent- 
Gh zu titufivei und der. Luther Telbjt war. ihm: „ein verloffener 
Appitate, ein Dieb und. Räuber, eine tunfläthige Sau und eme 
unfinnige Beitie oder gar des Teufel Spießgefelle.” Sp gab 
dev Bater Ehriftopyhb Ungersdorf in einer anno 1610 
herausgefommenen Brocdüve, dei evangelijchen  Türjtlichen Iteich?> 
tänden beifofgende jchmeichefhafte Beinamen: dem Kurfürjten von 
Sadhlen den „der. durchlaudtig Ste”; dem von der Pfalz 
den „der Beitte zu Heidelberg”; dem Landgrafen von Helen 
der „nes Hochgelehrten  Schweind "z dem Herzog won Aür- 
temberg den „de3 reichen Teinpehräubers zu Stuttgart”, den Dlark- 
grafen von Brandenburg den „des Biittel3 von Ansbach” und dem 
Pfalggeafen von Neuburg den „eines jinnlojen und vajenden Nar- 
ven." Sa, 68 genügte den Söhnen Loyola’s nicht einmal, Die Quthes 
rischen mit Schmad und Hohn aller Art zu überhäufen, jonderit 
fie forderten fowohl von der Kanzel herab, :al3 in Drudiwerken, die 
Katholiken ungefämintt zur Vertilgung der Heer mil den Waffen 
in der Hand auf, nd Anton Bojfevin, eines ihrer ange 
iehenjten Mitglieder, ging jogar jo weit, daß ev dem Kater erdi 
nand I. die ewige Seligfeit abjprach, weil derjelbe jo gottlos ges 
wefen fer, den Broteftanten den Neligionsfvieven zu gewähren. 
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Wozu — jo riefen die Patves Adam Tanner, Paul 
Winde und Bitug Ebermann — wozu haben wir Gel- 
der, wozu Soldaten, Säbel und Kanonen, al3 um fie gegen unfere 
Feinde zu gebrauchen? Was zanderır wir.aljo, den Keger auf ven 
Leib zu vidken; was zaubern wir, das Lutherthum und dem calvi- 
nischen Gräuel mit Stumpen und Stielen auszurotien? Qödtek ie 
ichlagt fie nieber, veißt fie zu Boden, macht ihnen ven Saranz, 
zindet ihnen die Häufer Liber dem Kopf au md itberhäuft jie mu 
Allen, was num Schlimmes erdacht werden fann, daß Die verhakte 
Brut endlich) vom Erdboden verichwindel” Alto riefen die Xoyo= 
Yiten und e3 Konnte alfo in Deutfchland Fein Zweifel Darüber jetıt, 
wie fie nicht3 anderes bezweckten, als einen großen allgemeinen Ber- 
ichtungstrieg gegen den PBrotejtantismus. 

Solcheg mußte Zeven noch Elaver werden, der das Gebahren 
der frommen Väter in ihrem geliebten Batern eines einpringlicheven 
Hliefes würdigte. Hier waren diefelben jchon unter Albrecht V., 
wie wie gefehen, zu großer Macht gelangt, und nod) mehr gejchah 

die unter feinem. Sohne und Nachfolger Wilhelm V,, der von 
1579 bis 1596 regierte.  Aufrdejjen Erziehung hatte nanılich der 
Pater Hoffäns einen jo beveutenden Einfluß gehabt, dag man 
dem Drden Tchon dewegen unter dem zukünftiger Wilhehnifchen 
Sregimente- die glänzendfte Zukunft prophezeihen Tonntez allein bieje 
Erwartungen wurden badurch, noch, bedeutend übertroffen, daB der 
Srbpring anno 1568 die überfronme Nenata, bie Tochter des 
Herzogs Franz L von? SIR UNED heivathete, und dere er Beichtvater, 
ben Pater Domintifus Mengin, auch zu dem jeinigen machte, 
den diefer tinexlich zwar ungemein anmapende, Auperlich aber 
überaus gefchmeidige und Hofmännijche Jefuit wußte fih nach Fur- 
zem Schon feines vornehmen Beichtjohns vollfommen zu Demeilter. 
Ka, Wilheln ep fi), nachdem er an die Negierung gelangt, wie 
ein Kind von ihm Leiten md wetteiferte von da an mil jener Ge- 
mahlin in der tollften Berichwendung zu Gunjten des Drdenz Sein, 
wovon die Prachtsbauten ir Miinchen jelbjt das bejte Zeugniy 
geben! Weil aber diefe Verfchleuderung des. Landesvermögens nad) 
und nach iN’3 Ungeheuerliche ging und weil der Negent zulegt fir 
nichts mehr Sinn hatte, ala fie jejuitifche Angelegenheiten — 
insbeiondere Tiebte er eS, mit feinem geliebten Beichtvater bei 
Die Iefuiten, I, 17 
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ber Ärgften Sonnendite in der irmlichiten Pilgrimstletivung zu suße 
nach Duntenhaufen oder auch nach Altötting zur Ihwarzen Maria 
zu wallfahrten und dort bedeutende Dpfer zu bringen —, jo ent- 
ftand endlich eine allgemeine Unzufriedenheit unter dem Bolte und 
der Herzog Tah fi in Folge vefjen gendthigt, anno 1596 zu Guns 
sten feines Sohnes Marimiltians abzudanten *), Nunmehr, 
meinten die Baiern, werde da3 goldene Zeitalter fir fie begimmen, 
denn man wußte aus vielen Aenferungen des jungen Itegenten, 
daß es jein eifrigftes Beftreben fein werde, jein Tand zur höchiten 
Hfithe zu bringen; allein — man hatte die Jtechmung ohne Die 
Sejuiten gemacht, 

MarimilianL, Herzog von Batern von 1596— 1651, 
war, wie wir wiffen, mit Erzherzog Ferdinand in Ingoljtadt von 
den Vätern der Gefellfchaft Sein erzogen werben, und halte ganz 
diefelben Grundfäte eingefogen, welche jene erfüllten. Man kann 
fich alfo wohl denken, daß der Einfluß der Jejutten mit jeinem 
sregierunggantritt Feiı geringerer wurde, al3 er unter jeinem Bater 
gewejen; nur äußerte er fich auf eine andere WBeije, weil Mari: 
milien ein Mann ganz anderen Schlag war und jich eines ener- 
giichen Geiftes, jo wie einer nicht geringe dtloung rühmen konnte, 
Wie und worin aber Außerte fich mn der jefuitifche Einfug? Sn 
nicht3 Geringerem, al3 darin, daß fie ihm die Weber: 
zeugung beibradhten, Gott habe ıhn zum Nüftzeug au 
erfehen, um ganz Deutjchland zur Staubengeinheit 
surüczuführen und dem verhaßten Keßerthum ein 
für alle Mal ein Ende zu mahen. Jr Batern jeldit gab 
e3 für den glaubengeifrigen **) Fürften in diefer Beziehung nichts 
zu thin, denn das ganze Land war, Dank der Jürjorge jeiner Vor= 


*) Wilhelm V, z30g fi) nad) feiner Nbdankung in das Sollegium der Sejuiten 
su München zurüc, um bon nun an ganz dev Andacht zu feben, und ftarbdajelbit 
als eine Urt Heiliger erft anno 1626 mit Hinterfaffung einiger Gebetbiichermanuftripte, 

*#) Im dem Leer einen Begriff von Diejer Sfaubenseifrigleit zıı geben, will 
ich nur das einzige Euriofum anführen, daß er der erfte Fatholiiche Hegent war, 
welcher feinem Evfigeborenen in der Taufe den weiblichen Nahmen der Marta 
und zugleid den Nahmen des Sejnitengenerals Sonatius beilegen Tief, Aud) 
fie er zuerft Münzen fchlagen mit bem Bilde der Maria, fo wie mit der Uns 
ihrift: »Patrona Bayariaee d. i. „die Bejhüßerin des DBaiernlandes," 
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fahren, gut; katholisch geblieben, und c3 erwachte daher in feiner 
ehrjüchtigen Bruft ein großer Neid auf feinen Sugendfreund und 
Schwager Yerbinand von Snnersjterreid) *), dejjen Heldenthaten auf 
firchlichem Gebiete damals die ganze Fatholiiche Welt efektrifirten. 
Was war alfo natürlicher, al3 daß die Sefuiten diefen Neid zu 
immer höheren Flammen anbliejer, jo wie daß fie dem nad, ähn- 
lichem Atuhme Dürftenven den Weg angaben, wie er fich jogar einen 
noc) viel größeren gewinnen fünne? Daran nämlich zweifelte Mart- 
milian von Anfang au nicht, daß der Neligionsfrieden, welchen ber 
Kaijer im Jahre 1559 mit den Protejtanten abgejchloffen hatte, 
jeden Augenblick von den Katholifen gebrochen werden dürfe, dieweif 
die reigebung einer irrigein Religion — und die evangelische Lehre 
war doch natürlich im jeinen Augen eine irrige — eine rechtlich 
unerlaubte Handlung fei, und folglich handelte es jich 6fo3 darum, 
„wann“ mean. venjelben brechen jolle. Um aber, jobald diefeg 
„wann“ eintvete, mit Ausjicht auf Erfolg operiven zu fünnen, fam- 
melte er in aller Stille Soloaten, Kriegsmaterial und Geld, vor- 
gebend, e3 gejchehe die wegen eines drohenden Türfenfriegg, in 
Wahrheit aber nur allein des grofen Glaubengkriegs halber, auf 
pefen Ausbruch die Sejuiten nunmehr mit aller Macht Hinarbeiteten. 

Ehe jie jedoch den Borhang zu biejer fucchtbaren Tragödie 
anfzogen, wollten jie den Helden verjelben vorher gleichlam ein- 
üben, und fie führten dephalb nunmehr einige Vorfptiele auf, 
von denen zwei bejonders bemerfenswerth jind, nämlic; die gewalt- 
jame Wegnahme und Befehrung von Donauwörth, jo wie 
ver Mebertritt Wolfgang Wilhelm3 von Pfalz-RTeu- 
burg zum TFatholifchen Glauben nebjt dev Ausrottung de3 Prote: 
jtantigmu3 in jeinen Landen. Donauwädrtb war in früheren 
Zeiten eine Datriiche Stadt gewejen, hatte jich aber jchon jeit 1420 
Neichsfreiheit errungen md dieje ihre Freiheit durch fast volle zwei 
Sahrhunderte hindurch zu bewahren gewußt. Den Glauben ver 
Einwohnerjchaft anbelangend, gehörte ein Theil noch dem Katloli= 
ciömus am und diejer fand jeinen Hauptjtüßpunft in dem Klofter 
sun heiligen Kreuze, dag der Benedickinerorben dafelbjt befah. Mehr 
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*) Erzherzog Ferdinand hatte fi am 23, April 1600 mit Marimilian’s 
Scweiter Maria Anna verheirathet. 
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lg vier Fünftheile der Bürger aber bekannten fich zum Lutherthum 
und man Konnte alfo ven Testeren Glauben als den herrichenden 
bezeichnen. Doc Tamen jeit dem Neligtonsfrieven beide Parthien 
ganz gut mit einander aus, und e3 hatte fich Jogav in den leisten 
zwanzig Jahren des jechzehnten Sahrhundert3 ein ürmliches Treund- 
ichaftsverhältnig zwifchen Katholiichen und Lutheranern hergeftellt. 
Da gelang e8 nach dem Hingang des toferanten Abt? EChriltoph 
Serung (im Mai 1602) den Jejuiten, Dur) die Füriprache ihres 
großen Gönner Marimilians I, jo wie ihres befondern Freundes, 
de8 Bifchofs Heinrich V. von Augsburg, Die Mönche dahin zır be= 
ftimmen, daß fie den Leonhard Hörmann, ein batriiches 
Randegkind, zum Abte erwählten, md num jollte e3 mit dem yrieden 
ul ein baldiges Ende nehmen. Auf das Anrathen feiıtes Beichtvaters, 
Hi I) | 98 Sefuitenpaterg Johann Buslidiuz, nämlich ermunterte 
A Herzog Marimiltan den Hörmann, fich, die feit Dubenden von Jah- 
von bejtehende magiftratliche Berorommıg, daß feine öffentlichen Pro- 
zeflionen mit Kreuz und Fahre durch die Stadt abgehalten werden 
durften, nicht mehr gefallen zu Tafjen, und dev Abt beinlate Tofort 
ll in Sabre 1605 diefen Wink. Ar Fronfeichnamstage veranftaltete 
II HR er alfo einen großen pomphaften Umzug und verleite Dadurch Das 

| Gefühl der proteftantifchen Eimvohner nicht wenig. &3 Fam übri- 

gen zu Feinerlet Nubheftörung dabet umd die einzige Tolge war, 
Kl da der Magiitrat fich Aehnliches für Die Zukunft verbat. Lebteres 
N aber nahm der Abt, To wie der genannte Biichor von Arasburg, 
in beffen Sprengel das Klofter gehörte, mit großen Mikfallen auf, 
Jun: und beive 'beffagten ich beim Faiferfichen Neichshofvathe iiber ‚dert 
N |) Dru, unter dent die Katholifen Donanwörthd zu (eiden hätten. 
I Der Reichshofrath, Tonft nicht eben die erpebitejte Gtelle, gab um 
In Ei bereits im Oktober 1605 die Enticheldung, daß derlei Umzüge |tatt- 
| finden dürften une machte ven Magijtrat für alfe etwaige Excefje 
Ai verantwortlich; der Magiftrat aber blieb dabei, daß es bejjer Wäre, 
Il den gemeinen Mann nicht abjtchtlich zw veizen umd forderte dei 
I bt zum SFriedenhalten auf. Dejjenungeachtei yeranftaltete  Hör= 
man am 11, April 1606 einem noch prunkhafteren Winzug itach 


| 
|| einem benachbarten Dörfchen und machte diejes jein Vorhaben der 
ganzen Einwohnerfchaft den Tag zuvor von der Kanzel herab auf 





eine vecht Höhnifche Weife Fund. Somit konnte e3 nicht ausbleiben, 
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daß dev vohere Theil unter ven Coangeliichen fich. zufammervottete 
und die Brozeffion nicht nur mit einem Steinhagel begrüßte, jonderi 
auch eine Fahne in Stücde zerrig. Natürlic) [ief ‚jet eine noch viel 
energiichere Klage beim Neichshofuath ein und nachdem vielfach Hin- 
und hergeftritten worden war, beauftragte Katjer Nudolph II. auf 
903 Andrängen Marimilians I. den Lebteven: „Die Katholiken im 
Donauwörth gegen ferneren Unglimpf zu jhüßen, jintemalen der 
Magiftvat offenbar zu Schwach jet, um. die übel gejinnte Bürger 
Tchaft im Zaume zu halten.“ 

Sebt Hatten e3 die Jejuiten jo weit, als jie. es bei viejen 
abgefarteten Spiele haben wollten, und das brige war nn Kin- 
veripiel. Zupörderft fehiekte Mapimilian. einige Kommifjäre in die 
Stadt, um die nöthigen Schusanpronungen zu trefien, aber dieje 
Herren, von Zohann Buslidiug vorher genau unterrichtet, wie jie 
verfahren jolften, benahmen fich mit einen Nebermuth, daß ihnen 
die Birgerjchaft die Thore wies, Nunmehr hieß. e3: Donauwörth 
befinde fich in offener Nebellion gegen Faiferliche Migejtat, ud die 
jeiuitifche Umgebung Katfer Nudolph3 drang jofort jo lange un 
ebteren, bi8 derjelbe fih enhlich am 3. Auguft 1607 dazu bringen 
fie, die Stabt in die NeichSacht zw verfällen. Die Bolziehung 
derfefßen wurde felbftwerjtändlich dem Herzog Marimilian, als dem 
nächiten Eatholifchen Neichsftann, Übertragen, und Diejer umzingelte 
Tofort Donamwörth mit einer jo, anfehnlichen Streitmacht, daß an 
fangen Wivderjtand nicht zu denken war. Ueberdem nahm jich Fein 
einziger ver proteftantifchen Fürjten der armen bedrängten Bürger 
Schaft an und fomit blieb derjelben nichts übrig, al am 1.7. Des 
zenber 1607. dem bairifchen Herzoge die Thore zu öffnen; Doc) 
that fie dieß nur unter, ver Bedingung, dag Niemand in, jeiner 
Keligionzfreiheit jollte gejtört werden, und dieje Bedingung gelveus 
Lich zu halten, verjprach Maximilian „bei feinen fürjtlichen Ehren,“ 
Wie hielt er num aber diefes Verjprechen? Auf eine ganz eigens 
thümliche Weife und feinen „fürftlichen Ehren” feineswegs entjpre- 
chend. Seine weltlichen Näthe nämlich, oder wie man jet jagen 
würde: feine Minifter riethen ihn, das Neligionswejen der erober- 
ten Stadt unangetaftet zu Taffen und diefelde nur jo lange occupirt 
zu halten, bis die Krieggkoften bezahlt jeien, bemm, wer er anders 
handfe, jo müßten, weil Donauwöth bislang eine freie NeichSjtadt 
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gewejen, nothwenbig Fehr Ichlinme Zerwürfniffe mit den proteftan- 
tijchen Neichsitänden Fir ihr dDarauz entjtehen; feine geiftlichen 
Ktathaeber aber, nämlich der genannte Beichtvater Sobanı Bu3- 
[idius nebjt den frommen Bitter Mathias Miiner ımd 
Georg Schrettl, die er nebjt noch einigen weiteren Sejuiten 
nit nach Donamworth genommen hatte, verlangten von ihn, daß 
er jofort dem Keberthum in Donauwörth mit Gewalt ein Ende 
mache und die Stadt, um ben Hatholicismus bleibend dartır erhalten 
zu fünnen, feinen Exrblanden ohne weiteres einverleibe. Sie wuhten 
wohl, das dieß ein offener Bruch des Neligionzfriedens fer, und 
eben jo gut wuhten fie, daß der. Herzog, wenn er ihnen folge, vor 
der Melt als ein Chr: und Wortbrüchiger erjcheinen milje. Nlllein 
über den letteren Punkt berubigten fie ihr leicht mit dem Sate, 
daß e3 ein refigiöjes VBerbienft jet, Kebern das Wort nicht zu hal: 
ter, und was den eriteren Punkt anbelangt, jo meinten fie voll 
Hohir, die Protejtantifchen Neichsitände wirrden e3 wegen einer |ol- 
hen Kleinigkeit nicht zum Neukeriten tommen Laffen, da fie ja auch 
zu den Vorgängen tm Srneröfterreich md am andern Drten ges 
Ichwiegen hätten; jollten jie fih aber in der That zu Fräftigeren 
Schritten entjchliegen, Danı fer ja ver eigentliche Jwed: „pie Erz 


dffnung des großen Glaubensfampfes” erreicht, und in diejem müß: 
ten jicher die Katholiken die Dberhand behalten, weil Marimiltan 
gerüjtet daftehe und die proteftantifche Parthei nicht. Spylchen Argus 
mentationen konıte Marimilian nicht widerftehen, und bengenäß 
traf er jofort alle zur Unterbrüefung des Proteftantismus nöthigen 
Angronungen, Suöbejgndere jagte er alle Tutherifchen Geiftlichen 
zu den Thoren hinaus und überiwies die jammtlichen Kiechen den 
Söhnen Loyola’s. Ebenso vwerfuhr ex auch mit der evangeliichen 
Zehrern, welche ohne Nusuahme Durch Fatholifche erjegt wurden; 
die Bürger aber hielt man mit Gewalt an, ihre Kinder wie bisher 
zur Schule zu enden, und nicht minder waren fie gendthigt, ut 
die Meffe zu gehen, wenn jie nicht auf alle Weile gehupeli ud 
gepudelt werben wollten. Kurz, 683 wurde Fein Mittel, aud) das 
ichlechtefte nicht, gejcheut, um vie Bürger zur Annahme des alten 
Glaubens zu bewegen, und da Marimiltan zugleich den andern 
Rath der Sefuiten: Donammäsrth in eine batriihe Landjtadt umzus 
wandeln, mit Bewilligung des jeiuitifchebigotten Kaiferd Ntudolph IL, 
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ebenfalls dunhführte, jo. gelang das Belehrungswert in wenigen 
Fahren ganz vollfommen. 

„Und die proteftantifchen Stände?" Nun dieje waren ebeit 
damal3 zufamnmen mit den Eatholifchen (1607 — 1608) auf einem 
Jreichtag in Negensburg verfanmelt und jie jahen vecht wohl ein, was 
diefes Gewaltverfahren eigentlich zu bedeuten habe. Ste jahen 
ein, daß die Decupation Donauwörth nichts anderes jet, ala io 
zu jagen der Umfturz des erjten Strebepfeilerd am großen Nteli- 
giongfitedensbom, und daß zweifellos im hoben Jah) des Drpen> 
Sefu bejehloffen worden fein müjje: das Pertilgungswerk ded Kebers 
thumg bei den jchwächjten Glievern ner peoteftantijchen Stände, 
hei dei Kleinen Neichsftädten zu beginnen, um dann jpäter nad) 
Makgabe ver Umftände die jtärkeren an die Treihe fommen zu lajjeı. 
Da3 alles Tahen fie vecht wohl ein und jprachen e3 auch ums 
wunden auß; allein was thaten fie nun? Ah, eine That 
eivartete men vergeben von ihnen! Sie begnügten ich viel- 
mehr mit eine Brotejtattion, da it mit einer Protejtation 
in Worten, um welche fi) die andere Parthei auch nicht ein 
Sota kümmerte. Dod entjtand Ein Gutes daraus, nämlich im 
Mat 1608 die Grimbung der proteftantifhen Union, 
welche um Lutheraner und Calviniften, die Bisherige gejchworenen 
Todfeinde, das Band der Brüberlichkeit jchlingen jollte; nun hatte 
diefe Union Teider zu kurzen Bejtand, um eine wirklich nachhaltige 
Wirkung zu haben, und überdieß vief nun (Juli 1609) Marin: 
fian I. die Eatholifche Liga in’ Leben, deren Stärke der 
Union jedenfalls das Gleichgewicht hielt. Welches waren aljo Die 
Tofgen des jejuitifchen Attentats auf Donauwörth? Nichts andes 
ve3, als die nunmehr offen zu Tag liegende Syal 
tung Deutfhlands in zwei große feindliche Heer- 
fager, melde nur ded Zeichens Ihrer Führer harrten, 
um einander tödtlih zu befämpfen. Die Jejuiten Famen 
alfo, wie man fieht, ihrem großen Ziele unmer näher; doch mußte 
vorher, ehe der eigentliche Ackus des geopen Slaubengfanpfes be- 
gan, noch. ein zweites Vorjpiel aufgeführt werden, nämlid) Die 
Ratholiihwerdung Wolfgang Wilhelms von Bialz- 
KRenburg und die Ausrottung des PBrotejtantismus 
in jeinen Landen. 
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tachdem nämlich der Herzog Sohanır Wilhelm II. von Jülich 
und Cleve im März 1609 ohne unmittelbare Nachkommen verjtigr- 
ben war, glaubten die beiden fürjtlihen Haufer Pfalz-Neuburg 
und Rurbrandenburg gleiche Nechte auf das Erbe zu haben, 
und 8 ward fofort Sülich vom Erbpringen Wolfgang Wilhelm 
von Bfalz- Neuburg, Eleve aber vom Aurfüriten Johaun 
Sigmund von Brandenburg dr Bei genommen. Jeder. der 
beiden Hohen Herren hätte aber gerne das ganze Erbe gehabt 
und jeder von ihnen wandte fich Daher ar die protejtantijche Union, 
deren Mitglieder fie Beide waren, verlangend, daß ich Diejelbe auf 
dem Reichstag für ihn verwende. Die Union hätte fich alfo Darüber 
entfcheiven jollen, welchen von beiden Prätendenten fie den Vorzug 
gebe, und e3 jchien in der That eine Zeitlang, als sb Kurbranpeit- 
burg den Sieg davdoı fragen wirde. Doc fehlen dieg nur 10, 
venn die Mitglieder der Union waren viel zu uneinig und energies 
(98, um fich irgend definitiv zu entjcheiden, md Kurbrandenburg 
wie Pfalz » Neuburg ward daher von einem Termin zum andern 
hinausgeichoben. Da wurde dem Wolfgang Wilhelm auf Anvathen 
ner Sefuiten Durch den Gejanpten Bhilipp’s IIL, Königs von Spa- 
nien, angebeutet, daß e8 ein ganz probates Mittel gebe, ich der 
ganzen Exbichaft zu derfichern, nämlich) wenn Wolfgang Wilbeln 
durch Verfehwägerung mit dem bairischen Haufe die mächtige Für- 
inrache des Herzogs Maximilian I. und der mit ihm verbundenen 
Liga gewinne Diep Teuchtete dem Pfalz - Neuburger ein und er 
warb demgemäp um die Hand ver Brinzejfin Magdalena, der Schwer 
jter Maximiliang; diefer aber fagte zwar nicht Nein, erklärte da= 
gegen auf’3 beitimmtelte, daß er num und nimmer einen Keßer 
feinen Schwager nennen werde. Das war deutlich gejprochen und 
konnte nicht mißverftanden werben. ' Doc Wolfgang Wilhelm hatte 
bisher — wie überhaupt feine ganze Familie — unter die ortho> 
borejten aller orihodoren Lutheraner gehört und er rühmte Tich, Daß 
er die Bibel des Jahr nicht weniger ald zwei Dußend Male durd)- 
fefe. Wie mochte alfo von ihm erwartet werben, da ev je jeinen 
Stauden ändern Fünnte? Aller merkwürdig — e3 wurden nun 
doch plößlich in dem Herzen des Neuburgers Zweifel rege, ob er 
bisher den wahren Glauben gehabt habe, und wie er jofort zur 
Detreibung feiner Hochzeit3affaire in München ankam, wußte ihn 








pajelbjt der Schon jo oft genannte Sohann Buslivius jo vortrefflich 
zu bearbeiten, dag e8 am Ende gänzlich bet ihm zum Durchbrud) 
fam, Somit trat er im Juli 1613 heimlich — er fürchtete den 
Zorn jeineg alten noch Lebenden Vaters — zur katholischen Kteli- 
gion Tıber und heirathete vier Meonate jpäter Herzog Maximilian 
Scwejter. Nicht lange nachher jenoch verbreiteten die Sejuiten ab- 
jichtlich die Kunde jeineg WMebertritt3, um ihr zu zwingen, aus ber 
Heimlichkeit hervorzutreten, und jolches that er auch richtig im Mlat 
1614, nicht adtend darauf, daß dieje jeine Handlungsweile feinem 
armen Bater nothiwendig das Herz brechen miühte, wie auch richtig 
zwei Monate jpäter gefchehen tft. 

Shren erjten Zwee, den Nüctritt Wolfgang Wilhelm: zum 
fatholtiichen Glauben, hatten alfo die Sejuiten erreicht und nun 
fonnte e3 ihnen auch nicht jchwer fallen, ihre zweite Mbjicht: „pie 
Yusrottung des Meberthumg in den Pfalz» Nteuburgischen Landen“ 
purchzujeße. Gonverkiten treten ja gewöhnlid, als wüthende Eiferer 
für den neuangenommenen Glauben auf, um der Welt zu beweieı, 
daß es ihnen mit ihrem: Vebertritt Ernjt gemwejen jei, und Wolfgang 
Wilhelm machte feine Nusnahme von diefer Negel. Deiwegen ver: 
jicherte er. auch Thon wenige Tage nach feinem Mebertritt den Babit 
Paul V. tn einem eigenen. Sendjchreiben feiner unbedingten Erge- 
benheit und jeßte dann wörtlich hinzu, Dal er entjchloflen jet: „Das 
Lutherthum auzzurotten, der Nömtichen Kirchen Säule zu fein, Die 
Sreiltellung der evangeliichen Neligion abzufchaffer, das Außerite 
gegen die PBrotejtirenden zu tendiven und ihr Berderben und Unter: 
gang zu fuchen.” Umgekehrt aber — und eben hiedurch bewährte 
er fich al3 einen ächten Zögling der Sejniten — feheute er fich 
auch nicht, zwei Monate jpäter bei feinem Negterungsantritt fernen 
lutheriichen Unterthanen die unverfiimmerte Bewahrung ihrer OGlau- 
bens- und Gewiljensfreiheit in einer eigenen Wrkunde feierlichit zu= 
aujagen, ven jonjt halten ıhm diefe Leute nicht gehuldigt, und 
überdenm — was lag denn an einer jolchen Jufage, wenn mar Die 
Sewigheit hatte, jich jeden Augenblick von derfelden entbinden Taffen 
zu können? Sch wills jedoch furz. machen. Gleich nach feiner 
Ankunft im Neuburg, der Hauptjtadt jeiner väterlichen Erblande, 
im Februar 1615, übergab er die Schloßkirche den beiden Sefuiten 
Jacob Reihing und Anton Weljer, feinem md jeiner Frau 
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Beichtunter, und mn ging's mit allen Eifer an die Austreibung 
de3 Lutherthums; die Mittel aber waren diejelben wie in Donas 
wörth und anderswo, nämlicd) Berjagung der protejtantijchen Pfarrer 
und Lehrer, Abjegung aller widerfpenftigen Beamten, Beorückungen 
aller Art gegen foldhe, die im Keßerihume ausharıten, und Be 
gimnjtigung derer, welche zuv Alleinfeligmachenden übertvaten. 
Diefe Mittel, bejonders aud) eine starke Einguartierung dt dei 
Hänfern der Renitenten, exwwiefen fich meist als probat, und jowohl 
die Neuburger, al3 auc, die Bewohner ber übrigen Drtichaftenr des 
Fürftenthums wurden [on nach wenigen Monaten oder doch Sah- 
ven, miürde; wenn aber je das zum äueriten gebrachte Volk einen 
Aufitand erregte, ei danır wars Krebellion, und gegen jolche brauchte 
man fofort die blanken Waffen. Auf diefe MWeife gelang e3 dem 
Sutherihum jowohl im Neuburgifchen, 'al3 auch in dem Fürftenthum 
fie, in welchem fi Wolfgang mit Hülfe der Liga behauptete 
(das Fürftentäum Eleve, wegen beifen ev Fatholijch geworben war, 
erhielt ev ie, jonder diejes blieb bei Rurhrandenburg), tt berz 
haltnigmäßig Furzer Zeit den Garaus zu machen, und. bie Sejuiten 
Hatten alfo alle Urfache zu jubehr. Nicht minder machte e8 ihnen 
Freude, daß ihnen der Herzog, feinem gefiebten Sacob Neihing 2) 
zu Gefallen, in verjchtedenen Städten feines Eleinen Reichs, bejon- 
Herd in Neuburg und Düffeldorf, Eollegten griindete, dem e8 war 
bieß Doc) wieber ein bedeutender Zuwachs zu ihrer Machtitellung, 
und zwar ein ihnen um jo Kieberer, als fie nun Gelegenheit fans 
den, von hier aus auf die benachbarten peoteftantifchen Länperein 
ihren Einfluß auszudehnen. 

Aus der bisherigen Daritellung 269 Treibens der Sefuiten tu 
Deutfchland erjicht man, daß mm jie es wareit, welche zu einen 
großen BVernichtungstampf gegen das KRetzertfum Hindrängten, dem 
vorher, che fie famen, hatte zwilchen Kathofiken und Proteftanten 

*) Sch Fanın nicht main, den Tejer bei diefer Gelegenheit mit dev Thatjadhe 
befannt zu machen, daß Der genannte Keihing- jpäter jelbjt zum Broteftantis- 
mus übertrat. Megen feiner Polemik gegen die Proteftanten nämlid) jah er fid) 
genöthigt, die Bibel genau zu ftudiren md dadurch wurde {hm iiber jenten 
bisherigen Glauben ein joldjes Licht angezündet, dak ex fih in Tiibingen (anno 
1621) zu den Evangelifchen wandte, Arc) winede er an bejagter Univerfität !ro- 
feffor der Sheofogte md blieb dorten bis an das Ende feines Lebens, 
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tiefer Frieden acherricht. Die letteren alfo trifft feine Schuld, Die 
allein ausgenommen, daß jie fich nicht aleich zu Anfang, als die 
eriten gewaltjamen Befehrungen jejuitifcherjeitS in Scene gejebt 
wurden, mit der Waffen im der Hand zur Wchre jebter ud 
Steiches mit Gleichem vergalten. Hätten fie dieß chen bei den 
eriten Proteftantenhagen im Fuldaiichen, Mainz’fchem u. j. w. ge- 
than und hätten jie jtch imSbejondere bei der Erzbiichöttih Kölner 
Affaire nicht dag Zeugnig dev gudkten Zerrijjenheit, wenn nicht 
gar Teigheit ausgeftellt, jo wäre der Muth der viel Heineren Fatho- 
iihen Barthie nicht mit jedem Jahre gewachlen und nimmermehr 
hätte in den Bilchofstigen von Baderborn, Minden, Meimiter u. ). w., 
nimmermehr in Sımeröfterreich, in Donauwörth und PralzNteuburg 
das geichehen Können, was geichah. Eine allzu große Bafjivität 
und Energielojigkeit, ein allgır eingefleifchter Loyalitäts= und Unter: 
thänigleitsftmm gegen Die Gejege umd gegen Katjerliche Deajeitäit — 
ich muß Dieg wiederholen — tjt der etuzige Vorwurf, den man 
ihnen mit echt machen Tanırz die eigentliche Uckion aber ging rein 
6lo3 von Den Söhnen Loyola’3 aus und auf ihnen Liegt alfo alle 
Derantiwortung fir den wahnjinnigen Greuel des num folgenden 
preißiajährigen Glaubenskampfes. Doch — zur Sache! Die ver- 
ihiedenen Borfjpiele hatten die Welt auf die Fonmende Tragödte 
hinläanglich vorbereitet und 3 dinkte alle nun den Sejuiten am der 
Zeit zu jein, mit dem Tranerjptel jeldjt zu begimmen.  llleın wie 
fonnten fie dieß, jo Tange nicht die oberfte Leitung der Gejchide 
Deutfchlands Tich im den Händen eines Fürjlen befand, der einer 
jolh furchtbaren Aufgabe gewachjen war? Er mußte ein Manı 
fein von großen geiftigen Mitteln und zugleich ein Mamı von 
jurchtbaver Energie; ein Manır, ausgeftattet mit einer Willenskraft, 
die fich bi8 zur Hartherzigiten Hartherzigfeit jteigerie, jo daß ex 
Telbit vor dem Schredlichiten nicht zuricbebtes nicht minder aber 
auch ein Mann, berinihren, der Sejuiten, Grundjägen erzogen, jic) fort- 
während von ihnen Leiten ließ und ihren Eingebungen nie jein Ohr ver- 
fagte, Nur wenn ent Jolher Flurjt den deutfchen Katferthron bes 
jtieg und fein jchweres Faijerliches Schwert in die Wagjchale Der 
Katholiten warf — nur dan ließ fih mit Zuverjicht hoffen, daR 
ber Broteftantismug in Deutjchland troß feiner immer noch grogen 
numerischen Meberzahl nicht mir daS Webergewicht nicht gewunne, 








Sondern im Gegentheil bi3 zur Bernichtung gejchlagen werden fünne, 
Paar dann — dieß: wuhten die Söhne Loyala’3 gar wohl; doch 
welch ein Glück für fie, daß «8 damals einen jolchen Fürften gab, 
und welch ein noch größeres Glüc, daß berjelbe ein Erzherzog aus 
dem Haufe Habsburg war, der ohnehin ein nvecht auf ben Kaijers 
thron. hatte, nämlic, eben jener Kerbinand von Aumeröjtreich, von 
welchen weiter oben jchon weitläuftiger die Nede gewefen ijtl Er, 
diefer Ferdinand, mußte das Kaiferliche Scepter führen, wenn der 
zu beginnende große Slaubenskampf zum eben jo großen Glaubens= 
jiege werben jollte, und Darım galt e3 jebt vor Allen, ihm dieles 
Scepter zu verfchaffen. 

Sp gar leicht: ging aber die. nicht, denn nad) dem Hingang 
de3 Kaifers Nubolph IL. beitieg anno 1612 dejjen Bruder Mats 
thias den Kaiferthron, und von ihm var männiglich bekannt, daß 
ev aus verjchiedenen Gründen von langer Zeit her Ichon einen trefer 
Sroll gegen Ferdinand hege.. Hätte — um von diefen verjchiedenern 
Gründen nur einen einzigen anzuführen — hätte Ferdinand e3 doc) vor 
Sahren fchon gerne fo weit gebracht, daß der Tinberloje Kater 
Kudofph ihm, dem ferner jtehenden Vetter, jtati dem erbberechtigten 
Bruder Matthias, die Kronen Böhmen und Ungarn übermache! 
Ein tiefer Groll war alfo vorhanden amd doch mußte eine uns 
endliche Bevorzugung da fein, wenn. ber ebenfalls £inderloje 
Matthias den Vetter Ferdinand zum Erben einjeßte, Denn 5 gab 
dor Vetter noch mehrere, und. darunter: jogar Einige, welche lich 
einer näheren Verwandtfchaft rühmen konnten. Doc) die Jejuiten 
hatten fehen oft bewiejen, daß fie jelbjt Unmögliches „der wenigs 
iteng unmöglich Scheinendes möglich machen  Tönnten, und fie bes 
wiefer e3 auch dießmal wieber,. Bor Allen fuchten jiedie nächjte Un 
gebung des Kaifers auf ihre Seite zu bringen amd zwar insbe- 
fonbeve die feilen Weiber, in derem Armen dev Monarch zu Ichwelgen 
pflegte. Gewiß ein jehe autfauberer Kanal, um auf semanden eilt= 
zuvirken, allein die frommen Väter Hätten jelbjt nad) einen oc) 
Schmußsigeven  'gegriffer, wen. e8 ihr Boxtheik  erheijcht habeıt 
würde! Den. Buhlerinnen des Matthias wurde, aljo auf alle 
Weile zugefeht, heute durch Präfente, morgen durch) Schmeiches 
feien, übermorgen durch eine Leicht gemachte Abjohution, Tibersüber- 
morgen durch noch ein anderes Mittel, und fo gelang es ven 


jchlanen Parribus emen nicht unbeventenden Eimfluß auf Das 
Dhr Des neuen Monarchen zu befommen. Einen noc, größeren 
erlangten fie, als auch der Bifchof Melchior Klejel, zer lang- 
jährige Vertvaute des Matthias, den diejer gleich nad) feiner Thron- 
beiteiguing zu jeinem erjten Minifter gemacht hatte, auf ihre Seite 
trat. Diefen Klejel, den Sohn eines Lutherifhen Bäders in Wien, 
hatte Dereinjtens der Pater Georg Scherer, dejjen ich weiter oben 
schon erwähnte, zum Katholieisnms beichrt und em’ von den (Ye 
juiten  Eonvertirtev konnte doc, offenbar ‚dem Drden eu nicht 
ungünftig jein; als aber die frommen Bäter dem inzwifchen zum 
Premierminifter vorgerückten Bädersfohne gar vollends verfprachen, 
daß jie ihin zur dem langjt evfehnten Cardinaldhnte, dem höchiten 
Ziel feiner Wünfche, verhelfen wirden, wenn er fie im ihrem Plänen 
wegen ded Erzherzogs Ferdinand unterjtüse, da jagte Derjelbe un- 
Hedingt zu und wurde Überhaupt Ihr greund durch Die und Dünn. 
Huch hielten beide Theile ihr Beriprechen vedlich und ehrlich, das 
heißt, Klefel erhielt anno 1616 die Emdinalswürbe und jtimmte 
dafiir ven Matthias im jejuitifchen Sinne um. Das bet weiten 
überwiegende WVerbienft im diefer Sache erwarben jich jedoch Die 
beiden Drdendmitglieder Peter Bazman um Ehrijtoph 
Schheiner, und fie waren e3 jo recht eigentlich, welche dei yerbi- 
nand zum Erben des Matthiad machten: Pazman nämlich, wie 
Klefel, ver Sohn armer proteftantijcher Eltern, die anfangs tin 
Stoßwarbein und danıı tr Gräß ihren Wohnfis hatten, wurde in 
feinem fiebzehnten Jahre (anno 1787) von den Jeluiten zum Sa- 
tholieigmms bekehrt, ftudirte dann in Gräß Theologie und promo- 
pirte wegen feiner! ausgezeichneten „Gaben jchon jeher frühe zum 
Profejjor ar der dortigen Aniverjität. Später trat er dr Die 
Dienite des Earbinalbijchofs vom Grat, Franz Forgats, um 
hier zeichnete er jich jo jehr aus, daß der hohe Prälat ihn jofort 
nicht nur gu feinem vertrautejtenr Nathe machte, jondern ihn auch 
im Syahre 1615, al3 er fi) dem Tode nahe fühlte, den ungarischen 
Magnaten zur feinem Nachfolger empfahl. Auf jolches hir. bes 
gehrten ihn Die Magnaten vom Kaifer Matthiad zum Erzbischof, 
und diefer, der ihm jehr wohlwollte, wäre gerne biezu beveit ges 
wejen, wenn nur die Drdensgefebe den Meitgliedern der Gejellichaft 
Sefu nicht die Annahme hoher Firchlicher Würde verboten hätten. 
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Doch — da Ließ fich ja leicht helfen, wer Pazmarn bem Anjcheine 
nad) aus dem Drvden trat. Nluc) that er dieß wirklich md Da. der 
Pabit Baul'V. feinen Eonjens dazu gab, jo jtand jeiner Ernemmung 
zung Erzbifchof nichts mehr im Xege. AL jolcher aber fam er 
mit dem Kaifer Matthias in jo viele perjönliche Berührung, daß 
ihn diejer ftet3 Tieber gewann, und bald gar Fein Staat3gejchäft 
mehr ohne feine Beiftimmung entjchted. Namentlich zog er ihn aud) 
wegen der Beftimmung jeines Nachfolgerz in der Regierung über 
die dfterveichtichen Lande, forwie in der Katerwürde zu Mathe, indem 
feine beiden noch lebenden Brüper, Marimilian, Erzherzog von 
Tyrol und Vorderöfterreic,, md Albert, Negent der Tpaniichen 
Niederlande, wie ex jelbjt alt, Tränklic) und finderlod waren, ud 
PBazman riet) ihm natürlich) nichts anderes, al alle jeine Kronen 
auf den Erzherzog von Steiermark zu vererben. Sa nicht blos ven 
Tat gab er ihn, fondern ev feste ihm vielmehr mit jeiner genen 
Berebtfamfeit jo jehr zu, daß Mathias endlih, obwohl 
nur ungern, zu Anfang des Jahres 1617, einwilligte, 
den Vetter Ferdinand noch bei Lebzeiten zum Int 
veriaferben einzujeben. Doc wäre er ichwerfich jo Ichnell 
und fo volltindig ans Ziel gefommen, weint ihm nicht jein Mit- 
Hruder, der Pater Scheiner, getreulih im die Hände gearbeitet 
hätte, Diejfer nämlich, zu Anfang de2 AT. Sahrhundbert3 ala ro= 
feffor der Mathematik auf der Univerjität Sngolitadt wirkend, wurde 
yon dem Erzherzog Marimiltan, bem Negenten Tyrol ud 
zugleich einem großen Dilettanten in Deathematictö, oft nach Snnse 
brue eingeladen, und Hatte fich bei demjelben bejonpers dadurch in 
Gunft gejeßt, daß er ihm einmal (1. S- 1615) ein fehr werthuolles 
Fernrohr, welches buch Zufall bejchäbigt worden war, voll 
ftändig wieder Herrichtete. Nun ruhte Maximilian nicht mehr, als 
bi Scheiner jeine Profefiur aufgab, umd al3 erzberzoglicher 
Beichtunter nad) Innsbruck überjiedelte; in biejer Eigenfchaft aber 
gewann berjelbe einen jolch’” auperorvenklichen Einfluß über jein 
alterndes Beichtfind, daß biefes feinen andern Willen mehr hatte, 
al3 den feinigen. Somit ward dem no im jeldigen Jahre 1615 
der Erzherzog Iiberredet, in der hochwichtigen Keichsthronerb=Qtngeles 
genheit, welche ven Sefuiten mehr al3 irgend eiwas anderes am 
Herzen Tag, von freien Stüden eimen Schritt nah vorwärts zu 
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hun, und nicht nur jelbft auf die Erbnachfolge zu verzichten, Ton- 
nern auc, feinen Bruder Albert in den Nieverlanden dazır zu be- 
reden. Der Erzherzog willigte ein, und reiste jofort in Begleitung 
Scheiner’3 nach Brüffel. Auch gelang e3 ihm dajelbft, den Bruder 
zu dem gewünfchten Schritt zu bringen, und fo nicht minder auch 
den König von Spanien, Philipp II, welder al Enkel des 
Kaijers Maximilian IL ebenfall3 Ansprüche an das öfterreichifche 
Erbe hatte*). Nun aber, nachdem alles diefes fchriftlich abgemacht 
und befiegelt war, richtete ev im Herbite 1616 feine Schritte nach 
Prag zum Bruder Matthias, dem regierenden Kaifer, um ihm Res 
chenjchaft won jeinem bisherigen Treiben zu geben, und leiterer 
tonnte nun fast nicht mehr umbin, den Tberredenden Worten deg 
Erzbijchof3 Pazman ich zu fügen. 

Auf diefe Art gelang e5, den Kaifer Matthias zu bewegen, 
daß er jich den Erzherzog Ferdinand zum Nachfolger erwählte, und 
leßterer ward auch wirklich Towohl von den Deutfchen — die 


Mehrzahl der Kurfüriten war ja Eatholifch — als aud) von ben, 


Böhmen, Ungarn ı. j. w. al3 folcher anerfannt. Natürlich aber 
nur, nachdem derjelde das feierliche Berjprechen gegeben, vie Frei- 
heiten und Itechte jeiner fünftigen Unterthanen heilig zu halten, 
ie er dem namentlich auch den Böhmen vor feiner Krönung einen 
Eid ablegen mußte, nie einen Buchjtaben de3 jogenannten „Nudolpht- 
nischen Meajejtätsbriefes”, in welchen dem Lande Die Neligionz- 
freiheit garantirt wurde, zu ändern oder zu brechen. Doc — 
was gilt ein Eidjchwur bei einem Zögling der Sejniten? Darum 
jubelten auch die frommen Bäter Iaut auf, daß die Nachfolge ihres 
geliebten Ferdinand gefichert war. Darum jchrieen fie mit hellen 
Stimmen in die Welt hinein; »Novus Rex, nova lex,« da3 tft: 
„ein neuer Herricher, ein neues Gefeß”, nder mit andern Worten: 
„er Frifch auf ven Thron gefommener Art it nicht gebumden an 
nie verbrieften echte jeiner Bölfer”,. Darum predigte einer der 


*), Umjfonft leiftete übrigens Bhilipp IH. nicht Verzicht, fondern Ferdinand 
mußte im einem geheimen Fractat verfprechen, ihm nad) feiner Kaiferkrömumng, 
Fyrol, Vorderöftreih, Elfad und das Breisgau abzutreten, Diejes Beriprechen 
wurde übrigens nie gehalten und Ferdinand hatte wohl von Anfang an mit ım 
Sinne, demfelben getreu zu bleiben, Ä 
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Ahrigen, der’ Pater Andreas Neubauer im Prag von der 
Kanzel herabr „Der böhmifche Majejtätsbrief fei der nothgebrunges 
en Erlaubnig von Borvellen in großen Städten gleichzuachten”, 
während andere Mitglieder der Gejellichaft Jelu ungejcheut von der 
Borbammung und Gütereonfiscation, ja jogar von der Hhwichtung 
der Evangeliichen im allen deutjchen Landen al3 einer Ntothmwendig- 
feit Sprachen. Darum ward 3 nun aber auch, jevem Dentenven 
£lar, daß jest mit dev Wahl Yerdinands, des großen Proteftanten- 
vertifgers in Suneröfterreich, der Furchtbare Kampf beginnen mülle, 
auf welchen die Söhne Loyol’3 jehon jo Lange hingeavbeitet 
hatten. | 

Und er beganır, diefer große Kampf, wie jedermann weiß, tim 
Mai des Jahres 1618. Er begann in Böhmen, und zwar in 
Folge der fortwährenden, planmäßigen Aufveizung Dev Evangeliichen 
dreh die Söhne Loyola’3, wehwegen auch Die erjte Jregierungd- 
Handlung der Aufftändigen darin bejtand, dap ie die’ Sejuitenr fir 
ervige Zeiten aus Bühnen verbaunten, Er begann noch unter bei 
Nregiment de8 Kaifers Matthias, welcher bekanntlich exit im Jahre 
1619 farb; aber derjelbe war damals chen jo elend, franf um 
hinfällig, dag man ih nur noch als ein willenlofes Werkzeug in 
deir Händen feines Nachfolger Ferdinand betrachten Tonnte, ud 
die ganze. furchthare Verantiwortlichkeit für diejen breißigjahrigen 
Brudermord ruht daher auf dem Kaifer, Ferdinand Il. umd jeinen 
Erziehern, Lenkern und Bufenfreunden, den Söhnen Aoyola’2. Doc) 
joll ich nun alle die.gräßfichen Scene biejez grinmnigen Kampfes 
vor der Nugen des Lejers Nevue pafjiven Tgjfen? Diek wäre eine Ab- 
Schweifung von dem eigentlichen Zweck Diejes Buches, umd es ditrfte ges 
nügen, mit wenigen Worten auf ven Einfluß, welchen die Sefuiten auf 
ven Gang de3 Kampfes augübten, aufmerkjam zu machen. Bor allem 
muß conftattet werben, dap Jerdinand IL im ersten Kahre des Kriegs, 
weil jich Fast alfe feine Exbftaaten, inSbejondere Mähren, Schlejien, 
Ungarn und fogar Niever- und Dberöfterreich an dent böhmijchen 
Aufftand betheiligten, nahe davan war, der von ihn hervorgerufenen 
Kebelligi zu erliegen, und daß er jich dephalb Hinter dem, Jlücen 
ver Sefuiten durch) einen augerorventlichen Sejandten, den Grafen 
Marimilian von Trautmannsporf, anno 1619, mit dev Bitte, unter 
Gavährung von Neligionsfreiheit Frieden fehliegen zu dürfen, at 
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ven Pabit wandte, Wie aber die Söhne eonola’3 Hinter diefeg 
Geheimniß famen, To jchieften fie augenblicklich Botichaft an ihren 
General Mucius DVittelfeschi ‚ bei Paul V. dahin zu wirken, daß 
er — was auch nachher wirklich gefchah — die Bitte deg Katjerd 
abjchläglich beantworte, und zugleich mupfe der damalige faiferliche 
Beichtvater, der Pater Sohann Beingartner, jenem hohen 
Beichtkinde die Hölle über diefe beabfichtigte „Frevelthat” fo heiß 
machen, daß Ferdinand von feinem Vorhaben wieder abjtand. hr 
Werk war 3 aljo, daß der Prieg nicht in feinem erjten Beginne 
wiener erjtickt wurde, denn fie wollten ja einen VBernichtungskampf, 
und Tiberdem — onnten fie denn einen Srieden mit Ländern ge: 
jtatten, deren rebellifche Regierung das Gejes erließ, daß fein Sefuit 
jich je mehr, bei Todesftrafe, innerhalb dev Gränzen blieen lajlen 
dürfe? Sp thaten nämlich außer den Böhmen andy die Ungarn, 
die Mähren, die Schleier md die DOber- umd Niederöfterreicher, 
undjte thaten e8 zugleich mit einer öffentlichen Ansprache an die Ielt, 
welche, weil diejelbe alfe fchlimmen Eigenjchaften und Handlungen 
des Drbdenz el jchonungslos aufperfte, die Sefuiten im böchjter 
Grade erbittern mußte. *) Allein wenn nun aucdı Serdinand LI. 
ih entjchloß, den Krieg fortzufegen, — Eonnte er ihr beim 
joxtjeßen? Alle feine Kaffen waren ja aufs tieffte erjchöpft md 
jeine Armee bejtand Höchftens noch aus zwölftaufend Deanı, welche 
gegen einen dvierfach Üiberfegenen Feind nicht Stand halten fonnte; 
die Unterftügung von auswärts aber, welche ihm Philipp IL. vor 
Spanien zugejagt Hatte, wurde num spärlich geleistet und wollte 
nicht viel befagen. Doch auch für diefe große Noth mußten die 
Söhne Loyola’3 einen Ausweg, und zwar beftand bevelbe Darin, 


*) In diefer Anfpracdhe Heifit es unter anderem: „Mir haben gefunden, vaf 
die Urheber all diefes Unheils obgedachie Sejniten feien, die fich allein dahiı ver- 
wendei, wie jie den vömicden Stuhl befeftigen und alle Königreiche und Länder 
unter ihre Madjt und Gewalt bringen mögen, Zu folchent Zwecke aber bedienen 
fie fid) dev unerlaubteften Mittel; fie heben die Obrigkeiten gegen die Unterthanen 
und die Unterthanen gegen die DObrigfeiten auf; fie bewaffnen Freunde gegen 
Sreunde umd ftiften überall Zwietracht, Aufruhr und Empörung; fie maßen fid 
allenthalben das politische Kegiment an umd führten die Vehre ein, daß man bden- 
jenigen, jo nicht Fatholifcher Religion find, weder Treu noch Glauben fehnfdig 
märe ı, j. m, ıt. |, w,“ 
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daß fie die Hülse Marimilians I von Batern 
fürihren Haböburgijcden Schüsling gewanıem. 
Das Haus Mittel3bach Fand fonft in keinen Dejonders freundjchaft- 
lichen Verhältniffen zu Dejterreich, denn es war ihm von den Hab3- 
burgern, feit diefe den deufjchen Kaiferihron inne hatten, gar manche 
fchwere Unbill zugefügt worden, nd namentlich hatten fich auch 
die Herzege von Baierir Über den gropen, an Det Hinterlaffenjebaft 
Herzog Georgs des Neichen von Landshut anno 1505 begangenen 
Kraub zu beffagen. Weberdem durfte jich Ferdinand IL. Feineswegs 
daB Zeugniß geben, bislang gegen jenen Sugendgenofjen Marimiltan 
wie ein wirkfich Lieber Freund oder auch nur wie ein ehrlicher 
Marnır gehandelt zu haben, fondern er hatte vielmehr aus Gifer- 
fucht auf alle Art gegen ihn intriguirt, um ihr zu veranlaffeı, 
die Hauptmannfchaft der Liga abzugeben, und auch jonft war rad) 
manches vorgefalfen, was ben Baiernfürften nothwendig erziimen 
mußte. Hätte man alfo nicht meinen jollen, Mapimiltan werde 
der jeßigen Augenblic der gropen Noth des Beherrichers von Deiterz 
reich benütst Haben, um fi Genugthuung für alle die früher erlit- 
tenen Widerwärtigkeiten und Ungerechtigfeiten zu verichaffen? Ges 
wiß, jo hätte man denken jollen und die Staatsklugheit gebot ieh 
jogar; allein die Sejuiten wollten c8 ander3 und dieje ware, wie 
ich fchon weiter oben gezeigt habe, am Münchner Hofe allınichtig. 
So wurde demm dem Herzog von feinem Beichtvater und andern 
Mitgliedern de3 Ordens Sefu unaufhörkich zugefeßt, fih au die 
Spite des Kampfes für Gottes Ehre zu. tellen, indem man ihm 
mit glühenden Farben die Glorie de Glaubenshelben vorntalte, 
und darım wies auch Maximilian den Augendfveund, als diejer zu 
Anfang Oktober 1619 hülfeflehend in München erjchien, nicht nur 
nicht ad, jondern fagte ihm im Gegentheil feinen vollen Betjtand 
zu. Und fogar einen jehr uneigennüßigen, wie der am 8. Dftober 
1619 abgejchloffene Vertrag beweist! Welche Folgen aber biejes 
rein 6103 durch die Künfte der Sefuiten zu Stande gebrachte Bünd- 
ig zweifchen Ferdinand und Maximilian Hatte und wie dev erjtere 
nur hiedurch feinen fichern Untergang in einen Sieg zu verwandeln 
im Stande war, das Ternen wir aus ber Gefchichte de dreißig: 
jährigen Kriegs, auf welche ich den Leer hienit verweife. 


Spehe3 war der erite Beweis von dem auferorbentlichen Einfluß, 
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den die Jejuiten auf dem Gang de großen Slaubenskriegg aus- 
übten, und ich gehe mu zur zweiten Thatjache über, nämlich zur 
Ratholiidmadhınng und Pacificirung von Bi: 
men. ad, der Enticheidungsschlacht am weißen Berge bei Prag 
im November 1620 hatte der Herzog Marimilian in einer vorliber- 
gehenden Amvandlung von Menfchlichkeit den Böhmen gegen unbe: 
dingte Unterwerfung Sicherheit der Perfon, jo wie volle Amnejtie 
verjprochen amd die Böhmen verließen fich natürlich auf diejeg 
firjtliche Wort. Doc den Sefuiten war folche Zujage eine Aufßevit 
verhaßte, dem e3 diürftete fie nach dem Blut der feßerijchen Näpelz- 
führer, durch welche fie vor zwei Jahren aus Böhmen verjagt wor- 
ven waren, amd fie Tagen daher dem Katfer Ferdinand bejtändig in 
der Ohren, er jolle fich nicht? um das bejagte Marimilianijche 
ort Himmern. Lange widerftand Ferdinand, demm er niochte den 
Man, der ihn Böhmen wieder erobert und den Aufftand in den 
übrigen öfterreichifchen Landen niedergejchlagen hatte, doch nicht fo 
ohne Weiteres gröblich beleidigen; allein endlich wurde er doch waır- 
fend und berief Anfangs Juni 1621 eine geheime geiftliche Natho- 
Nuung zufammen, um einen endgültigen Entfchluß zu jajjen. Die 
Wortführer in diefer Situng wareır die beiden fatjerlichen Beicht- 
väter, bie Jejuitenpatves Johann Weingartner md Martin 
Becanus“), jo wie noch vier andere Drvensmitglieder, unter 
denen jich der Nector des Wiener Colleginms, ötlhelm Lamors 
main“), bejonders auszeichnete, und den Auzjchlag gab der Iehtere, 

*) Becanus hieß eigentlih Ban-den-Beek und war ums Jahr 1561 im 
Sleden Hilveren im Belgifchen geboren, In den Sefnitenorden trat er anno 
1583 und fünf Jahre darauf fungirte er fchon als PBrofefjor der Theologie in 
Söln. Sm gleicher Eigenfchaft fam er anno 1613 nad) Wien und fieben Sahre 
Ipäter nahm ihn der Kaifer Ferdinand zu feinem zweiten Beichtvater, weil der 
PDater Weingartner indejfen jehr alt geworden war. Sehr lange jedoch Diejen 
wichtigen Boften zur verfehen, verlieh ihm die VBorfehung nıdjt, demm erfiarb jchon 
im Sanıar 1624, 

*#) TSilhelm Lamormain oder beffer gejagt „Kämmermann“ erblidte ums 
Jahr 1570 zu Arduenne im L!uremburgifchen das Licht der Melt md trat Icon 
jehr jung in den Drdem, Im Uebrigen war feine Carriere faft ganz diejelbe, wie 
die des DBecan; num riüdte er vom Projefjor der Theologie zum Nector des 
Sollegiums zır Grät vor und wurde auf den Wunfd Serdinands IL, als diejer 
nad) Wien überfiedelte, im gleicher Eigenfhaft nad; Wien verfett, Ferdinand 








indem er mit fejter Stimme rief, daß er all das zu vergießende 
Blut auf fi und jein Gewiffen nehme. Sp erklärte fich den der 
Kaijer bereit, die von den. Söhnen Loyola’s Längst vorbereiteten 
Todesurkheile zu unterzeichnen und begommen: wurde die Tragödie 
mit der am 21. Jum 1624 vollzogenen Hinmorpung vor fieben: 
undzwanzig der Bornehmften, Neichjten und Edelften unter der böh- 
mischen Nation. Zu derjelben Stunde aber, da Diejes Blut floR, 
lag ber Mörder Ferdinand vor dem Muttergottesbilde zu Maria: 
zell, wohin ev gepilgert war, auf den inieen amd betete al3 Achter 
Sejuitenzögling. für die Seelen jeiner Schlachtopfer. Natürlich 
übrigens blieb e3 bei biejen „eriten” Bluturtheil vurchaus nicht, 
iondern 8 beganır nun ein Syjtem vor Brotejtantenverfolgung, 
das man jic jchreeklicher, blufiger, graufamer und nieberträchtiger 
gar nicht denken Fanır, und ver Erfinder diefes Syjtems war nad) 
dem eigenen Zeugniß ver einen ihr berühmter Miitbruder, Der 
obengenannte Wilhelm Lamormarı. ch will fie nicht 
weiter ausmalen — jeite Gräuel, die mun im den nächiten vier 
Sahven unter dem Derfmantel der Keberbefehrung ausgenbt wurden; 
ich will nicht Davon Tprechen, daß man bie Janımtlichen Nichtkatho- 
Yifen nicht blos aller bürgerlichen , jondern auch aller menjchlichen 
Kechte beraubte; ich will ihre Thaten nicht aufzählen, die Thaten 
jener von Ferdinand ernammten jogenannten Reformationscommif: 
fion, welche aber nicht3 anderes war, al3 ein ben Spanifchen nach= 
geahimtes Suquifitionskribungl mit derfelben barbarifchen Hätte und 
derjelben unnumjchränkten Dachtvollfommenheit im Brandmarken und 
Anichneiden von Najen und Ohren, jo wie im Henken, Köpfen und 
Rädern; ich will felbjt jene gräßlichen Soldatenhagen mit Still 
ichweigen übergehen, welche darin beftanden, daß die Siroaten oder 
Kirajjiere oder Lichtenfteiner angewiejen wirten, dag VolE mit ges 
zogenem Säbel oder mit Hımden und Beitfchen in die Mefje zu 
hegen, die Widerjpenftigen u enge Käfige, wo man. weber jiben, 
noch Liegen, noch ftehen Eonnte, zu werfen und dann an den Wei- 


fühlte fid) nämlich ungemein ftarf zu Xamormain Hingezogen, jo daß Diejer den 
größten Einfluß auf feine Entfchließungen ansübte, ımd eben beimegen ward Diejer 
Pater au fofort nad) Becans Tod, anno 1624, zum Beichtvater des Katjers 
erhoben, und yoirkte im diejer Eigenjchaft bis zu feinem Qode, anno 1648, 
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bern und Töchtern jo Lange die abjcheulichjten Gemwaltthaten aus- 
zuüben, BiS diefe ihre Männer und Väter auf den Pnrieen bejchivg= 
ven, dem Keserkhum zu entjagen; das Alles und noch vieles Andere 
will ich übergehen, aber meine Schulvigkeit 178, die Namen derer 
zu nennen, welche jich bei diefen teuflifchen Derfolgungen als Leiter 
und Schürer am meiften Hervorthaten, und diefe find Feine ande 
ven, al die Sejnitenpatres Adam Kram ır3ty, ANıdread 
Meijh, Leonhard Oppel, Kajpar Hillebrand, 
Georg yerus, Ferdinand Kollowrat, Friedrid 
Bridel um Mathias VBierius. Welche grapliche Folgen 
übrigens diefe entfegliche Schreeiensherrichait für das umglücliche 
Böhmen hatte, das gibt der Sefuit Ba bin, der Gejchichtsfchrei- 
ber jenes Landes md ber Augenzeuge der Gräuel, jelbft zu, wenn 
er jagt: -„e& fer wirklich zum Erjtannen, daß nach Allem, was dort 
geiehehen, überhaupt noch Einwohner fich vorfänden”; dagegen Steht 
aber auch, die Thatfache feit: „die noch porhandenen Einwohner ded 
vermüjteten Landes bekannten fich unmtlich zum Katholteismus 
und der evangeliiche Glaube war gründlich ausgerottet.” 

ALS dritten Beleg für den außerordentlichen Einfluß der Sejui- 
ten auf den Gang deS großen Glaubensfampfes in Deutfchland 
muß ich Dezeichnen die Musvottun 9 de5 Broteitanti3- 
musin Schlefien und al3 vierten die Ermprdung ded 
grogen Friedländerg, deg tatjerliben General: 
iffimus Das aufftindifche Schlefien Hatte fich Kaifer Zervi- 
nand im Jahre 1621 wieder unterworfen, aber nicht durch Waffe: 
gewalt, jondern durch einen feierlichen Bertrag, welcher den Schle: 
jiern Genevalparbon für die z<heilnahme am böhmilchen Aufftand 
und die Betätigung aller ihrer Nechte und Brivtlegien, alfo nament= 
Lich auch Neligionsfreigeit ficherte, Diefer Vertrag wurde von 
Kaifer jelbjt am 17. Zuli 1624 mitteljt offenen Patents in ganz 
Schlejien bekannt gemacht und Feiner der dafeldjt IBohnenden hielt 
e3 für möglich, dag ein Fürft und Kaifer ehr- und jchamlo8 genug 
jein könnte, einen jolch” folenmen Schwur zu brechen. Aber Fer- | 
dinand U. war ein Schiiler der Sejuiten und die Batres Martin | Hl 
Becanus und Wilhelm Lamormaiı wupten, wie mai fein Gewifien | 
zu beruhigen Habe. Somit begamm jchon im nächjten Sabre ein 
\njtematifches Berfolgungsiyften gegen die PBroteftanten und als 
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dieje jich nicht jogleich Fügten, griff man ganz zu denfelben Mitte, 
mit denen man tr Böhmen zum Ziel gelangt war.  „Außrottung 
der Keßer” war die Lofung, welche die Eöhne des heiligen Sora= 
tus vom Morgen bid zum Abend Predigten, und die Lichtenfteiner 
nebjt andern entmenfchten Kriegen dienten dabei al „Seligmacher”. 
Nie grenzenlos graufanı aber diefe verfuhren, das geht am Beiten 
daraus hervor, daß jeldjt ein Jefuit, ver Pater Nerlich in Glo: 
gau, deren jchauderpplle Thaten nicht mehr Tänger mit anfehen 
Tonnte, und daher bei Pater Lamormain in Wien ihre Abfihrung 
beantragte. Doch genug hievon. Auch Schlefien wurde durd, die 
‚sejuiten dein Katholicismus wieder gewonnen — was Tag aljo 
daran, dap eS babei die Hälfte jeiner Eimwohnerichaft verlor und 
in das bitterjte Elend hevabfanf? 

sh Iomme nun auf den vierten Beleg zu Sprechen: auf die 
Ermordung Albreht Wenzel: von Wallenftein, Her: 
5095 zu Kriedland, Medlenburg und Sagau, vffen- 
bar des größten Feldherrn unter allen, welche in vie: 
jem Kriege die Fatholijchen Heere befehligten. hu 
hatten die ejuiten dazu augevjehen, daß er das Haus Habsburg 
zum alleinherrichenden in Europa und den Kaifer Yerbinand IL 
zum unumfchrinkten Negenten von deutjchen Reiche mache, venn 
mie und nimmer liegen die Söhne Loyola’3 ihr großes Ziel ver 
Univerfalmonarchie auch nur einen Augenblick lang aus den Augen. 
Er, der Friedländer, war aber auch ver Manır dazu, und zwar 
nicht 6log jeiner guoßen Feloherrntalente wegen, jondern noch mehr, 
weil er tn ihrem Collegium zu Olmüb erzogen worden war und 
geijtig volllommen mit ihnen übereinzuftimmen jchien. Auch Famen 
beide Theile längere Zeit ganz gut mit einander aus und mern 
zum Beijpiel der Jriedländer die Verleihung der Herzugthiimer 
Saga und Mecklenburg ganz allein oder wenigjtens bauptjächlich 
der Fürjprache des Pater Yamormain, des einflußreichiten Mannes 
am Faijerlichen Hofe und faktiichen PBremierminiiters, verbankte, To 
jete dagegen Wallenftein jowohl ihn, al3 jeinen Mitbrüdern gar 
fleißig mit „Handjalbe”, d. 1. mit reichen Bräfenten zu und ver: 
Ihaffte Dem Drvden eu in dei von jeinen Truppen bejeßten, bi3- 
her Protejtantischen Neichslanden einen fejten Grund und Bopeır, 
Wie jedoch Wallenjtein Tpäter un dev Zeit der Argiten Noth zum 
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Seneraliffimus mit völlig abjoluter Dictatur ernannt wurde umd 
von diefer Dietatuv einen jo unumfcräntten Gebrauch machte, daß 
nicht blos das Heer, fondern auch ver Hof jich ganz nach feinem Willen 
richten mußte, Da bemächtigte jich de3 Faiferlichen Beichtvaters ud 
feiner Ovdensbrüder ein. furchtbarer Ingrimm, denn bisher waren 
ja fie e8 gewejen, bie ganz allein den Kaifer nebjt dem Staatzichiff 
‚gelenkt: hatten. a, diejer Grimm fteigerte ih zur Wut, wenn 
sie bevachten, daß der Friebländer eigentlich auf ihren Schultern 
zu der jchwindelnden Höhe, auf der cr jet ftand, emporgeftiegen 
war, und darum bejchloffen fie auch jogleich, nachdem ie jich über 
zeugt, daß fie ihn nicht mehr als ihr Werkzeug bemügen Zönnten, 
feinen Untergang. Auch blieb die dem riedländer Teinesiwegs 
verborgen und er fprach fich daher oft uud viel gegen feine nächjten 
Pertrauten dahin aus, dap er die Sejuiten von Grund des Herzens 
hafje und jie, jo bald al3 nur immer thunlich, fin immer aus dem 
Kreeiche jagen. möchte; allein die Söhne Loyola’3 Tamen ihm zuvor, 
und im Verein mit Marinulian von Batern und feinen andern 
Feinden gelang e3 ihnen, den Saifer Ferdinand zu überreden, daß 
a Anfang des Sahr3 1634 — die Zeit gekommen jet, 
wo man des Täftigen Dictators nicht mehr bevürfe, An der bloßen 
Abjegung, der bloßen Entfernung des verhaßten Mannes genitgte 
es ihnen aber nicht, fondern fie wollten, weil jie ihn fürchten gelernt 
hatten, feinen Tod, fein gänzliches Abtreten vom Schauplat diejer 
Melt, und fomit überreveten fie mittelft des Pater: Lamormain 
den Raifer ohne allzu viele Mühe zur Unterzeichnung dev befannten 
Blutbefehle, welche am 24, Februar. 1634 in Eger vollzogen wur= 
den. Ueberven waren fie 3, welche ih zu Bojtboten und Pojt- 
veitern gebrauchen ließen, um mit den verrätherifchen Felvobriften 
de Friedländers, Dejonders den Galag, dem Butller und dem Pic: 
colomint zu unterhandeln, und in ihrem Collegium zu Prag wurs 
dei, wie von Reitgenoffen ausdrüclich bezeugt ift, von den Voll 
jtreckern des Bluturtheil3 Die enticheidenden Berathungen gepflogen. 

Der fünfte Beleg de3 außerordentlichen Einflufjes der Seluiten 
auf den Gang des großen Glaubensfampfes in Deutjchland Liegt 
in dem berüchtigten a tct, veifen Berfajjer 
jie waren und welhe3 Keijer Ferdinand IL rein 
bIvS auf ihren Kath und u ihre Einflüite- 
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rungemgetirieben, am 6. März 1629, ala eben da3 
Kriegsglüd ihn auf den Zenith feiner Madt 
gejtellt Hatte, erlie$. Seinen „Wortlaute* nach Toll 
ten die Proteftanten gehalten fein, alle jeit vem PBaflauer Bertrage 
von 1592 an jid) gezogenen Klöfter, Stifte, Bisthiimer und Kir- 
chengüter herauszugeben, um fie ven „ehtmäßigen“ früheren 
Fatholifchen Bejigern zu rejtituiven, und e3 jubelte veghalb im Anz 
fang die gefammte Eatholifche Priefterihaft, die Bifchöfe und Erz= 
biichöfe Deutjchlands jo wie den Pabjt an der Spike, unendlich 
darüber. Allein nur im Anfang, dem nad) wenigen Sahreit 
Ihon jtellte 5 ich Heraus, wie das Evick eigentlich gemeint fei. 
E35 jtellte jich heraus, dag Kaifer Ferdinand, welcher fich von Anz 
rang au die freie und alleinige Verfügung über jene Kicchengüter 
vorbehielt, Feineswegs gejonnen war, die befagten Güter den frühe: 
ven Bejißern zurüczugeben, fondern daß er fie vielmehr zu fei- 
nem Nuben und zue Bergrößerung feiner Macht behalten 
woLlte und aud, großentheil3 Factijch behielt*). E& ftelfte 
ji heraus, daB die Sühne Loyola’3 jenes Edikt nun defhalb fabri- 
eirt hatten, um in allen den Territgvien, welche die Proteftanten 
herausgeben follten, jich jelbft feftzufegen, um überall in 
jenen Bezirken ben feit 1552 eingeführten evangelischen Glauben mit 
Gewalt auszutreiben und ihrem Orden alle auf dbieje Weise 
eroberien Kirchen nebft dem, wa baran hing, einzu- 
raumem Deßwegen fehlten aud die Söhne Loyola’3 nie und 
nirgend3, wo eine Faiferliche Kriegsfchaar im eine ,eroberte Stadt 
einzog, denn fie wußten doch jene ohnehin jchen enimenjchten Hor= 
den zu noch größerem Eifer: „für Gottes Ehre ihre Yanzen einzus 
legen”, das heißt zu noch fcheußlicheren Grenelthaten gegen bie 
Proteftanten inflammiven; fie mußten alfüberalf, wohin das Faifers 
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* Babft Urban VIII, beklagte fc) vehalb auc) anno 1632 aufs heftigfte 
dariiber, ımd eriviederte den Iefuiten-Cardinal Peter Bazman, melden ser- 
dinand an ihn gejandt hatte, ganz ungefdhminkt: „Die großen Bortheile, welde 
damals die Schweden errungen hätten, feien unbezweifelt nur eine göttliche Strafe 
dafür, daß die dem Proteftanten abgenommenen Kirhengüter nicht ber Kirche 
überantwortet, fondern bon der Stantsgewalt für fi felber zurücdhehaften 
morden ferien,” 
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Fiche der Liguiftiiche Bauner vordrang, mit Hülfe der entfejjelten 
Soldatesfa diefelben Scenen aufführen oder wenigfteng aufzuführen 
juchen, wie in Böhmen und Schleften zu Anfang bes Kriegs! Spy 
ermahnte 3. B. der Pater Lorenz Forer, Profeffor an der Sefui- 
tenjchule zu Dillingen, die Befehlshaber der Faiferkichen Heere mit 
den Adorter; „‚Estote ferventes , daß ift werdet nicht matt in 
eurem Eifer, jonderit jenget und brennet, daß die Engel die Füße 
an ji ziehen und die Sterne zu fchmelzen beginnen.” Sp ermior- 
dete der Pater La-Mournay bei der Eroberung der Stadt Ocl- 
nis Durch die Kaiferlichen drei proteftantifche Geiftliche mit eigener 
Hand und ertheilte einen Kroaten, al3 derielbe einem Kinde, dag 
er am der Füßen: hielt, au einer Mauer den Kopf zerfchmetterte, 
zum Lohn für diefe That auf der Stelle Abfolution für alfe jeine 
Simden. Sp ftellten ich die Batres Seremiaz Drerel, Franz 
Dübuifjon, Sgnaz Blahy nebft noch vielen anderen ihrer 
Brüder oft und viel jelbft an die Spite der Dataillone, und tı der 
Schlacht bei Breitenfeld, in welcher Guftan Adolph den Til) aufs 
Haupt Ichlug, fand man fogar einige der Loyoliten unter dei 
Todten. Sp zogen in Kaufbeuren, wie auch noch in vielen anderen 
Ihmwäbiichen Neichsftädten, ihrer Neun oder Zehne neben den Ffaifer- 
lichen Befabungstvuppen einherfchreitend, ein und zwangen anno 1630 
alle Brotejtanten entweder auszuwandern oder Fathoftsch zu werden, 
vor welcher Alternative fie jelbft bei todtEranken Sreijen, ivie z.B, 
bei dem jiebenzigjährigen Bürgermeifter Sauber, Keine Ausnahnte 
gejtatteten. So kam, ebenfalld im Zahre 1630, der Bater La- 
mormatı in Berjon nach Augsburg, um in Verbindung mit den 
Kector de3 dortigen Sefuitencolfegiums, Konrad Keifing, das 
Nejtituttongebikt zu vollziehen und mit Hülfe ver mitgebrachten Sol: 
daten waren bald alle proteftantifchen Kirchen und Schulen entiveder 
geichloffen oder nievergeriffen; diejenigen Gimvohner aber, die deifen 
ungeachtet proteftantijch bleiben wollten, trieb man mit der Beitfche 
un die Meffe und geftattete ihnen feldjt da3 Auswandern nicht, 
auper wer fie ihr Vermögen zuvücließen. „Da gings“ ‚ Ichreibt 
ein Chronift aus jener Zeit, „alfo im ganzen Neich; was bie 
Jejuiten wollten, dag befahl der Kaifer, das urgirte der Spanier, 
808 probirte der Baier, das infinuirten die Kommifjäre, das exe 
quirten die Soldaten, und e3 ift nicht genugfam zu befchreiben, 
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wie jämmerlich amd jchvecklich e3 hergangen mit Miorden, Nauben 
und Brennen.“ 

Al Sechster und letter Beleg des jejuitifchen Einflufjes auf 
ven Gang des dreißigjährigen Krieges find noch anzuführen die fajt 
außerorventlichen Bemühungen der Söhne Loyola’3, Das Zus= 
tandefommen einer jeglidhen Berftändigung Ihon 
von vorn herein zu verhindern, Denn Frieden jollte 
um feinen Preis werden, jo lange noch ein Brotejtant 
erijtirte. Schon im Jahre 1632 Juchte Eardinal Nichelien den 
Frieden zu Stande zu bringen, und zwar auf eine WWeije, welche 
dem DVerftande diejed großen Staatdimannes alle Ehre macht. Da 
mals war nämlich Ferdinand IL durch die Siege Guftav Aoolphs 
»lößlich von jeiner jtolzen Höhe in die fiefjte Noih heradgejchlen- 
dert worden, und e3 Ächten zweifellos, dak das Haus Habzburg 
von dem tapferen Schwebenkönige und feinen Protejtantijchen Allktir- 
teır schon nach Eurzem- Kriege zu einem vecht demüthigen Frieden 
würde gezwungen werben, falls mır Marimilian L. jich entjchliegen 
£öunte, fich mit jeiner Liga neutval zu verhalten. Dadurch wäre 
Baiern vom Kriege ganz verjchont geblieben und hätte ic) zu einer 
Mittelmacht emporgefchwungen, welche bedeutend gemug gewejen wäre, 
um den Ton in Deutjchland anzugeben; alio Borthelle genug, daß et 
Huger Negent mit beiden Händen  Darmach gegriffen haben würde, 
Auch bot der franzdjiiche Gefandte Eharnace all’ feine Beredt- 
jamfeit auf, um ven Wittelsbacher zu Uberreden,. und. der zu Dein 
chen verjammmelte lanoftändifche Ausfchuß unterjtüßte ihn hierin aus 
allen Kräften. Aller was wäre aus den Sejuiten und ihren las 
nen von einer Hab3burgiichen Univerfalmsnarchie geworden, wenn 
Marinikian auf diefen Borjchlag eingegangen jein würde? Darum 
vegten fie ich auch nun mit aller Kraft, und Adam Eonben*), 





*) Bater Congen, geboren anno 1575 in Montjoye im SHerzogthume 
Sülic, trat anno 1595 im den Sefuitenorden und wurde anno 1617 aus einen 
Brofefior der Theologie am Kollegium zu Mainz Beichtvater des Bijhofs Johann 
Gottfried von Würzburg. Nach) dem Tode des Fohann Buslidius aber, 
anno 1623, rüdte er zum Beichtvater des Kınrfürjten Marimilian I, vor und 
bfieb in diefer einflußreichen Stelfing bis zu jeinem Tode im Jahre 1635. Ve= 
benbei bemerfe ic) noc), daß Buslidins 28 Jahre lang Marimiltang Gewifjend- 
tat geweien war, 


der Beichtvater Marimiltanz, jtellte diefem Himmel und Holle vor, 
um ihn von einem fo verberblichen Plane abzubringen. Er — und 
natitvfich bliejen ‘Die Übrigen am Hofe zu Minchen abs und zus 
gehenden Sejuiten ganz im dajjelbe Hörnlein — meinte unter aut= 
derem, der Kurfürjt würde, wen er aufhöre, in biejem Striege fir 
den Glauben zu fechten, nicht blo3 all’ den bisherigen tuhnt eins 
büßen, jondern auch nad) einen umvertilgbaren Schandflee® auf jich 
laden. Ueberdem fragte er ihr, ob er, der Kurfürit, 5 dann auf 
jein Gemwiffen nehmen möchte, durc, einen Neutralitätsvertrag mit 
den Schwedenfünige den Sieg des Keberthumg zu begünftigen, md 
0b er den noch nicht daran gedacht habe, daß er jich dann am 
Ende jogar zur Duldung der Brotejtanten in Baier genöthigt 
jehen würde? Kurz, ev wußte jeinem erlauchten Beichtfinde einen 
folchen Schreefen einzujagen, dag Maximilian bejchlog, den Srieg 
fortzufegen und jich, zum unfäglichen Elend Deutjchlands, wie aud) 
inSbelondere Baierns, noch ferner al3 eine Bormauer Defterreichd 
gegen des Schwedenfönigs Macht brauchen zu Laffen. 

Auf dieje Art fan anno 1692 rein durch Der Yeluilen Schuld 
der Frieden nicht zu Stande und ganz auf diejelbde MWeife ging e% 
auch anno 1635 und 1638. Sm Jahre 1635 war e3 dem siter- 
veichiichen Hofe gelungen, tm dem jogenannten Brager Frieden bie 
Alltanz Sahjenz mit Schweden zu Löjen und diefer Friede hatte 
für den Kaifer Ferdinand eimem unendlichen Bert), weil ev Damals 
allzu erjchöpft war, um den Kampf mit allen feinen bisherigen 
Feinden noch Länger  fortzujegen. Defjen ungeachtet jpieen die 
Sefniten, den Pater Lamormatır an der Epibe, Feuer und Flammen 
über diefen Frieden, und juchten nicht bo die Eatholifchen Sur: 
fürften mit der ganzen Straft ihrer Meberredungsfunit vor dem Bei- 
tritt zu demfelben abzuhalten, jonderi drangen auch alltäglich in 
den Kaifer, ihre zu brechen. Natürlich, dem durch das bejagte 
Friedenzinjtrument wurde den Lutheranern Neligionzfreiheit garan- 
tirt und die Durchführung des jejuitijchen Neftitutiongeditts jiltirt ! 
Die Noth des Habsburgers war jedoch damals zu groß, al3 daß 
er hätte feines Beichtvaters Willen erfüllen können, und jomit mußte 
diefer nothgedrungen eimen günftigeren eitpumlt abwarter, Nun 
tarb im Februar 1637 Terdinand II. unter den Berwünfchungen 
der durch ihn in unabjehbares Elend gejtürzten Bölfer Germantens 
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und jofort bot die Landgrafin von Heljen, Amalie Elifabeth, 
als Bormünderin ihres achtjährigen Sühnleins, dem Kaifer Fer- 
bimand III. (1657 — 57) unter denfelden Bedingungen, wie 
Sadyjen im Sahre 1635, bie Hand zum Frieden. Der neue Kaifer, 
eben damal3 durd, Bernhard von Weimar hart bevrängt, bevoll- 
mächtigte den Kirfürften Anfelm Rajimir, Erzbiichof von Mainz, 
mit diefem für ihn hochwichtigen Gefchäfte, und der Kurfürft brachte 
dafjelbe auch im AUugujt 1658 unter jehr günstigen Bedingungen für 
Dejterreich zu Stande. Mlle weltlichen Näthe Ferdinand II. 
feohlodten über den Vertrag md eben jo thaten auch die meiften 
geijtlichen Wirveträger, Nur allein die Sefuiten jtenmmten jich mit 
Händen und Fügen dagegen und ftießen insgejammt ein wahres 
Jjammergejchrei darüber aus, daß fjelbjt den Nteformirten — Hefe 
befannte ich zum Galvinismus —, diejen Gehaßteften unter ven 
Gehaßten, gejeßliche Duldung zugefagt werden jolle. Welch’ ein 
Stud aljo für fie, dag der Kaifer eine der Gejchiektejtenr aus ihrer 
Mitte, ven Pater Sohanı Ganz“), zum Beichtvater Hatte, und 
welch” ein noch größeres Glüc, daß der Monarch fich durch dejjen 
injtandige Bortellungen bewegen Tieß, den Bertrag nicht zu vatift= 
eiven! Die Landgräfin erneuerte alfo ihr Bündnig mit der Schwe- 
den und ihr tapferes Heer fämpfte won nun au bis zum Ende des 
Kriegs auf Seiten der Proteftanten. 

Sp trieben .e3 die Jefuiten fort und fort, und umsonst draus 
gen die Neichsftände, die fich im Herbite 1640 zu Regensburg ver: 
jammelfen, in ven Kaifer, vor der Hand wenigftens eine allgemeine 
Ammejtie zu erlajfen, damit Durd) diefelhe die Ausfohnung ziis 
jhen Dejterreihh und den Proteitanten angebahnt werde, Der 
Kater that’ nicht, weil die Sefuiter c8 nicht zugaben. Sn 
Segentheil verwarfen fie, wie aus einer damald von dem Bater 
Xorenz Forer — ih habe feiner Schon weiter oben 
erwähnt — in Namen  ded$ Drdens veröffentlichten Schrift 
erhellt, eine Generalanmeitie al3 eine burhaus fündige und ver: 


") Johann Gans, gebürtig aus dem MWürzburgiihen und Sejuit feit 
1610, begleitete Serdinand III, jchon vor feiner Theonbefteigung auf feinen 
Heeresziügen als Feldprediger md wurde nachher durd; volle 22 Yahre fein 
Beichtvater. Er überlebte übrigens feinen Heren um fünf Sahre, indem er erft 
anno 1662, der Kaifer aber auno 1657 ftarb. 


werfliche Sache, und brangen mit aller Bitterfeit darauf, den 
Krieg bis zur gänzlihen Ausrottung des Proteftan- 
tis3mus nie gu jiftiren. Endlich aber fprach Das Gebot der 
Troth, allzuftark, al3 daß der Kaijer noch länger hätte diefen Grund- 
jat verfolgen können, ud jo wurden denn anno 1643 zu Mine 
ter ud Dsnabrüd die Sriedenzverhanplungen zwijchen den 
perjchiedenen Friegführenden Therlen, unter welchen auch das Aug: 
fand — Srankreich und Schweden — jtark vertreten war, eröffet, 
Ganz Deutschland athmete froh auf, als e3 jah, daß man wirklich 
mit dem Friedenswerfe Ernjt machen wolle, denm 3 war matt big 
zum Tode von dem langen, furchtbaren Kampf, und jo hofften denn 
Protejtanten wie Katholiken, daß man fich in aller Schnelle einigen 
werde, piewerl ja während der. Verhandlungen da Schlagen und 
Schlachten Forkdanerte, und zu den alten VBerblutungen inmner neue 
hinzufamen, Ivo allen dem währte es noch volle fieben Sahve, 
Hi8 die Verhandlungen zu Ende geführt werden Fonnten; und wer 
trug die Schuld am diefer Verzögerung, während welcher unjer 
arıes Baterland vollends BIS zur Vernichtung ausgefaugt wurde? 

Niemand, als nur allen der Drven Selul Da3 Erite, was bie 
Broteftanten verlangten und unbedingt verlangen mußten, 
war Nreltigionsfreiheit, jowie überhaupt gleihe Beredti- 
gung und Ebenbürtigkeit mit den Ratholifen. Dbne 
Gewährung diefer oberiten: Bedingung Fonnten fie auf keinen 
srieden eingehen, benn jonjt waren fie ja vecht3[os geblieben; allein 
eben diejfe Borbedingung wurde von den Sefuiten als ein religiöfer 
Sränel unbedingt verworfen, und fie drangen daher in den SKaifer, 
lieber anderweitig die gröpten Dpfer zu bringen, Lieber die Schönjten 
peutjchen Landitriche an Frankreich und Schweden abzutreten, als 
diefe Bedingung einzugehen. Und nicht Dloß in dert Kaifer drangen 
jie, jonberit auch im alle Fatholifchen Neichsfüriten, ti alle Tleineven 
oder grögeren Fatholtschen Mächte, Die auf dem Friedengcongrejje 
veriveten waren.  Melchen Erfolg aber dDieje ihre Meachinationeit 
haben mußten, das Ffanıı man am beiten aus ver Thatjache ermejjeır, 
daß e8 damals fait im der ganzen Fatholifcher Welt Feinen ein: 
zigen Fürften, ja nicht einmal einen Minifter oder Staatsmann 
don irgend welcher Wichtigkeit gab, deifen Gewillen nicht ein Mit- 
glied der Gefellfchaft Seju berathen Hätte, An allermeiiten übrigens 
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wußten jie ven Umstand auszubenten, dag die Friedensperhandlut- 
gen gerade ir Miünfter und Osnabrück geführt wurben, denn tır 
beiden Städten befaßen fie Collegien nnd zudem war der Bucher 
von Dsnabrüc, der Wortführer des Eatholiichen Neichsfüritenftandes 
auf dem Gongreß, ihr bejonderer Freund. Der befagte Bijchof 
nämlich, mit Namen Franz Wilhelm, ei ımehelicher Sohır deö 
Herzogs Ferdinand von Baier, wurde von feinen neunten Jahre 
an don der Söhnen Loyola’3 in Sngofftadt erzogen und jog dajelbjt 
iolche Srundfäge ein, daß jelbft fein Vetter, Maximilian IL, nicht 
jejuitifcher denken Eonnte. Was er alfo auf dem Eongrejje, auf 
dem er al3 Vertreter von fiebzehn Fatholifchen Stimmen fowie \we- 
gen feiner Nebnergabe und vornehmen DVBerwandtichaft großen Enz 
fuß gewann — wa3 er dort that und fprach, das that nd [prad) 
er im Geifte feiner Lehrer, und wenn jelbjt die beiden Drodeng- 
generale Bitelleshi und Garaffa, tr verein Negierungsperiope 
der Gongreß fiel, perjönlich gegenwärtig gewefen wären, fo häkten 
fie die Auterefien ihres Orden nicht bejfer wahren können. Eben jo 
thätig, alS er, eriwiefen fich die jejuitifchen Profejjeren, welche tt 
den Gollegien zu Münfter und Dsnabrüd das Lehramt führten, 
und insbefondere gingen die beiden PBatres Johannes Miühl- 
mann und Gottfried Eyeler nebjt ihren Nektor Sohannes 
Schücing mit einer jolch?” durchdringenden Schlauheit zu IBerke, 
dba mar fie al3 wahre Mufterjefuiten rühmen Fat. Da war 
fein Gefandter eines Fatholifchen Fürften, bei dem jie nicht jeden 
Tag aus: und eingegangen wären; da gab’3 Fein Zimmer, felbit 
nicht da3 gehetmfte, im welchen fie nicht ihre Laufcher gehabt hätten, 
und jeldit die Wohnungen der Pproteftantifchen Bevollmächtigten 
waren bievon nicht ausgejchloffen. Su dem Gartenpavillgn ihres 
Münfteriichen Eollegiums aber hielten die Ultrakatholiichen unter 
dem Borjig des Ipantichen Gejandten ihre Vorberathungen, und Daß 
pamı die Bejchlüfe jtet3 in rein jejuitischem Sinn ausftelen, verfteht 
ji) natürlich won jelbit. Auf diefe Weife gelang es ihnen, das 
Sriedensiwerf durch volle fieben Sahre aufzuhalten, und ficherlich 
hätte Ferdinand III. jeinem Gejandten, dem Grafen Marimilian 
von Trautmannzdorf, „dem Engel des Friedens”, wie ihn 
Diele mit Necht nannten, auch noch nicht einmal im jahre 1645 
Vollmacht gegeben, in ver Frage der Neligionsfreiheit die protejtan- 


tifcherfeits verlangten Einräunungen zu machen, wenn nicht eben 
in diefer Zeit der jtürmiiche Wrangel ba3 lebte Heer, welches er 
aufzufreiben vermochte, it taufend Telmmer gefchlagen haben 
witede. Unter befagten Umjtänden aber mußte er, und jo Fam am 
24. Dftober 1648 der fchon jo Lange mit der inbrünftigften Sehn- 
jucht herbeigewünschte Frieden — man nennt ihn den weftphäliichen — 
endlich doc zu Stande. Allein, wie fahb e3 nunmehr in Deutjchland 
aus? cd das breißigjährige Morden md Sengen hatte einen Zus 
itand hervorgerufen, den näher zu bejchreiben bie Feder jich jträaubt. 
Taufende von Städten und Dörfern im Nuimenz die üppigiten 
Aluren auf ganze Megitrecfen in eine Wildnig verwandelt; wilde 
Thiere in Meajien, wo jonjt friedliche Heerden weideten; Die oc) 
lebenden Menfchen entmenjcht und nicht jelten bis zu Beltten ber- 
abgejunfen; Jung und Alt jo tief in dev Unmwiffenheit begraben, 
Daß Biele nicht mehr wußten, wo Chriftuß3 und wo der Teufel 
jei; furz, ein Zuftand, den man jich erbaumungswürdiger nicht 
denfen Kamm, und ber nur durc einen langen, langen Trieben wieder 
zum Guten gewendet werden fonnte. Und doch, troß Diefer gräß- 
fihen Noth, hatten die Sefuiten alle ihre Kräfte angewandt, um 
das Einigungswerk nicht zu Stande kommen zu laffen; doch, troß 
alle dem gaben jie ihm ihren Fluch, machden e3 endlich zu 
Stande gelommen war! 

Zu verwundern übrigens hat man Fich nicht hierüber, dem fie 
hatten gehofft, ihre Macht über ganz Deutichland auszubreiten, ud 
num meten jie jich mit zwei Drittheilen begnügen, Freilich durften 
jie jich umgekehrt Frohlocdend zurufen, daß dieje zwei Drittheile eine 
Errungenjchaft jeren, vor welcher alle ihre Errungenschaften im irgend 
einem andern Staate Europas zurücktreten mußten, biemeil fie zur 
zeit ded Friedens in Defterreich, Böhmen, Batern und bei ver- 
jchiedenen geijtlichen Fürjtenthiimern im Neiche zufammen nicht we- 
niger ald hundert und achtzehn Gollegien mebjt ver entjprechenben 
Anzahl von Nejivdenzen, Novictaten md PBrofephäufern bejageır, 
allein dejjen ungeachtet machte ihnen nichts größeren Schmerz, als 
die Sewißheit, durd ben weftphäliichen Frieden ein jo unendlid 
weites Neld Für ihre Wirkfamkeit fo zu fagen mit einem einzigen 
senerzuge Jich entriflen zu jeher. 
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VI »2ie Madtellung der Iefuiten in England und den 
nordilchen Reicdıen. 


Adeit weniger alg in irgend einem andern GStaate Europas 
wollte e5 den Sejuiten glücken, fich in den nordiichen Neichen ein- 
heimisch zu machen, daS einzige Polen ausgenommen, und ic, 
werde mich daher in diefer lebten Schilderung des jefuitifchen 
Wachsthumgs jehr Furz fajfen können. 

England war dich das gewaltthätige Gebahren des Königs 
Heinrich VIIE, dem römischen Scepter eittiwendet worden, und fo 
lange Diejer Deonard) Tebte (6i5 1547) mußte alles, was katholifch 
hieß, jeinen Landen fern bfeiben. Hierüber grämte fich der Stifter 
des yejuitenordens gar fjehr und er fchiekte Tofort feine beiden 
Schüler Pasqutier-Brouet und Salmeron nad England 
ab, um zu jehen, ob ich fein Terrain für eine Eoflonie in feinem 
Sinne finden fiege. Bronet und Galıeron überzeugten ich aber 
bald, daß hier nichts zu machen fei, und jchifften Tofort nach der 
Se Grün-Erin, wie man Srland gewöhnlich zu benennen 
pflegt, über, um deren Bewohner in ihrem gewaltfamen MWiderftand 
gegen Heinrich VIII. und feine veformatorifchen Beitrebungen zu 
jtärken. Doc) aud) Hier war ihres Bleibens nicht lang, denn König 
Heinrich brachte feine aufrührerifhen Unterthanen mit Blut und 
Eifen zum Gehorfam, und die jefuitifchen Gmifjäre mußten jich 
daher über Hals und Kopf flüchten. Eben jo wenig ließ fich damals 
un Schottland etwas ausrichten, indem allda der große Nefor: 
mator John Kor bei jeiner Ausvottung des Papismus da3 ganze 
Bolt hinter fich Hatte, Dieje den Yefuiten jo gar jehr feindfeligen 
Berhältuijje auderten fich num allerdings, als in England nad) der 
furzen Zwijchenvegierung Eduard VI. (1547—55) die Tochter 
Heinvichd VIII aus jeiner Che mit Katharina von Arragonieı, 
Martial, gewöhnlid nur „die blutige Maria” genannt, und 
it Schottland Maria Stuart, die Tochter Jacob V. und der 
Maria von Lothringen zur Regierung famen, indem beide Negentinnen 
von ihren Müttern im jtreng fatholiihen Glauben erzogen worden 
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waren; allein jo ungeheure Anjtvengungen au) die Nömlinge unter 
bedeutender Mitwirkung der Söhue Loyola’3, befonderd der beiden 
Patres Edmund Hayund Thomas Dazbire, machten, un ben 
Brotejtantismus bleibend zu verbrängen — fo große Gräuel auch 
verübt wurden, und jo viel des proteftantifchen Blutes floß, To 
eirvete die gräpliche Tragödie doch damit, daß die Sefjuiten, jo wie 
in England die berühmte Elifabeth anno 1558 und in Schott: 
land für den minderjährigen Jacob VI. anno 1568 ver Graf 
Durray die Zügel der Regierung ergriff, ganz Großbritannien 
verlajjeir mußten. Natürlich übrigens Tießen deghald die Söhne 
Loyola’3 in ihren Beftrebungen, jich auf der Kritannifchen Sufel 
jejtzufegen, doch nicht nach, jondern fie errichteten vielmehr alzbald 
jowohl in Rom jelbft, al3 auf franzöfifhem Boden, in Douay und 
Kheims, jowie jpäler un St. Dmer, Lüttich und anderäwo auf ben 
Sontinente Seminarien, um bariır junge Engländer im papijtiich- 
jejuitiihem Sinn zu erziehen, und aus diefen Anftalten gingen dam 
von Zeit zu Zeit Emifjäre unter allerlei Verkleidungen nach Eng: 
land ab, diefeg Reich in DBerwirrung zu bringen*). Der ureigent- 
liche Zweck jedoch — der Zwecd: bleibende Niederlafiungen in 
England und Schottland zu griinden, gelang dem Orden Sefir nie, 
und Gropbritannien durfte jich aljo.rühmen, da8 Banner Koyola’3 
faum einmal vorübergehend auf jeinen Boden Haben wehen 
zu jeben. 

Ganz dejjelben Nuhms machten ih auch die Königreiche 
Dänemark md Schweden theilfaftig, obwohl — wenigjteng 
un Testevem Reiche nicht ohne Kampf und Streit. Nachdem nämlich 
hier durch Guftav I. die Reformation eingeführt und der. Katholicig- 
mus gänzlich vernichtet worden war, glaubten die Sefuiten unter feinem 
zweiten Sohn und Nachfolger Johann IH. (1568 6i3 1592) den 
rechten Zeitpunkt gekommen, um fich in den jchwebifchen Landen gel= 
tend zu machen, denn Kohann hatte die jehr gut Eatholifche Vringefjin 


*) Asjolche Emifjäre glänzten unter Elifabeth’s Iegierung bejondersdie Batres: 
Edmund Campian, HRadulf Serevin, Nlerander Briant und Ro 
bert Berjon, welche bald als Soldaten, bald al3 Kanflente verkleidet England 
durchzogen, Perjon war aud) zugleich der Berfaffer verjchiedener Schmäh- 


ihriften auf die Königin und ebenfo Edmund Campian, 
Tie Iefuiten I. 19 








Katharina, eine Schweiter de3 Königs Sigismmmd Augujt L. 
von Polen, geheivathet amd diejfe wuhte ihn ganz nach) ihren Bes 
fieben zu jtinmen. Dffen durfte mar jenoc, bei der Sache nicht 
zu Werke gehen, weil fich jonjt das in feinem evangelifchen Glau- 
ben Fehr eifrige fchwenische Volt empört haben würde, und Jomit 
ward der König Tiberredet, vorerft nur ganz in der Stille und 
heimlich einige Sejuitenpatres Eommen zu Tafjeır. Die PBatres er- 
Ichienen, an ihrer Spite Lorenz Nicolar aus Löwen, umd 
gerirten ji als protejtantische Theologen, al3 welche fie auch Durd) 
den Machtipruch Sodann am der neu errichteten. Univerjität Nırs 
ftellung fanden. She. heimliches Wirken jedoch ging den Drbenz> 
general Eberhard Mercurien zu Nom viel zu langjanı md 
ev. fandte veihald den Pater Anton Boffevin, ven wir von 
Savoyen ber jchon fennen, um den König zu bejtimmen, daß er 
den Gultug der katheliichen Religion Sffentlic) auszuüben geltatte. 
So weit jedoch brachte 3 auch Voffevin, der im der Eigenfchaft 
eines Faijerlichen Gejandten auftrat, nicht, wohl aber jo. weit, daß 
Sohann heimlich zum Katholieismug übertrat und, nachdem er ven 
Bater Stanislaus Berjovicius, den Gewifjensrath jeiner 
Gemahlin, auch zu jeinem Beichtvater angenommen hatte, jich in 
feinem Balaft eine Kapelle einrichten Lies, tı welcher er Tich alle 
Tage die Meile nach Fatholiichen Ritus lejen Lied. Bon meit 
größerer Tragweite jedoch war 63, daß er feinen Erjtgebornen md 
bereinjtigen Nachfolger Sigismund, un die Wahl vejielden zum 
König von Bolen möglich zu machen, öffentlich in Der Tatholifchen 
Neligion erziehen Tieß und jo gewijjermaßen die Schweden darauf 
vorbereitete, daß mit der Thronbeiteigung Sigisuunds dieje Neli- 
gion HDffentlich werde eingeführt werden, Beides Ichien auch in Der 
That eintreffen zu wollen. Sigismund wurde nämlich anno 1587 
richtig von den Polen, al3 der nächite Erbe Sigismund Auguft3 IL, 
zu ihrem Könige erwäahlt und al3 dann anno 1592 Sohann IL. 
jtarb, jo erbte der junge Monarch auch noch das Königreich Schwe- 
den. Wa3 war num aber natürlicher, alS daß Er, der von ven 
Sejniten erzogen -worben war und feit feiner pofnifchen Thronbeitei- 
gung jih ganz ın ihren Händen befand, Tofort von ihnen getriebeir, 
ven Katholicismus in Schwepen Eingang zu verjchaffen Juchte? Dejjent- 
halben verjammelten ji) auch Tofort am 9. Sanuar 1593 die fchwe: 
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dijchen Stände in Upjala und. faßten einmüthig den Beichluß, daß 
in ganzen Vaterlande für alle Zukunft nur die Augsburgiiche Eon 
fejfion Geltung haben dürfe; Diejen von allen: Anmwejenden — alfo 
den Neichsrath, der Nitterjchaft, der Geiftlichkeit, den Staatzintnt- 


jtern, den Ranbvögten und ben Bürgermetjtern — unterzeichneten 

und von dem. einftweiligen NeichSverwejer Karl, Herzog der Dit: | 
2 eu De IV 

gothen und Bruder des verjtorbenen Kohann I. contrafignirten N} 


Beichluß aber übermachte man vurd) eine Deputatigır dem Gigis- If 
mund nad Warihau md forderte ihn auf, denjelben zu bejchwören, | 
ehe er nach Schweden zur Krönung Tomme Was that hierauf 
Sigismmd? Nun im Anfang verfuchte er e3, ohne die geforderte 
Eipleiftung den schwedischen Thron einzunehmen; wie aber Dieß 
nicht ging, jondern vielmehr eine offene Empirung auszubrechen 
drohte, da jchwin er auf den Math der \yejutten, wa3 man von ihm 
wollte, doch mit dem Toyolitifchen inneren Vorbehalte, ven Eontraft, jo ıR 
weit er ihn nicht convenire, jogleich wieder zu brechen. Und rich- I 
tig — jo wie er gekrönt war, Kimmerte er fich fein Sota mehr 
um feinen Eid, führte vielmehr jeine geliebten Sefuiten in Stod- 
helm ein und Üibergab ihnen dort mehrere der bejtehenden Kirchen, 
bie er den Protejtanten entriß.  Weberdem jtellte er Fatholifche 
Näthe an, ließ Brozeifionen aufführen, verlangte, daß man im 
ganzen Lande. den Söhnen Loyola’3 Collegien einräume und hob 
ichließlich die Beihlüffe von Upjala al3 ungejeklich auf. Dieh 
| ließen jich nun aber die jchwediichen Stände Feineöweg3 gefallen, | 
jondern Sie Pproteftirten jofort energisch md wie Die Brotejtationen | 
nichts halfen, jtellten jie ei Heer auf, jchlugen dasjenige, welches 
Sigismund aus Boler gegen jie heranführte, erklärten oda pen | 
Ichwediichen Thron Für erledigt md febten jchlieglich am 18. März ji 
1607 dem Herzoge Karl von Dftgothland Die Krone auf, au | 
hatte e3 mit der Furzen Herrlichkeit de$ Drdenz Seju mit einem Deale 
ein Ende und jeither find jeine Sünger auch nie mehr nad Schweden 
| zuvlickgefehrt. Doc, nein, ich habe Unrecht, ein einziges Mal Tehr- 

ten jie zuriick, nämlich unter der Königin Ehriftine, der Tochter 
| Suitav Adbolph3, de MN von Mitternacht”, der jo Großes 

im Dreißigjährigen Krieg für die Sade der Protejtanten Teiltete. 
Sie famen- aber nicht ala Sejuiten, Tondern entweder im der Ver: 
fleidung von Gelehrten, wie der Medieiner Bourdelot und vie 
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beiden Mathematiker Baul Eaffati nd Franz Malines, 
oder al3 unfchuldige Hauzcaplane fremder Gejandten, wie die Pa- 
tre8 Mannerjchied und Anton Macedo, von denen erjterer 
dei jpanifchen und Leßterer den portugiejiichen Ambajfabor begleitete, 
Auch gelang e3 ihnen Teineswegs, von der Königin irgend eine Be- 
gunftigung ihres Drdenz oder der Katholischen Religion zu erhalten; 
vielmehr Tegte die genannte Monarchin ihre Krone vorher nieder, 
ehe fie ar 2&. Dezember 1694 ihren Glauben zu Brüffel in die 
Hände des PBaters Guemes abjchwur, und diefe Iteligionsverände- 
rung hatte [9 wenig auch nur die geringfte Nüchwirfung auf Schwes 
den, dap man ihr, al3 fie einftend auf Bejuch nad) Stockholm 
zuritckfang, nicht einmal die Ausübung ihrer neu angenommenen 
Feligion geftattete. 

Eined ganz andern Erjolged erfreuten jic) die Söhne Loyola’3 
in Bolen, in welchen die Katholische Neligion auch nach der Nes 
formation die herrjchende geblieben war, obwohl auch nicht wenige 
Einwohner, eiwa der vierte Theil, fich zum proteftantifchen Glauben 
befannien, Der erjte, dev die ;chwarzen PBatres in’3 Land rief, war der 
Bischof von Wilna und unter feinem Echuß gründete der Pater Magius 
ein Eollegium dajelbit, welches gleichjam das Mutterhaus fir alle 
jpäteren jejuikifchen Golonien in Polen md Litthanen. anzufehen 
it. Ihr Hauptwachsthum verdankten fie Übrigens dem Stephan 
Baihort, welden die Polen im Jahre 1576 zu ihrem Könige 
erwählten, demm bei ihm muhten jich die fchlauen Patres To fehr 
in Gumjt zu jeßen, daß er fie während feiner zehnjährigen Negie- 
rung mit Neichthümern fajt überfchwenmte. Sp entftanden ach 
und nach im Srakauer Gebiet neben einem Profeßhaus und Novi: 
ztate nicht weniger als fiebenzehn Collegien und Seninarien nebit 
acht Iejidenzen, in denen zufammen gegen fechshundert Sejuiten 
wirkten; im Warfchauer Gebiet aber und im Litthauifchen gab e 
zer Profeßhäufer, ein Noviziat, fünfzehn Eollegien, vier Nefidenzen 
und ehva fünfhundert Drivensglieder. Aa bi3 Niga und Smolenzt 
hoben fie ihre Borpoften vor und feldft in dem fernen Nowgorod 
erwarben fie fich eine Nieverlaffung. Sy groß nımı aber der Nuten 
war, den die Jejuiten durch diefe Erfolge für fich feldft gewannen, 
jo auperordentlich hoch belief fich der Schaden, der dadurch der pol- 
tiihen Nation zugefügt wurde, denn fo bald die Söhne Loyola’z 
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einmal recht feft im Nefte faßen, fingen fie au, gegen die Prote- 
fanten und Nichtkatholiichen überhaupt, welche bisher nach ven be- 
jtehenden Gefeten vollfommene Neligionzfreiheit genojjen hatten, 
mit theil3 offenem, theil3 gejchlojfenen Bijier zu Felde zu ziehen, 
und e3 entjtanden in Folge deffen jene inneren Unruhen im Neiche, 
welche erjt nach Jahrhunderten und nur mit dem Untergange ber 
Gelbjtitändigkeit Polens enpigten. Cine in’3 Einzelne eingehende 
Sejchichte dDiejer durch die jejuitifchen Umtriebe veranlapten inneren 
Zwiltigfeiten zu jchreiben, muß ich übrigens um fo mehr hier unter- 
lajjen, al3 die Art und Meife, wie die Loypliten zu Werke gingen, 
ganz diejfelbe war, wie vor und während des großen Glaubensfriegs 
an Deutichland, und ich Degnüge mich alfo, darauf hinzumeifen, wie 
die NAufgeklärteren unter den Bolen chen anı Ende de3 16. Sahr- 
hundertS ich e3 ganz deutlich bewußt wurden, woher die Zerrifien= 
heit im Staate komme und wohin fie Fchlieglich führen müffe Sr 
einer den polnischen Adelitande zu Proßnowis übergebenen Denk- 
jchrift heist e3 nämlich unter anderem wörtlich: „Die Selniten ven- 
fen ganz und. gar nicht darauf, die AUndersgläubigen zu überzeugen, 
als vielmehr jie zu verfolgen, zu Augjtigen und einen ewigen Nelt- 
gionshaß Tebendig zu erhalten.  Shre brauchbariten und jcharflün- 
nigjten Mitglieder verwenden fie, Itatt zur Erziehung der Yugend, 
am Hofe, damıt jie bei Königswahlen wie bei Föniglichen Erlafjen 
einen entjcheivenden Einfluß ausüben können, unter dem Schuße 
des Löniglichen Anjeheng aber fchmeichehr fie nur ihren eigenen 
berrihllichtigen Leidenfchaften. Sie waren e3, welche Die Unruhen 
in Lieyland, in Riga, im Litthauen, in Volbynien anftifteten, und 
fie waren e8, welche in Krakau die proteftantifchen Geiftlichen, umı 
jich ihrer Kirchen zu bemächtigen, ohne Nüchicht auf Krankheit und 
hohes Alter mit Gewalt vertrieben, fo daß bei diefen Anlap einige 
Tempel jogar in lammen aufgingen.  Shre Eollegien, Seminarien 
und Profephäufer, die fie jich bei uns erbauten, gleichen Paläften 
und befejtigten Citadellen und jcheinen gerade dazu angelegt zu 
jein, damit Verräther des DPaterlandes ih darin Halten Fünnen. 
Anfruhritiften it ihr Element und ihre Hauptkraft verwenden: fie 
gegen diejenigen, welche al3 vevliche Batrioten befannt find; darum 
aber gibt e3 auch fein anderes Hülfgmittel, den Staat zu retten, 
als, wie jchon Der berühmte Doctgr Bir und der Neichskanzler 
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Sohann Zamoysfkt id audfprachen, dieje Leute aus dem ganzen 
Rande fortzufschaffen.” Sp urtheilten jchon am Ende des 16. Jahr: 
hundert3 die Hlarerdenfenden unter ver Polen über den Orden el; 
alleiıt diefer Hatte damal3 bereits Towohl bei Hofe als beim tolt- 
angebenden Aoel eine allzu Feite Polition gewonnen, als das auf 
folche Urtheile auf den Landtageı gehört worden wäre, ımb jomit 
erreichten die Söhne Loyola’3 jchliehlidh (anno 1717) doch ihren 
we, nämlich die vollitändige Unterdrückung alles nicht Fatholt= 
ihen Glauben3 und zugleid die Beraubung der Diffitenten al’ 
ihrer politischen Nechte. Ueber diefem fanatijchen Gebahren aber 
brady der Bürgerkrieg zu offenen Flammen aus mıd da die Dilli- 
tenten von Rußland iur Schu genommen wurden, jo Fam 'e3 
ihlieklih, wie e3 nicht ander kommen fonnte, nämlich zur Auf 
löjung und Theilung des polnischen Neiche. 

Noch bleibt mir übrig, von der Machtitellung der Sejuiten 
in Iußland, dem größten aller nordifchen Neiche, zu Tprechen, 
allein ich kann c3 mit wenigen Worten thun, da der Orden nie 
eine Machtjtellung dafelbit erlangte. Zwar allerdings machte der 
weiter oben fchon mehrfach evwäahnte Bater Bojfevin einen Ber: 
jucch, jich einen Haltpunkt im jenem weitläuftigen Staate zu grint- 
den, und er jtreifte veghalb tt verichtenenen WVerkleivungen von 
Schweden aus in dein Grenzprovinzen herum. Nirgends jedoch, 
wo cr auch anflopfte, wollte man ihm Sffnen, dem das Wolf, das 
geringere wie das höhergeftellte, hing allzu jehr an feinen alther- 
gebrachten griechiichen Glauben, al3 day e3 von einem Verfechter 
der römisch=katholiichen Kirche und befonders des Pabjtt)ums hätte 
etiwad willen wollen, und fo verließ den Boffevin mit den Paar 
Gefährten, die ihr auf einen werfchtenenen Kreuz: und Querzügen 
begleiteten, Nufßland wieder gänzlich unverrichteter Dinge. Plöß- 
lich jedoch, ganz zu Anfang des 17. Jahrhunderts, zeigte jih ein 
Meg, um in das große noroifche Neid, einzubringen, md obwohl 
diejevr Meg ein jeher Frummer, ja fogar ein fehr verbrecherijcher 
war, To zögerten die Seluiten doch Feinen Augenblid, auf demfelben 
den Einmarjch zu forciren. Nämlich nad dem Tode des Gzars 
Swan D. Wafiljewitjch, genannt „der Schreedliche”, Tan 
anno 1584 defjen unmündiger Enkel Feodor I. Swanowitid 
an die Negierung und für ih führte der Scepter der FJürft Bo- 
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ri8 Keodorowitih Godünow, der Gemahl jeiner Schweiter 
Srina; von diefem Borid aber, einem gewaltthätigen und ehrgeizigen 
Manne, flüfterte man, daß er dein einzigen. Bruder des Feodor, 
den Großfüriten Dmitri oder Demetriu, anno 1591 habe 
ermorden Jajjen, um jich nach dem Tode des Fränklichen Feodor 
deito Leichter der Zügel der Negierung bemächtigen zu Können. 
Auch chen der Verlauf der Dinge diefen Verdacht zu bejtätigen, 
denn als Teodor und mit ihm ver lette aus Nurits Stamm anno 
1598 wirklich jtarh, bemächtigte jich Boriß jofort de Ihrons und 
dag meiste Volk nebjt den Großen de3 Reichs erkannten ıhn als 
Czaren au. Die große Strenge jedoch, mit der er manche bei den 
Juffen verhaßte Neuerungen durchzuführen juchte, jo wie Die Be: 
günftigung der Ausländer an jeinem Hofe erweckten ihm der Yeinde 
gar Viele und c3 bedurfte nur eines geringen Funken, um das 
unter der Afche glimmende Teuer des Aufruhr3 zu hellen lanımen 
anzublafeır. Sır diefer Zeit der Gährung nun tauchte au der Grenze 

von Volen ein Menfch auf, ver jich fir den ermordeten Dmitri 
auzgab, in Wahrheit aber fein anderer war, al3 ein entlaufener 


Junger Mönch aus dem griechiichen Klojter Tichudow, mit Itamen 


Srifhfa Direpiew, und biefer Meenich fiel dem polnijchen 
Sefuitenpater Nicolaus Knermfow3fy tr die Hände. Sofort 
ward der falfche Dimitri tr ein jejuttiiches Collegium in Litthanen 
gebracht und dort in der Katholischen Religion, jo wie ohne Zweifel 
auch in der Rolle, die er zu Spielen hatte — jo bezeugt wenigftena 
der fehr unparthetiiche Thuan in der Gejchichte feiner Zeit — 
unterrichtet, Nachdem er aber gehörig hergefchult war, ftellten ihn 
die Sefuiten ihrem treuen Freund und Gönner, dem Iojewoden 
von Sandomir, Mnifzed, vor und wuhten Danfelben durd) das 
Derjprechen einer Heivath) zwiichen Dmitri und feiner Tochter Ma- 
vina vollftändig zu Eödern. Der Wojewode erkannte aljo jofort den 
Betrüger al3 Achten Dmitri au und durch feinen großen Einfluß, 
19 wie durch den noch größeren der Sejuiten, gelang e& nicht ur 
den König Sigismund ILL, jondern auch fait den ganzen polntchen 
Adel jo für die Sache de Brätendenten zu gewinnen, daß ed dem 
Diniizee im Herbite 1603 geftattet wurde, ein großes polniiches 
Heer zu fanımeln, um damit für die Nechte jeines Fünftigen Tod: 
termanns gegen den Gzar Boris zu ftreiten. Sm Srühjahre darauf 
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begann der Krieg und aus Hab gegen den harten Boris gingen 
nicht Wenige zu dem eindringenden Prätendenten über. Sp Fam 
e3 denn jchon nach Jahresfrift jo weit, daß der Juhaber des ruffi- 
hen Thron jeine jchliegliche Niederlage voranzfehen konnte, und 
vevjelbe nahın daher im April 1605 Gift, um feinem einzigen Syhn 
Teodor, dei Die Nufjen Tliebten, die Thronfolge zu fichern. Letstever 
wurde auch im der That zum zaren ausgerufen, doc gerieth 
er schon zwei Monate jpäter nad, einem unglücklichen Treffen in 
die Gefangenfchaft des jiegreichen Dmitri und ward jofort erorofielt. 
Dmitri jelbft aber zog gleich darauf im Triumphe in Mogzkau ein 
und Ließ jich mit großem Bompe zum Kaifer Fröneıt. 

Wer zjubelte nun mehr als die Sejuiten? Der große Wurf 
war gelungen md der faljche Demetrius, der ihnen das Verfprechen 
gegeben hatte, ihren Drden in ganz Rußland einzubürgern, fall 
jeine Prätendentjchaft durchgeführt würde, faß auf dem goldenen 
Throne im ‚Kreml.  yn der That machte auch Dmitri V., wie er 
Jich jet nannte, Jogleih Anjtalt, fein Berfprechen zu Halten, und 
erbaute jeinen bisherigen Berathern und Befchügern al3vald ei 
prachtvplles Eollegium in Moskau. Aucd, evwicherte er dem Pabit 
Paul V., der vephalb in Briefwechjel mit ihm trat, daß ex gejnit- 
nen jet, die Fatholiiche Neligion zur herrfchenden in Nußland zu 
mechen, nu möchte mr ihn wegen der Borurtheile feiner Unters 
thaneır die gehörige Zeit dazu laffen, Kurz, die Aussichten ftandeıt 
ganz günftig, und der Drden Sefu träumte fich beveit3 al3 ven 
Herrii von ganz Rupland; allein, jo unerwartet Ichnell die Glüd3- 
göttin geritten gefommen war, jo unerwartet jchnell ritt auch das 
Ungüue. Kaum namlich jap Dmitri V, anderthalb Sabre auf den 
Thron, jo brad) zu Anfang es Sahres 1607, an demjelben Tage, 
ar welchem er jih mit Marina, der Tochter des Mojwoden von 
Sandomir, feterlichjt vermählte, ein Aufftand gegen ihn Ios und da3 
Volk, angeführt vom Fürften Wafıli Schuifti, brach in den Kreml 
ein, Dmitri und feine Polen Eimpften tapfer, aber bald unterlagen 
je. der Ueberzahl, und Dmitri jelbit fiel unter den Streichen 
Rajllı Shumjki’z. So nahm jeine Negierung ein überaus fchnelles 
Ende, und mit ihr jelbjtverftändlich auch Die Eriftenz ver Selniten 
in Rußland, denn Wafilt jagte fie mit den Polen zufammen aus 
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bem Lande, um die griechiiche Neligion blieb von num an wieder auf 
Sahrhunderte hinein die alleinherrichende im jenem großen Neiche, 


Sch Din zu Ende mit dem weitläufigen Kapitel über Die 
Meachtitelung ver eluiten un Afien, Afrika, Amerika und Europa, 
und ich hoffe, der Leer foll nicht müde geworden fein, Diefen meinen 
Darjtellungen zu folgen. Stlein, falt unjcheinbar, war der Anfang, 
aber unendlich groß, ja überwältigend, ber Erfolg. US unum- 
ihräntter Monarch herrichte jchon hundert Jahre nach der Grins 
dung des Drdenz fein General über alle Theile der Welt, und zu 
jeinen Füßen lagen, in Brovinzen eingetheilt, Die verjchiedenen Neiche 
yon Europa, Ajien, Afrika und Amerika. Weber jede Brovinz war 
ein Provinzial als Statthalter ded General3 gejest, und jeben 
Monat mußte diefer Provinzial an feinen General Bericht erftatten. 
Dafjelde thaten alle vrei Monate die Nectoren der Eollegien, Die 
GSuperioren der Nejivenzen und PBrofeßhäujer, die Vorjteher ver 
Seminarien und Noviztate, die Xeiter der Miffionen; und durch Dieje 
Zaujende von Berichten Hatte der General zu jeder Minute die 
genauejte Kenntmig von Allen, was un der Welt vorging. Ueber- 
dem wurde er von den DBeichtvätern an den verjchienenen Höfen tn 
die Geheimmiffe Diefer Höfe eingeweiht, und er war defhalb jtets 
befjer orientirt, al3 die jeweiligen Mintjter jelbft. Was aber die 
Hauptjache war, feiner biefer Berichterftatter konnte ihn falich be= 
richten, weil jeder verjelben wieder einen Afjiitenten an ber Geite 
hatte, der jeinerjeits ebenfall3 mit dem General in unmittelbaren 
Derfehr jtand, und diefe Eontrolle war eine jolh’ genaue, daß 
ihon deimwegen jic) jeder der treueiten Wahrheit befleigigte. Somit 
möchte ich dem Seluitenorden zur Zeit feiner Höchiten Blüthe mit 
nicht3 Tieber vergleichen, al3 mit einem ungeheuern Nebe, das jich 
über die ganze Welt ausbreitete und dejjen Fäanen jammtlich im 
der Hand de Generals zujammenliefen; tn diefem Nebe aber 
zappelte der größte Theil der Menjchhett, nicht anders, ala die 
Suche thun, wenn der Kilcher nach und nach die Weajchen und 
Knotenpunfte enger und enger zujammenzieht. Menchte daher 
mancher König und Monard) ji noch 9 gueg dunken, er 
war ein schwaches Mejen gegenüber dem General der Oncietät 
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Kefu, und darum fagte man aud) dem Claudio Uyguavida, 
der den Orden von 1581 bil 1615 regierte, nad), daß er einmal 
ausgerufen hätte: „warum e3 dem feine Brücden zu den Gter- 
nen gebe, um auch noch andere belttheile al3 die twrdijchen zu 
bejiegen!“ 


— Te un: Hmm m u gg gr ze rt 


Drittes Bud). 


Die Sittlihkert der Jefutten 


oder 


Ins Gelübde der Kenjäheit. 


Motto: Kommt die Treu bor ber Sejuiten Baus, 
So jagt man ihr: ber Wirth) fei zus; 
Kommt bie Weisheit gezogen Dafür, 
Finb’t fie zugeichlojfen bie Thür; 

Fommt Zucht und Ehr biejelbe Straß’, 
Sie mülfen alsbalb fürpaf; 
Kommt Ehriftenlieb’ und wär’ gern ein, 
So will Niemand ihr Thorwart jein; 
Kommt Wahrheit und Hlopft an, 
So muß fie außen bleiben ftahn; 
Kommt Gerechtigkeit vor das Thor, 
Eo findet fie Keiten und Riegel vor; 
Fommt aber bag Weibsvolf bergeloffen, 
So ftehen ihm alle Thüren offen. 
Drum Feder Tomm’' und [au euch an, 
Bier ift bie Ded’ euch abgezogen; 
Die Mahrheit hat nun baraethan, 
ie ihr bie jebt Die Welt betrogen, 


Man Tennt die Sobomiterri, 
Tie ihr verübt in exern Schulen; 
Doch wer mag melden ohne Scheu 
Eur fündhaft unnatürlid; Buhlen? 


I Schlangenudht! D Natterbrut! 
Die Wittwen, Die eud) find zu Willen, 
Genügen nicht? Aud) nit bie Sluth, 
Die ihr mit Nonnen pflegt zu ftillen ? 
Hus Dem „Selnitenjpiegel.’ 


—— 
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Erites Kapitel. 


Der alte Adam in der Larve der Heiligkeit. 


Gerne hätte ich Diefes Kapitel, wie überhaupt diejes ganze 
Bud mit dem Mantel der Nacht bevecit, den das abzuhandelnde 
Thena ift nicht jo becent, um eine rende daran Haben zu Edirnen; 
alletır der Wahrheit muß vor allem die Ehre gegeben werden, und 
überdem — wie könnte man denn ein vichtigeg Urxtheil über dei 
wahren Charakter des Drdens Yelu fällen, wenn man nicht auch 
dieje Seite ihre Thun und Treibens, ich meine die gefchleht- 
liche Seite, vor den Nichterftuhl der Deffentlichkeit Stellen würde? 
sa, noch mehr — e3 fteht unzweifelhaft feit, daß gerade die Ent- 
hiüllungen, welche in biefer Nichtung ftattfanben, das allererfte 
Veofiv waren, die Söhne Loyola’3 mit einem andern Auge zu be- 
krachten, als man fich im den eriten Zeiten ihrer Eriftenz anges 
wöhnt Hatte, und daß der Niefenthurm der jefuitifchen Macht, 
dejjert Ungeheuerlichkeit ich im worigen Buche gejchilvert Habe, um: 
möglich hätte jo bald zufammenbrechen KEüinen, wenn nicht Die 
adamitiichen Ausjchweifungen ver heiligen Väter den Grund, auf 
dem der Bau ruhte, untergraben Hätten. Demgemäß würde meine 
Gejchichtöfchreibung von den Sejuiten eine vein Tüdenhafte fein, 
wer ich, dem Zartgefühle allguwiel Rechnung tragend, dag Buch 
„eo der Sittlichkeit der Societät Jeju” geradezu wegfallen Tieke, 
und der Lejer mag fich aljo immerhin darauf gefast machen, Dinge 
zu hören, die ihır eben fowohl mit Edel, ala mit Abjchen erfüllen 
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müffen; dagegen werde ich mich befleißigen, jelbjt das Schmußigjte 
fo harzuftellen, daß man fich Die Hände daran nicht bejudelt, und 
überdem muß e3 mir erlaubt fein, meine Schifoerungen jo ku 
als möglich zu fallen. 

„63 wäre zu winjchen,” jagt der Heilige Bafilius, dev große 
Begründer dev morgenländijchen Mönchsorden, „daR alle die, welche 
das Gelübde thun, den weltlichen Wollüften gänzlich zu entjagen, 
mit den Sinnen gar nicht3 zu Schaffen Hätten und vevjelben gleichjam 
entfedigt yoliwden; aber leider mögen diefe Perjonen auch) Eh, was 
fie wollen, jo finden fie doch allezeit, Daß jie Menschen jind, 1md 
feiner von ihnen bringt «8 fo weit, daß fich die Empfindung fleifch 
licher Lüfte gav nicht mehr ber ihm einstellt.” Die Wahrheit diejes 
Satzes bewährte fich noch an allen Evelibatären, jeien te mun 
Mönche und Nonnen, oder gewöhnliche Weltgeiftliche ud PBrieiter 
gewejen, und diefelben hatten daher jtets gewaltige Kämpfe mit ihrem 
Menfchenthum zu bejtehen. Diele hielten fich wacer und tönteten 
ihr Seifch Durch) Hunger und andere Mittel; weit mehre nagegen 
vermochten dem. Drange des Blutes nicht Stand zu halten, und 
thateı aljo, was andere Kinder Adam’s und Eva’s auch thım. ©o 
nahm denn nach und nach die Sinnenkuft in den elöftern wie bei 
dem Priefterthung mehr und mehr überhand, und zu der Zeit der 
Treformation war die ‚gefunmte Eatholiiche Geiftlihteit, mit alfent, 
was daran hing, in den tiefften Schlamm der Wolluft perjuntent. 
Sebermann beutete mit Fingern auf jez „jedermann verachtete Le, 
und eben in diefer ihrer grenzenlofen Lieverlichteit lag, wie id |hon 
weiter. oben andeutete, ein. Hauptgrund, warunt Die Nreformation ]9 
riefige Fortjchritte machte, Dieß mupten natürlich Die Söhne 
Soyola’3 nur zu gut, und eben depwegen juchten fie Sich Hierin U 
ven volffommenften Gegenjat mit den andern Mönchen, ven aber 
Geiftlichen zu jtellen. She Elaver Verftand jagte ihnen, bak 03 
eine Sache der Unmöglichkeit für fie jet, auch nur ven geringjten 
Einfluß auf die chriftliche Meenjchheit zu bekommen, jobald fie tn 
den nämlichen Fehler verfielen, wie die Übrigen Tonjivten; umge> 
£ehrt aber durften fie fisher fein, von der Well iörmlic angeftaung, 
ia als Wunbdereremplare von Prieftern verehrt zu werben, jobald 
e3 ihnen gelänge, in den Nuf jener Neinhett der Sitten zu fommen, 
deren fich ein Antonius, Pachomius und Bailiuns vühmen Tonne. 
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Darum mußte e8 das Bejtrebein des Drden3 fein, diefen Auf zu 
erlangen, und bon Ignatiuz am geben alle Generale die ftrengjtei 
dahin zielenden Befehle. Davon zeugt unter anderm die Verord: 
mung, dag die Söhne Loyolas, wenn fie Durch die Straßen gingen, 
die Augen auf den Boden heften und namentlich von allen ihnen 
begegnenden Weibern die Augen abwenden follten. „So aber,“ heißt 
3 dam weiter, „etwa ein Weib an ihre Thüre Flopft, folfen fie nicht 
ufthium, jondern der Thürhüter jolle fie mit Eurzen Worten ab: 
weijen. Begehrt die Jrau einen Beichtvater, jo hat man fie in die 
Kirche zu jenden, und dort jolle man ihr die Beichte abnehmen. 
Dagegen hat ver Pater nur durch3 Gitterlein, jowie mit abgewandten 
Geficht mit ihr zu reden, und überdent fol alfezeit von fern ein 
anderer Bruder jtchen, der fie zwar nicht hören, aber jehen fann, 
auf dag nicht etwa Minderes verhandelt werde, beit me allein die 
Deichte. Käme Übrigens troß aller Vorficht der Fall vor, daß eine 
zochter der jündigen Eva in ein Eollegium oder Profeihaus träte, 
um diefen oder jenen Pater zu bejuchen, jo hat fie ein Laienhruder 
alsbald an der Hand hinauszuführen, und der Zhurhüter muß dei 
Staub, auf ven jie getreten, zufammenkfehren und zum Haufe his 
auswerfen, damit ja Feines der Mitglieder des Ordens durd, dejjen 
Derührung  verumreinigt werde.”  Alfo Streng Yauteten die Vor- 
Ihriften der Generale über das Verhalten ver Drdensmitglieder 
gegenüber dem weiblichen Gejchlechte, und da blinder Gehorjfam die 
erite Regel war, fo wurden felbige Vorfchriften auch wirklich be- 
folgt. 3 war aljo eine helle Freude, wer man die Herren Ba: 
res mm anjah, dem fie hielten jich mit Augen, Dhren, Zungen 
und Händen jo züchtiglich, ‘als wären fie gar nicht vom MWeibe 
geboven, amd felbft den fchönften md jingften Sungfrauen gegen- 
über benahmen fie fich wie Blinde und Stumme. Sa ed fehlen, 
als ob jie dem ganzen weiblichen Geichlechte den tiefften Haß ges 
Ihworen hätten, md wenn fie je vor den Leuten mit einer Frau 
oder Jungfrau zu Sprechen gezwungen wurden, fo thaten jie Dieß 
mit einer Verachtung jonder Gleichen, indem fie nicht undeutlic) 
merken ließen, daß jie die jänmtlichen Töchter Eva’3 für von 
Gott verworfene Creaturen hieften, denen die eivige Berbammiß 
gewiß fei. 

Dei jo bewandten Umftänden darf man fich rricht wunderıt, 
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werte die Chriftenheit des Nuhms der Yejuiten voll wurde, und 
wenn fogar nicht Wenige anfingen, fie al3 halbe Heilige zu verehreit. 
Huch forgten fie jelbft mit allem Eifer dafür, daß Diefer Nuhın 
vecht vielfach. beiprochen wurde, und inSbejondere ichrieben jie Er: 
zählungen Über ihre Enthaltfamteitstugend nieder, bei deren Xejung 
das gemeine Volk ganz außer fich Fommmen murpte. Teil nämlich 
ihre Tugend jo gar groß war — 0 (autete das Lob, das fie jid) 
jelbft gaben — jtanden jie ur ganz auergewöhnlicher Gnade bei 
ver Sungfrau Marin, umd diejelbe bewies dies durch gewilje Auf 
merfjamfeiten, die fie Einzelnen von ihnen erwies. © erichten 
3. B. dem Pater Beraldus ur ber St. Paulskicche zu Non 
an hellen Mittag ein Engel vom Hüunmel und überbrachte ihm bon 
Seiten der Mutter Gottes, nebjt vielem Grüßen, einen Gürtel, 
welcher die Eigenfchaft hatte, daß jedem, der ihn aud, nur berührte, 
alle finnlichen Gedanfen fofort vergingen,  Derohalber mußte auch 
Beraldus das wunderbare Mleinod auf Befehl feines Generals in 
eine Menge von Kleinen: Stücen zerjchneiden, ud biefe Stücklen 
wurden dann, fo weit fie reichten, in den jefuitifchen Eollegien ver 
theilt; wo fich aber ein derartiges Stücklein befand, da fonnte gegen 
die Kenfchheit gar nicht mehr gefündigt werden, jonbern es hervichte 
da eine wahrhaft parabiefiiche Unfchule, Einem andern Drdens> 
mitglied, dent Pater Sulius, dev anno 1585 im: Eollegium Ro: 
manım Brofeffor war, erjchienr alle Nacht eine wunderbar jchöne 
Sungfran, diergar zierlich auf der Laute ipielte und ihr anceizte, 
mit ihe der Liebe zu pflegen. Der Pater Eagte jeine Noth. vem 
Kektor, und biefer wies ihr an, Jo bald die Jungfrau wieder ev 
Scheine, aufzuftehen und fich jo Tange zu geipehn, bis fie verjchwuits 
den fer. Natürlich befolgte der Pater gleich in der nächjten Nacht 
die Weifung und geigelte fich jo furchtbar, dag das Blut in Stvö- 
men Foß. Da hörte die Jungfrau auf zu fpielen und jagte nit 
Kieblicher Stimme: „DO, frommer Vater, ich bin der Sungfreau 
Maria Magd, und diefe hat mich gefendet, daß ich Dich in deiner 
Keufchheit verfuchen follte. Du aber haft ritterlic) gekämpft und 
vitterlich Überwunden. Darum fiehe da, nimm biejen Kranz der 
Sungfraufchaft, welchen dir die heilige Mutter Gottes jendet, und 
hleibe beftändig wie bisher, damit dur beveinjtens tn Den Chor Der 
feufchen reinen Sungfrauen die unverwelkliche Krone des ewigen 
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Lebens empfangeft.! Mit diefen Worten verjchwand fie und ward 
fortan nicht mehr gefehen. Den Kranz dagegen, dev aus mancher: 
lei wunderbar herrlichen und ewig unvergänglichen Blumen beitand, 
ließ fie zurück, und devjelbige hatte yanz die namliche Wirkung, 
wie der Keufchheitögürtel deS Pater Becanus. Aus Hokhakhtung 
Übrigens für die Jungfrau Maria, und weil die Blumen jo gar 
Ihön waren, zerjtückelte man ihn nicht, jondern legte ih fpäter zu 
ven andern Heiligthlimern, deren fich der Orden Seju zu erfreuen 
hat, und dort verblieb er in immerwährend fich gleich bleibender 
Srüche. Ganz ähnliche Hiftvrien curfirten noch viele und in jeder 
derjelben wurden die Söhne Loyola’3 als wahre überivdiiche Wefen 
hingefteit, die nur mit den Erzengeln Michael, Gabriel und! Na- 
phael zu vergleichen wären. Sa eines diefer Selbitlobbüdjlein®) be- 
haupfet gar, daß der Orden Jefu über alle Gebrechen de3 Denfchen- 
thıns erhaben jei, und daß daher, fo oft ein Weitglied deffelben auf 
den Tod Liege, Jefus Chriftus in Perjon vor jein Bett trete, um 
die Seele de3 Sterbenden in Empfang zu nehmen. 

Doc) je mehr die Sefuiten fich felbft mit Kob überjchiitteten, 
um ]o auffallender contraftirte damit die da und dort jbon in den 
erjten Jahrhunderten ihres Dafeins auftauchende Meinung, al3 ob 
alle diefe Herrlichkeit nur eine Außerliche, nur was ınan jagt eine 
Scheinheiligfeit jet. „Ihr Augenniederjchlagen,’ hieß «8, „wein 
ihnen ein Weib begegnet, ihr verachtungsvolles Nevden von dem 
andern Gejchlecht und uberhaupt ihr ganzes Sebahren, als ob sie 
nie eine männliche Negung verjpürten — al dieß ift nur gemacht, 
die Menjchheit zu täufchen, und heimlich im ftillen Gemächern ge- 
niegen fie jediwede Freude, welche der Umgang mit Evastöchtern nur 
immer gewähren Fann. Sa fie thun diek jogar ohne irgend welche 
Gewifjenzbiffe zu verfpüren, denn: fie haben ihre eigenen Moral: 
grumdjäge und laden über die, fo da meinen ‚ Sntt habe eine 
greude an denen, die ihr Fleifch Fafteien!” Splde Meinungen 
tauchten Ichon jehr frühe auf,” obwohl allerdings nicht bei Vielen, 
jonvern nur bei einzelnen Wenigen; allein diefe Wenigen gaben fich 
damı die Mühe, das Leben dev Sefuiten recht genau zu beobachten, 
*) Diefe Schrift führt den Titel: Imago primi Seculi Societatis Jesu, 


d, 1, Bild der Gefellfchaft Sefn im erften Jahrhundert ihres Beftehens, 
Die Jejuiten, L 20 
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und ti Folge deffen kamen Dinge zu Tag, durch welche felbjt die 
ichlimmften Vermuthungen bejtätigt wurden. Hören wir, was ihnen 
zum Beifpiel bereit? im Jahre 1560 in Monte Bulciano, 
einem Städtchen im Togkantjchen, begegitete. Dort hatten jie von 
dert milden Beiträgen, welche ihnen in Menge zuflofjen, ein Eolle- 
im gegründet, und kaum jtand der Bau ntebit ver paranjtoßenden 
Kirche, jo drängte jich alles in ihre Beichtjtühle, Ansbejondere 
wußten fich die Herren PBatres des Bertrauen? der Monte::Bulciante> 
zinnen zw bemächtigen, und Jungfranen wie Frauen beichteten thnen 
mit der Liehenswürbigften DOffenherzigkeit. So entjtanden nad) und 
nad) dverfchiedene zärtliche Verhältnife zwilchen Beichtigern und 
Beichtigerinnenz allein beive Theile wußten fich jo quf zu verjtellen, 
daß, obwohl man da oder dort etwad munkelte, doch längere Zeit 
alles ziemlich verborgen blieb, bi endlich. die Siferfucht einer alten 
Sungfer dem Fap den Boden einprückte. Der Nector de Eollegiums 
nämlich, mit Namen Fohanı Gombard, hatte e mit zwei 
Schweitern zugleich zu thun, einer älteren ad einer jüngeren, und 
vertheilte Anfangs jeine Liebfojungon ziemlich gleichmäßig. Später 
iedoch begiinftigte er das jüngere Beichtlind ziemlich auffallend, um 
das Ältere geriet darüber jo in Wuth, daß es ven ganzen Handel 
dem Bruder entdeckte, Der Bruder verbot fofort feinen beiden 
Schweitern allen Umgang mit dem Irector jowohl im Beichtituhl 
a3 außerhalb. dejjelben und wurde zugleich beim Bilchof Hagbar; 


diefer aber Tieg unverjehens Hausfuchung im Collegium halten, und 


nun entdeckte ma eine Menge von galanter Xiebezbriefen, welche 
zwoifchent den Sefuiten und ihren weiblichen Beichtkindern gewechjelt 
worden waren, Zu gleicher Zeit wurde e3 vuchbar, daß einer dev 
frommen: Väter einer Dame bei einem Bejud) habe Gewalt anthurn 
wollen, ohne jedoch zum Ziele gefommen zu jein; dal dagegen ein 
anderer diefes Verbrechen an einem armen Mäbchen auf dem freien 
Felde wirklich begangen habe, während ein vritter jich Abends aus 
ben Collegium. jtahl, um die Nacht bei einer berüchtigten Eourtijante 
zuzubringen, Na gerieth natürlich ganz MontePuleiano in 2lufs 
ruhe und wenig hätte gefehlt, jo würde man das jefuitifche Golle= 
gium geftürmt Haben. Doch bejanmen  jic) die Einwohner bald 
eines bejfern und überliegen die Bejtvafung der Sculdigen dem 
Biichöffichen Stuhle, der jofort zu. einer Sharfen Unterjuchung 
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jchritt, Dieje wartete aber der Neetor Gombard nicht ab, fonbdern 
er entfloh vielmehr bei Nacht und Nebel und der General Lainez 
ep ihn Iofort aus dem Drden. Den übrigen Herrin PBatribug aber 
gejchah nichts, als dag man fie in andere Eollegien verleßte, venn 
da5 zu MontesBulctang mußte geichlojfen werden, weil die Ein- 
wohner ihnen alles Einkommen entzogen und jeden Umgang mit 
dejjen Bewohnern unbedingt abjchnitten, 

Da3 war gewiß eine häpliche Geichichte, allein ihr Tolaten bald 
noch viel häplichere und gemeinere, und diefelben eurjirten wie ein 
Lauffeuer dur die ganze civilifirte Welt, jo daß die heilige Sp- 
cietat Mühe Hatte, fich vor dem üblen Geruch, der von ihre aus: 
jrömte, zu wahren. Sp Fam die Gefchichte des Vater Mafotiug, 
der jich mit jeinem jchönen Beichtlinde, der Miüllerin von Azenay 
bei Bourges, verging, in Jedermanıg Mund, und e3 evfchten fogar 
anno 1976 eine eigene Brojchüre Thber das Scandahım. Noch 
ärger wurde dag Nergerniß, als die Sejuiten fich ihre8 Bruders 
annahmen, und das Berbältniß zu der Millerin al das einea 
Bater3 zu jeinem Kinde darzuftellen juchten, denn nun vegnete 63 
mit Satyren und die beigenpfte vevjelben war die, welche anno 1610 
unter dem Titel: „Dankadreffe ver Butterhändlerinnen von Baria 
an Herrn Courboujon, Lobreoner der Gejellfchaft Seju“ erfchien. 
Sp wurde e3 mit der Zeit ruchbar, daß ner Bater Beter Gafef, 
Reckor de2 Collegiumd von Bordeaug, fich in feinem Beichtregifter 
ein eigenes Yournal anlegte, worin ev die fchönften feiner Beicht- 
finder mit Namen verzeichnete und zugleich die Schäferftunde notirte, 
welche er mit ihnen feierte. Sp fam e8 feiner Zeit zu Tag, dak 
der Pater Fronton Gadauta, NMecor des Fontan’schen Eol- 
legiums und jein Amtsnachfolger Peter Negnier jever Tag in 
der Woche mit ihren Damen, die fie jich aus den Vornehmften der 
Stadt auslajen, abwechjelten und gewöhnlich fich vier 63 fünf 
Stunden des Mittags mit denfelben einfchlofien. So ftelfte fich ein 
gervijjes, jehr üppiges Frauenzimmer in PWoitiers durch volle zehn 
‚ahre hinducch frank und Tieß jeden Tag abwechshungsweife die 
Patre3 Bonnet und Danceron holen, indem fie Yächelnd er- 
Härte, diefe beiden frommen Väter hätten die beiten Mranfentröfter 
am Leibe, welche fie noch je verfpürt habe. Sp gelang e8 dem 
Pater Galozin, Profeffor am Collegium zu Meb, endlich nad) 
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fangen Bemühungen, Halb durch Ueberredung, halb durch Gewalt, 
iiber die Unschuld der Tochter des Königlichen Gouverneurs zu 
triumphirenz; allein da er dabei nicht vorjichtig genug war, fo wurbe 
das Kiebespärlein Uibevrajcht, und die Folge war, daß der Gouvers 
neue in feiner Wuth dem Berführer die Ohren abjchneiden Tiep- 
Sy ftiftete der Pater Gilbert Nujjow in der Stadt Naradl, 
in welche er al3 geheimer Agent des Drdens gejchieft wurde, mit 
seiner Mäfcherin ein jolhes Freundichaftsbündnig, daß Dielelbe in 
andere Umftände kam und nun von ihm, den fie für nicht3 weni- 
ger al3 einen Eatholifchen. Geiftlichen hielt, verlangte, gebeirathet 
zu werben. Natürlich Eoiunte ihr der Pater nicht willfahren, ad 
ver Handel kam jofort vor Gericht; allein der Fuge Jejuit jtellte 
— Geld und gute Worte vermögen vieles — einen andern, einen 
Holzipälter, der. frifchweg erklärte, er jet dev Vater des Kindes, und 
fo. wurde die Divne ab» und zur Nube veriviejen. Auch jchadete 
dem guten Pater da3 Xergerniß, das er gegeben hatte, bei jeinen 
Deren feineswegs, jondern. der. General zu Nom erkannte viehnehr 
jeine Klugheit am und beförberte ih. fpäter zum Provinzial der 
oberrheiniichen Provinz. Sp ließ fich ver Pater Johann Del- 
vo RB, der zwanzig Jahre lang. die Stadt LXuneville durch feine 
'albungsvollen Predigten in ein frommes Eutzücen verjegt hatte, 
in einem. Sundgauer Sauerbrunnen, den er jeiner angegriffenen 
Bruft wegen bejuchte, mit einer berüchtigten Tieverlichen :Perjon im 
Pade Üüberrafchen, und mußte dephalb beim Provinzial Boer auf 
den Anieen Abbittte leisten. Sp gab der Pater DLiva, Profefjor 
anı Eollegium zu DBaleıeia, eine Bauernmagd, deren volle Brüljte 
ihr in. die heftigite Brunft verjeßten, für eine nahe Anverwandte 
aus und, miethete ihr ein Zimmer ganz in dev Nähe des Eollegiums; 
dort aber bejuchte er fie, vorgebend, er habe Yamilten= und Erb- 
ichaftsangelegenheiten mit ihr abzumachen, fait alle Tage, und nicht 
felten blieb er bei ihr ber Nacht, um ihr, wie er jic, ausprädte, 
die Digciplin zu geben, benn fie jei in der Frömmigkeit noch nicht 
gehörig vorgerüct. Su erwarb jih Stephan Betiot, der Pro: 
vinzial von Guienne, den Nuhm eines der heiligjien Veanner, und 
wer er in der Kivche zum heiligen PBrojecti predigte, jo waren bie 
weiten Närme viel zu eng, um alle die Gläubigen, die jich herbeis 
drängten, zu fallen. Dieß Hinderte ihn aber nicht, jich in ein 


ihwarzbraunes Mägdfein jterblich zu verlieben md dajjelbe zu 
überreden, daß e3 jich tt einen Bauernfnaben verkleivete, un j9 
ohne Aufjehen in das Collegium gelangen zu Ennmen. Str Diefer 
Verkleidung num ftattete die Dirne dem Pater gar mande Bejuche 
ab, und fo oft jie kam, Tchloß er Sich Ttundenmweile mit ihr ein; 
endlich aber genügte ıbm auch das nicht mehr und er fjtellte das 
Mädchen al3 feinen Diener, der ibn Kay und Nacht aufwarten 
mußte, formlich bei jich ein. So trieben’3 die Beiden verjchiedene 
Monate lang, ohne daß irgend etwas entdeckt worden wäre, md 
wahrscheinlich wäre e3 noch lange jo fForkgegangen, wein das 
Meibsitic Feine Junge gehabt hätte. Allein von der Sucht zu 
reden getrieben, verriet) die Divne ihrem Beichtvater, Nathanael 
Sichard, das ganze VBerhältuiß md diefer trug natinlich Sorge, 
bap der Sache ein Ende gemacht wurde, ehe Gott und die Melt 
baypır erfuhr. Dem Stephan Metiot dagegen wiberfuhr weiter 
nichts, als daß man ihr bat, fich Fünftig nicht mehr jo umoorfich- 
tig aufzuführen, penn wie leicht hätte er ja die ganze Gejellichaft 
Self in die tiefite Verlegenheit bringen können, wenn der Skandal 
öffentlich geworden wäre? So erfahren wir von dem WBrofefjor 
Nicolaus Epnprevitiuns am Gnllegium zu Grab, daß er eine 
fedige Dame am Hofe des Erzberzogs Karl zur Mutter machte 
und daß darod eine entjeßliche Beltürzung unter den Gadbalieren 
und Damen diejes frommen Habsburgers entjtanden jet. Nur allein 
die Mitbrüder des Eoprevitius verloren weder ihre Bejinnung, noc) 
ihr Faltes Blut, fondern der Nector de3 Kollegiums jandte vielmehr 
das raudige Schaf jofort mit einem Auftrag an einen alten ZFreund 
de3 Drdend, dem Snhaber des Tubianijchen Bikthums un Spamnten, 
mit Namen Thomas Cremius, und Diejer behielt den gefallenen 
Bruder für die Folge ganz bei fih. Die zuv Mutter gewordene 
Dame aber mußte fich dazu bequemen, eine viertelfährige Bapereife 
zu machen, und erjchten dat nach diefer Zeit wieder jo frijch und 
munter am Hofe, al3 ob nichts paflirt ware. Und dag Kind? — 
Nun einer der Patres nahm eS gleich nach feiner Geburt in 
Empfang, und man hat nachher nie erfahren, was aus ihm ges 
worden it, 
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hunderte, oder gar taufende. erzählen), troßdem anzunehmen ift 
dap nur die allerwenigjten derartigen Vergehen der Drdenz- 
mitglieder bekannt wurden, denn e3 galt alg erjte Negel bei den 
Sejutten, alles was Schlimmes gefchah jo gefchieft zu verbeden, daß 
e3 nicht unter die Leute Fam. Die Gegangene Sünde war reine 
Kebenjahe — Hauptjache war ver öffentliche Skandal, die Blamirung 
d3 Drpens, welcher durc, die Bekanntmachung eines jeden WVerges 
hens gegen die Sittlichfeit ein Stüd von dem Mantel der Heilig- 
feit, in den er jich hüllte, einbüßen mußte. Eben befiwegen vers 
mied man es auch jorgfältig, durch Beftrafuıng der Sünder Aufs 
jchen zu erregen, jondern man begnügte fich mit einer geheimen 
Nüge, oder verjeßte fie auf einen andern Schauplaß, um fie au$ 
dem Gerede zu bringen; wenn aber etwa andere Gerichte fich ein- 
mengten, j9 ruhte man nicht eher, al bis man dag fchuldige Mit- 
glied ihren Armen entzogen halte, denn die Melt follte nie und 
nimmer an der Demüthigung eines Ordensbruders ihr Auge meiden, 
Den beften Beweis dafür, daß die Sejuiten ftet3 jo und nicht an: 
ders zu verfahren pflegten, liefern die paar nachfolgenden Gejchich- 
ten, von Denen die erite in Salamanka fpielt. Dort jtand zu Ans 
jang vdes 17. Jahrhunderts dev Pater Mena in ganz befonderem 
Anjehen, und zwar jowohl wegen feined an die heiligen Märtyrer 
erinnernden Lebenswandels, al3 wegen der großen Gabe von Be- 
vedtjamkeit, welche ihm innewohnte. Von Ausfeben war er hager 
und blaß und die Augen lagen ihm tief im NKopfe innen. Sein 
Gang verrieth die tieffte Demuth und aus feinem einfachen fchwar- 
zen Auge |prach eine Bejcheivenheit, die von Severmann bewundert 
wurde. Wenn er aber auf ver Kanzel ftand und gegen die Ver: 
dorbenheit ver in Sünden verfunfenen Melt donnerte, dann fprühte 
ein Jolches Feuer aus jeinem Munde, daß alle Zuhörer in ihrem 
simerjten erbebten, und ein fichtbares Zittern und Zagen feldft die 
Herzen der Berjiocktejten ergriff. Unter jo bewandten Umständen 
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*) Aber ftch hierüber orientiren will, verfchaffe fid) das Bud: Histoire du 
P.1la Chaise, Jesuite et Confesseur du Roi Louis XIY., Contenant les 
partieuliaritös les plus secretes de sa vie, ses amours avec plusieurs Dames 
de la premidre qualit& et les agreables aventures, qui lui sont arrivdes 
dans le cours de ses galanteries, 2 Vol. 





darf man fich nicht darüber wundern, daß viele Bewohner Sala: 
mankas ven Pater Mena zu ihrem Beichtvater erwählten und daß 
ingbejondere dag weibliche Gejchlecht von den vornehmiten Ständen 
pig zu den niebrigften fich zu ihm hindrängte. Unter diefe Beicht- 
finder gehörte nun aud) eine Jungfrau von jehr |hönem umd Üppie 
gem Ausjehen, deren Berjtand jedoch, ver Ausbildung Ihrer Körpers 
formen Feineswegs entfprach, denn jie galt allgemein als fehr ein= 
fältig, und diefen Ießtern Umftand hoffte Pater Mena, dejjen Adern 
eine gfiihende Begierde nach dem Bejit diejes reizenden ejeng 
durchtobte, zu feinem Vortheile ausbeuten zu können. Ntachvem er 
alio die Jungfrau, vie ihm jede Woche beichtjaß, gehörig vorbereitet 
hatte, rückte er endficd, mit jeinem Vorhaben heraus und eröffnete 
ihr, daR Gott ihm in einer Offenbarung befohlen hätte, zur Erzeus- 
gung eines Heiligen da8 Sacrament der Ehe mit ihr zu vollziehen. 
Sp gute Gründe aber auch der Pater für dieje feine Forderung 
anftellte, und fo gläubig die Dame fajt in Allem jeinen orten 
faufchte, jo erjchrack fie doc vor einem jolchen Borjhlag jo jehr, 
dak fie im Begriffe war, jofort aus dem Beichtjtuhle fortzulaufen. 
Er hielt jie jedoch) mit fanften Neben zurück und beveutete ihr, daß 
ihr Ruf durch Diefe von Gott befohlene Ehe Feineswegs Noth Teiven 
wiirde, denn er befite unter fremden Namen eine Feine Einfiedelei 
in der Nähe, in welcher fie ungeftört zufammen fommen könnten, und mit 
wicht minderer Sorgfalt würde für die Geheimhaltung ihrer künftigen 
Wochen gejorgt werden. Wenn fie übrigens, jeste ev mit wohl: 
berechneter Schlauheit Hinzu, in ihrem Sunern noch einige Zweifel 
über die Notinvendigkeit, fich dem Befehle Gottes zu fügen, hege, 
jo möge jie immerhin einen oder den andern Sottesgelehrten der 
niverfität darüber befragen; dagegen aber habe jie gegenüber ben 
Raien und Weltlichen das tieffte Stillfchweigen zu bewahren, weil 
fie fonften den Zorn de3 Himmels auf fidh laden würde. Auf dieje 
reden hin verlor fich der erjte Schred, dev bis jest noch Eeujchen 
Sungfvau, und nachdem fie dem Beichtiger ein paar Batres ihrer 
Bekanntjchaft, bet denen fie fich Naths erholen wollte, genannt hatte, 
verlieh fie die Kirche, Ichon halb und halb überzengt, daß fie von 
Gott dazu beftimmt fei, in einer heimlichen, Ehe mit dem Yater 
Mena Heilige in die Welt zu fegen. WaS gejchah mun weiter? 
Sobald. die Schöne fort war, eilte der Pater zu ben beiden Xhep- 
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iogert, bei welchen jie fich Naths erholen wollte, und jetste ihnen 
auseinander, toie er ein jehr jerupuldjes Beichtkind befäpe, welches 
jeine Borjchriften ame danı befolgen wolle, wenn auch andere ge: 
tehrte Batres fi Fir deren nothwendige Befolygung  ausfprächen, 
Dann fragte er feine Collegen, ob fie etwa Urxfache Hätten, ein Mip- 
tranen in ihn zu jeßen, oder 06 er nicht vielmehr durch eine Tang- 
wierige Praxis bewiefen habe, daß er fich auf den Unterricht in 
Gewifjensjachen vollkommen gut verftehe; wenn aber dieß fo wäre, 
meinte ev schließlich, und wer er durch feinen bisherigen Lebens: 
wanbel jeine Tugerohaftigkeit gehörig erprobt habe, jo möchten feine 
Herrn Eollegen jic, mit dem Mädchen nicht im weitere Detail ein- 
lajjen, jonbern demjelben einfach den Rath extheilen, alles das zu 
th, was ihm der Pater Mena anbefehlen würde.  Lebteres fagteıt 
beide Theologen vecht gerne zu, denn fie kannten ihren Miteonforten 
nur als einen jehr jittjamen Mann, dem man and) nicht da3 ges 
vingjte Meble nachjagen Eonnte, und überdieh galt er ja als einer 
der beiten Moralprediger Salamankaz, Darum jo wie nun bie 
sungfvan kan, fich in der bewußten Sache ihren Nat, zu erbittent 
und vor Schaam nicht vecht wußte, wie fie die Worte fegen follte, 
famen ihr die beiden Geiftlichen zuvor und erklärten: ihr, daß da3- 
jenige, was ihr ver Bater Mena anbefehle, jedenfalls vecht und gut 
jei, weßwegen fie e8 nur unbedingt befolgen folle, Nunmehr blieben 
der armen Bethörten Feine Zweifel mehr: Ibrig und wie fie alfo 
das mächite Mal bei dem Pater Mena zur Beichte kam, erfuhr 
diejer zu jeiner innigjten Genugthuung, dap fie bereit jet, dem Willen 
Gottes zu folgen. Er jegnete ich alfo jofort unter wahrhaft gottes- 
läjterlichen Gevemonien jelbjten mit ihr ein und dann eilten Beide 
auf die oben benannte Einfiedelei, um die Ehe wirklich zu vollziehen. 
Auch blieb e3 natürlich nicht bei diefem einmaligen VBollziehen, jon= 
dern jie lebten vielmehr verjchtenene Jahre lang wie Manır und 
Frau zujammen, ohne jednch der nöthigen Heimlichkeit zu vergeifen, 
und die Folge war, daß ihnen mehrere Kinder geboren wurden, 
welche der Bater ganz gejchiekt bei Einderlofen Eltern al3 Finplinge 
unterbrachte. Während diefer ganzen Zeit aber fuhr Mena fort, 
jeire geijtlichen Verrichtungen zu verjehen, und namentlich befleißigte 
er jich auch des Predigtamtes mit einen jolden Schwung und Eifer, 
da jein hoher Ruf fich mit jedem Kahre noch steigerte. Da Tüpfte 








endlich ein unglüclicher Zufall das tiefe Geheimnig biefeg jchand: 
fichen Verhältuiffes und alfobald bemächtigte ich die heilige Anqut= 
jitiont deg werbrecherifchen Ehepaars, das fofort nach Baladolid un 
die dortigen ASuquilitionskerker abgeführt wide, NUırch legte dort 
das Weib fchon im erjten Verhöre ein ganz umfafjendes Geftändnig 
ab und da alio die Niederträchtigfeit des Pater Mena in ihrem 
volliten Umfange zu Tage trat, jo hätte Jedermann glauben jollen, 
die Societät Jejı werde nun, um ihre Neinheit zu bewahren, das 
raudige Schaf al3 einen Berworfenen aus dent Drben geftoßen 
haben. Den war aber purchaus nicht jo, jondern im Gegentheil 
nahın jich Diejelbe ihres Mitgliede mit einem Eifer an, daß man 
darüber in das gröpte Erjtaunen gerieth. Doch wußten die Herrit 
Sejniten gar wohl warum umd e3 zeigte auch der Erfolg, dag fie 
ganz richtig Falkulivten. Weil näntlich über diejer Skandalgeichichte 
ein ganz entjeßlicher Lärm entitand, der jich Uber ganz Spanien 
und jogar noch darüber hinaus verbreitete, jo jtand zu befürchten, 
e3 möchte um ver Meenjchheit ver Glauben entitehen, dag tie janmts 
lichen Didengmitglieder mehr oder minder jcheinheilige Wolluftbrüder 
jeien, und darum Jollte der Bater Weena, Tojte 88 was e3 wolle, 
vein aus dev Unterjuchung hervorgehen. Mit vielem Gelde ward 
alio ein Arzt bejtochen, da3 einfältige Werbsjtück Für eiten come 
pleten Narren zu erklären, und derjelbige Doctor Tieß Tich auch 
dazıı herbei, ver Armen ein Schlafpülverchen beizubringen, das jo 
itark wirkte, daß jie nicht mehr erwachte. Zur gleicher Zeit wirkte 
fich der Provinzial von einem andern AUrzte ei Zeugnig aus, daß 
Vater Mena höchit gefährlich erkrankt jet, und day ihm der längere 
Aufenthalt im den Anquifitionsgefängitijjen ficheren Tod bringen 
müßte; mit biefen Zeugniffe verjehen aber jeßte e3 die Goctetät, 
welche damals am jpantjchen Hofe fajt allmächtig war, durd), daß 
Mena zu feiner bejjeren Verpflegung un das Kejuitencollegtium ges 
bracht werden durfte. Natürlich übrigens nur auf jo lange, big er 
wieder gejunet jet, und überbieß waren bie Herren Ingquilitoren fo 
vorjichtig, einige ihrer Dffietanten mitzujenden, welche den Kranken 
nie aus den Augen verlieren jollten. Doch was half diefe Bor: 
jiht? Dem Anjcheine nach) wurde Diena mit jedem Tage jchwächer, 
und die Dfficianten felbjt bejorgten jeine nahe Auflöfung. Deßwes 
gen waren fie auch gar nicht eritaunt, als eines Tages, wie jie fich 
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eben bei der Mahlzeit befanden — umd die Seluiten tifchten ihnen 
gut auf — plöglich unter dem Zujammenläuten aller Sloden des 
Eollegiums die Nachricht ericholl, der arme Kranke jet jo eben ver- 
chieden, und» fie beeilten fich gar nicht, die Snfpizivung ber Leiche 
vorzunehmen. Doc thaten jie die der yorm wegen einige Stun 
ven jpäter, und da fie richtig den Bater im Sejuitenhabit im Sarge 
fiegend fanden, jo verließen fie jofort dad Collegium, um ihren 
Deren die Nachricht von diefem Todesfall zu bringen. Allein der 
Pater Mena war feineswegs tobt, jonderit vielmehr jo Tebendig 
denm je, und entitieg dem Sarge, jowie die Dffieianten der Anquis 
lition fort waren. Auch febten ihn jene Mitbrüder, nachdem fie 
ihm die Leichenfarbe, mit der er befledst war, abgewajchen und ihn 
in eine gute Verkleidung gefteckt hatten, auf ein jchnelles Maufthier, 
da3 ih außer Lands nad Genua brachte; in den Sarg aber 
legten jie ein Wachsbild, dag fie ihn jo ähnlich als möglich 
nachgebildet hatten, und diefe3 mit einem Sejuitengewand angethane 
Bild ward jtatt jeiner jeldjt mit großem PBompe begraben. Auf 
dieje Art wuhte die Societät dem gegen Mena eingeleiteten Procefle 
ein jchnelles Ende zu machen, und natürlich jprengte man nun 
überall hin aus, die ganze Anklage fer nur das Hirngejpenjt einer 
verrückten PBerjon gewejen, denn nie habe e3 einen heiligeren Dann 
gegeben, ald den |o viel verläfterten Bater Vena. 

Die zweite Gejchichte, die ich erzählen wollte, jpielt in der 
Stadt Granada, ebenfall3 in Spanien, in welcher die Sejuiten ein 
jehr jchönes Collegium mit großartigen Einkünften und Befigthümern 
bejapen. Unter die lebteren gehörte auch ein bübjches Landgut im 
Dorfe Saparazena, zwei Meilen von Granada entfernt, und die 
Berwaltung biefes GutS wurde dem Bater Balthajar des Ipı3 
anvertraut; biejer Balthajfar aber verliebte jih in das Weib eine 
dortigen Bauern, eine jehr Fräaftige und volle Figur, welche jelbjt 
jehr begehrlicher Natur war. Sp wurde e8 dem Bater nicht jehr 
Schwer, die rau für feine Wünjche günftig zu ftinmen, und um 
nun der Wolluft vecht ungenivt obliegen zu können, jtellte ev den 
Bauer al3 Acerfnecht mit einem jehr anjehnlichen Lohne an. Hier 
über war leßterer ganz entzückt, und e3 vergingen Monate darüber, 
ohne daß er das geringite merkte, warum ihn der Pater jo auffal- 
fend begünftige. Die andern Leute im Dorfe jedoch hatten beifere 


Augen, und machten den Bauer endlich darauf aufmerffam, daß 
fein geiftlicher Gönner ein verboteneg Feld pflüge, während er 
draußen auf dem Acer bejchäftigt jet. Sofort jtellte Testerer den 
Pater zur Nede, allein diefer Teugnete alles al3 pure Verleumdung 
ab, und die Frau, welcher der Umgang mit dem geiftlichen Herrn 
nebit deijen Freigebigfeit jehr behagte, blieg natürlich ganz in daz= 
felbe Hörnlein. Für den Augenblick beruhigte jich nun der Bauer, 
doch nur für den Augenbliet, dem der Stachel der Eiferfucht ja 
ihm tief im Herzen und er hatte längft bejchloffen, Tich Gewißheit 
zu verichaffen. Eines Tages aljo, da er wußte, daß ber Pater 
von Granada fommen wiirde, ging er jchon früh Morgens auf das 
Feld hinaus, und jagte zugleich jeiner Frau, daß jie ıhm eiwas 
falte3 Effen mitgeben jolle, indem fein Gefchäft ihm nicht erlaube, vor 
ven fpäten Abend heimzufehren. Voll Freude that die Frau, was er ihr 
befahl, und jeßte jich dann ans Fenfter, um nad) ihrem geliebten Pater, 
ven jie im wenigen Stunden erwarten durfte, auszujpähen. Der 
Bauer aber trollte fort, doch nicht um auf's Feld zu gehen, Jos 
dern um nach wenigen Minuten auf einem Umwege wieder nad) 
Haufe zu kehren und jich im diefes Durch die Hinterthlre hineinzu- 
ichleichen. Eben fo heimlich machte ev ich in die Schlaflammer md 
verbarg fich dort unter das Ehebette, der Dinge wartend, die DA 
fommen follten, Nicht lange hernach ftellte jich der geiftliche Herr 
ein und da ihn die Frau jagte, daß das Feld rein fei und jie feine 
Weberrafchung zu befürchten hätten, jo nahm er fie in jeinen Ilcm 
und Iegte fich dan mit ihr auf das Chebette. Kaum aber über: 
liegen fie jich den Neizungen der Wolluft, jo jprang der Bauer 
unter dem Bette hervor und durcchftieß das chebrecherijche Paar mit 
einem langen Dolche, den ev zu diefem ZJwece vorher zu fich gejtect 
hatte, Der Pater war auf der Stelle todt und auch dag Weib 
itarb gleich darauf; doch Tebte fie noch jo lange, um vor einigen 
von dem Bauer jchnellitens herbeigeholten Nachbarn ein volles Ge- 
ftändniß ihrer Schuld abzulegen. Weberdieß bewies ja jchen Die 
Lage, in der man jie mit dem Pater zujfammenfand, den begangenen 
Ehebruch mit unmwiderjprechlicher Gewißheit und der ‘Bauer war 
alfo nach Äpanifchen Gefegen in feinem vollfommenen Rechte gewejen, 
jeine verlorne Ehre mit einem Dolchjtoge zu rächen. Sp dachte er 
wenigiteng und dag weltliche Gericht, dem die Sache jofort angezeigt 
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wurde, dachte eben jo, denn nachden e3 die nöthigen Erkundigungen 
eingezogen und die Nachbarır als Zeugen verhört hatte, Tpradı e3 
ven Bauer von aller Schuld frei. Mit diefem Urtheilsfpruche aber 
gab jich das Sejuitencollegium in Granada nicht zufrieden, dieweil 
e3 die Schmach, daß eines feiner Mitgliever mit Net al3 über: 
wiejener Ehebrecher erdolcht worden jei, nicht auf fich Liegen Laffen 
fonnte, und der Nector jupplicirte Jofort inftändiaft um eine neue 
Unterfuchung durdy ein anderes Gericht, angebend, daß das erfte 
parthetiich verfahren fer. Auch begab er fich mit einem Notar aus 
Granada in Berjon an Ort und Stelle und fuchte die Leute, welche 
erjtmals für den Bauer md gegen dem getöbteten Pater gezeugt 
hatten, durd) Gejchenke, VBerjprechungen und Drohungen, je nachdem 
3 eben pahte, auf jeine Seite zu bringen, 3 gelang dies bet 
nicht wenigen und das Endrejultat war, daß diefe alle ihre früheren 
Ausfagen geradezu wiberriefen; diejenigen aber, welche in feinen 
jolhen harten Widerjpruch mit fich jeldit treten wollten, ließen fich 
wenigiteng dazu herbei, daß jte fich jet an verfchiedene Umjtände nicht 
mehr erinnerten md jo den begangenen Ehebruch wenigitenZ zweifel- 
haft machten. Nebendem gewann der Nector mit Hülfe feiner Freiz 
gebigkeit verfchiedene neue Zeugen, welche bejchworen, daß der Pater 
Balthafar ein gar heiliger Mann gewejen fei, ven man nie anders, 
als jeinen Itofenkranz betend, gefehen habe; ein Liebesverhältnig aber 
mit dev Getödteten müßte jchon deßhalb als ein Unfinm verworfen 
werden, weil jie ihre erite Jugend — jie zählte nicht ganz achtund- 
zwanzig — langt hinter jich gehabt und jogar wie eine Frau von 
Sahren ausgejehen habe. Dieje und andere Ausfagen janımelte ver 
Itector mit vielem leige und der Notar brachte jie alle jorgfältig 
zu ‘Papier; jo wie man aber jo weit war, legte man alle diefe Ur: 
Funden dem neu ernannten Unterjuchungsgericht vor und verlangte 
jofort die ftrengfte Bejtrafung deg Mörders. Doc — im Zweifel 
mußte man immer noch fein, ob die beitochenen Zeugen Stand halter 
würden, wenn jofort der jo hart verklagte Bauer etwa verlangte, dap 
man jie ihm Auge ins Auge gegenüberftelfe, und jomit Tieß maı 
biefem armen Mamne durch einen angeblichen Freund zuflüftern, daß 
er am beiten thäte, fich eilends auf und davon zu machen, Dieweil 
er ohne Zweifel als überwiefener Mörder gehenft werde, Lebtern 
Kath befolgte derjelde aus Angjt aljobald und da man feit 


Entweichen im Stilfen begünftigte, jo entfam ev ganz unbehelligt; 
fo wie er aber fort war, fchrieen die Sefuiten triumphivend, daß 
die Schuld des Mannes nunmehr Ear zu Tage liege, indem ihn 
nur das Bewußtjein verfelben zur Flucht bewogen haben fünne, 
Diefes ihr Gejchrei wiederholten jie danır jo oft, bis eS ihnen end- 
lich gelang, ihre Anficht auch den Richtern beizubringen und — 
ums Furz zu jagen, — geftüst auf ihre faljchen Zeugenausjagen, 
brachten fie e3 jo weit, daß der arme fo fchndd um jein Glüc bes 
trogene Bauer al3 des Mords für überwiejen angenommen und in 
contumaciam zum Strang veruriheilt wurde. Sp wie aber Diejes 
Urtheil gefällt war, jo Liegen die Söhne Loyolas, um der Tragls 
fomödie die Krone aufzujegen, die fämmtlichen Aetenjtücke nebjt dem 
Urtheilsfpruch aboruden, und theilten die Schrift allüberall in ber 
Stadt aud, gerade al3 ob fie einen großen Sieg errungen hätten. 
Sa wenig hätte gefehlt, jo wäre ber nieverträchtige Balthajar bes 
Nois von ihnen noch als ein Märtyrer ver Keufchheit Fanonifivi 
worden, und jedenfalld glaubten fie jo viel bewiejen zu haben, daß 
e3 unter ihrer Speietät feinen Einzigen ‚gebe, welcher. mit venjelben 
Fleifhezjchwachheiten behaftet jei, wie die Übrigen Menjchenkinder. 

Eine dritte ähnliche Gejchichte ereignete fich im der Stadt 
Moitierd zwijchen dem Bater Mania, einen der berühmteften je: 
initifchen Prediger zu St. Didier, am einer jungen Wittwe von 
Stande, welche von ihm in andere Umjtände fanız allein ich unters 
laffe e3, auf die nähern AUmftände einzugehen, weil bie Scenen, bie 
dabei aufgeführt wurden, wo möglich noch Teandalöjerer Natur waren, 
als die jo eben erzählten. Einer vierten derartigen Hijtorie will 
ich jedoch, da fie dem Lejer nicht wenig Spaß machen wird, wenig: 
ftend einige Eurze Worte gönnen. Su der Stadt Borbenur lebte 
in der Mitte deg 16, Sahrhunderts eine Nähterin, die ihre arınz 
Sefige Lage durch Die Vermietdung ihrer Körperlichen Neize wenig: 
steng einigermaßen zu verbefjern fuchte und die wegen diejes ihres 
Lebendwandel3 in der ganzen Stadt befannt war. Einsmalen mın 
wurde diefe Nähterin, nachdem jie das befagte Doppelhandwert vom 
fechszehnten bi zweis und dreißigiten Jahr getrieben hatte, jchwer 
trank, und in ihrer furchtbaren Todesangit ließ fie den Pater Gasta 
rufen, damit er fie von ihren vielen begangenen Sünden abjolvire. 
Diefer aber, ein wegen feiner Frömmigkeit überaus hochgejchäßter 
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Sejuite von bereits gejeßtem Mlter, machte der Dirne die Hölle io 
heiß, daß diejelbe verjprach, jo bald fie wieder genejen würde, in 
eine gewilje Büßerinnenanftalt, die man zu Bordeaux für verfom- 
mene Sünderinnen gejtiftet hatte, zu treten und nie im ganzen 
Zeben mehr etwas mit einem Mannsbild zu thun haben zu wollen, 
Die Weibsperjon genas wirklich und ward fofort in die genannte 
Anjtalt aufgenommen, denn der gute Pater Gaska, welchen die 
bejondere Aufficht über dad Ajyl anvertraut war, verwandte fich 
für diejelbe, und feiner Bitte konnte man natürlich feine Weigerung 
entgegenjegen, uch hatte man diefe Aufnahme, wie e3 fchien, 
teineswegs zu bereuen, indem fich die Nähterin im der exiten Zeit 
ganz exremplarijch hielt und ihren Pflichten im jeglicher Beziehung 
nachfam, Ihr fühlte diefelbe, je mehr ihre Gejundheit fich wieder 
defeftigte und ihre Körper zu feiner früheren Ueppigteit exitartte, 
nicht jelten bei Nacht gewaltige Anfechtungen, und fie unterließ eg 
natürlich nicht, dem Pater, ihrem Beichtiger, vegelmäßig davon Ans 
zeige zu machen; diejev aber jette ihr auseinaneer, daß Tolches 
alles vom Satanas herfomme, und brachte ihr hiedurch nach umd 
nac) die Meberzeugung bei, daß der Teufel e8 insbefondere auf fie 
abgejehen habe. Da geichah e8 nad) vierzehn Monaten, daß die 
Perjon ji guter Hoffnung fühlte, und in £urzem bewies ihr zu- 
nehmender Körperumfang nur zu fehe die Wahrheit diefeg Gefühle. 
Das gab nun einen ganz hölliichen Spektakel. Dewiefenermapen 
fam nie ein Mannzbild in die Anstalt, den Pater Gaska allein 
ausgenommen, und Diefer war wegen jeiner Heiligkeit natürlich 
über jeden Verdacht erhaben. Bewiejenermaßen hatte ferner die 
Dirne die Schwelle der Anftalt nie überjchritten und e8 fiel alfo auch 
die Möglichkeit einer auswärtigen unzüchtigen Zufammenkunft weg. 
Was aber die Hauptfache war, die PVerjon fihtwor hoch und 
theuer, im diefer ganzen Zeit nie mit einem Manne zu thun gehabt zu 
haben und man jah es ihrem geängfteten Semüthe an, daß fie durchaus 
die Wahrheit redete. Sa noch mehr — fie erklärte mit der fefteften 
Zuverjicht, nur allein der Teufel könne diejes Teufelsftücklein zu 
ege gebracht haben, und darauf jet jie bereit, die Hojtie zu nehmen, 
Nun wurde die Confujion immer ärger. Herbeigerufene Nerzte be- 
haupfeten, vie Diene müfje verriet fein, ven eine fleifchliche Ver: 
michiung mit dem Gottjeibeiuns Laffe fich nicht denken; diefe Be- 
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Hauptung fchmecte aber jo jehr nach Kegerijcher Aufklärung, daß 
ver Pater Gaska in Verbindung mit einigen andern Collegen jic) 
mit Entrüftung dagegen wandte. Um alfo nicht am Ende oc) der 
Härefie angeklagt zu werben, jehwiegen die Aerzte und begmügten lich 
damit mit den Achjeln zu zucen. Die Jejuiten dagegen beviefen eine 
gelehrte Theologencommiffion zufammen und beriethen jich auf ihre 
MWeife über die Sache, Angbefondere thätig erwielen jich dabei- die 
Patres Antonio Palomo und Martin de la Eondille, 
welchen die Berichterftattung anvertraut wurde, und bie beiden 
frommen Herrn ceitivten fo: viele Stellen aus den Kicchenvätern, bes 
fonder3 aus dem Auguftin, daß gar kein Elarer Gedanke mehr auf- 
fommen konnte. Kurz e8 wurde endlich abgemacht, daß der Teufel 
und fein Anderer der Nähterin beigewohnt habe und alle Welt — 
denn man kann fich denken, welch’ ungeheure Aufjehen diefer Fall 
in Bordeaur erregte — war nun im höchiten Grabe begierig, wie 
der Spröhling des Beelzebubz, wenn er zur Welt komme, ausjehen 
werde. Doch fiehe da, die arme Perfon gebar und das Knäblein, 
dem fie das Leben gab, Hatte weder Pferbefuß noch Zeufelsfraße, 
fondern jah ganz aus, wie andere Menjchenkinder auch. Dejjents 
geachtet kam die ganze Stadt auf die Beine und Jedermanı wollte 
den Sohn des Teufels jehen. Aa e8 hätte wenig gefehlt, jo wäre 
das Haus der Büßerinnen vom Volke geftürmt worden, und jo nahm 
dern der Pater Gagka mit feinen Collegen davon Anlaß, die Deutter 
mit fannt dem Finde aus der Stadt zu entfernen — die Vluiter, um 
fie in eine ferne ftrenge Elaufur zu bringen, das Kuäblein aber, um 
3 von einem Gremiten in ven Pyrenien, der die Teufelsnatur jchon 
aus ihm austreiben werde, erziehen zu laffen. Damit mußte jic) 
das Publikum begnügen und e3 begnügte fih auch, obwohl man 
noch Lange Zeit nachher — theild mit Entjegen, theil3 mit Hohn, 
je nachdem die Leute mehr oder minder aufgeklärt waren — von 
dem Sohn des Teufels iprah. Beinahe aber wäre der müyjteriöje 
Schleier, der diefe Gejchichte bedeckte, Tchließlih doc noch) gelüftet 
und auf ven frommen Pater Gasfa eine ewig unvertilgbare Schande 
geworfen worben. Etwa zehn Jahre nachher nämlic bekannte die 
Thürfteherin bei den Büßerinnen dem Arzte, der jie, al3 fie auf 
dem Sterbebette lag, behandelte, von freien Stüden, Daß jie ver 
Schiedene Monate lang jeven Samftag Abend der Nähterin auf Bes 








fehl des Pater Gasfa einen Becher Weins: habe bringen müffen, 
nachdem fie Diefen Mein vorher mit einen Löffelchen voll weißen 
Pulvers, das ihe der Pater gegeben, gemifcht gehabt hätte, und 
daß danır. die Nähterin hierauf regelmäßig im einen tiefen, tiefen 
Schlaf verjunfen jeiz jo. wie fie aber eingejchlafeir gewejen, hätte 
jich der Bater eingejtellt und wäre meilt ein oder zwei Stunden bei der 
Schlafenvden geblieben, Zugleic, mit Diefen Bekenntntß veichte fie 
dein Arzt ein Kleines Neftchen von dem Pulver, dag fie auf Die 
Seite gethan hatte, und e3 zeigte ji) nun, daß daffelbe ein ftarkes 
Dpiat war. Somit lag jest die Handlungsweise des Bater Gasfa 
in ihrer ganzen Nievertvächtigkeit zu Tag, und dev Arzt eilte jofort 
zu einem Novofaten feiner Bekanntjichaft, um ihn zu fragen, wie 
er. fi) in. diejen, außerordentlichen Falle zu benehmen: habe, ve: 
Ipeftive‘, «ob. er nichts bei den Gerichten Anzeige machen: jolle, 
Der Advofat vieth ihn jedoch, das leßtere zu unterlaffeı, denn 
einmal jet der :Bater Gaska inzwilchen verjtorben und Eönnte aljo 
nicht mehr zur Strafe gezogen werden; zum zweiten würden die Sefuiten 
die Thürftcherin ganz gewiß zum Widerrufe zu bringen wiffen, und 
panıı Jtehe er, dev Arzt, mit jeiner Ausfage als Lügner da; zum britten 
endlich jei befannt, wie alle, die c3 wagteıt, den Diben Sefu sanzu- 
greifen, noch immer schlecht weggefommen: feien, und man handfe 
daher Elüger, fich jolcher Gefahr nicht auszufeten, tat fie aufzu: 
fuchen. Gegen diefe Ealculation ließ fich nicht wohl etwas Stidh- 
haltigeg eimwenvden und demgemäß unterlieg der Arzt eine gericht: 
liche Anzeige, Doc konnte er jich nicht enthalten, die abjcheuliche 
jejuitifche That in einem bejondern Aufjat zu bejchreiben, und diele 
Bejchreibung fand man nad) feinem Tode unter jeinen Papieren. 
Aus-dem bisherigen erjieht man zue Genüge, wie ungemein 
riihrig die. Söhne Loyola’3 darauf aus waren, nichts auf ihren 
Drden herauskommen zu Laflen, weßwegen fie auc die Wirzucht: 
vergehen und ihre Urheber mit feiner Strafe belegten. Das fechste 
Gebot: „Du joljt nicht iehebvechen“ Legten: fie nämlich dahin aus, 
daß Gott durch diefe Worte den Menschen habe anbefehlen wollen, 
nur fein vorfichtig amd heimlich in der Liebe zu MWerfe zu gehen, 
damit Niemand Hergerniß haran nehme; das Xieben  felbft aber 
habe Gott nicht verboten und auch nimmermehr verbieten wollen, 
denn jonjt hätte er dem Manne die Neigung zum Weibe umd 


umgekehrt nicht von Natur ins Herz gepflanzt. „Sie jelbjt alfo," 
jo caleufirten fie weiter, „Hätten mit dem Geliibve ver Meufchheit, 
da3 jie bejchivoren, Teineswegs der Liebe entjagt, Jondern nur zuges 
fagt, Keiır Öffentliches Aergernig zu geben, und „Diejes DVerjprechen 
wollten fie halten; eben depwegen aber fer e3 bejfer, nicht mit 
weltlichen Frauen, das tft, nicht mit den Töchtern und Frauen Der 
Saiten feine Brunft zu kühlen, weil man von den lebteren inmer 
mit Arguzaugen bevmacht werde, jondern vielmehr mit denjenigen 
Sungfrauen, welche ganz im Derjelben Lage jeten, wie fie felbit, 
namlich mit den Nonnen, denn bei diefen Fönne man mit Zetchtig- 
feit das tiefjte Geheimmiß vor der Ratenwelt bewahren, und was 
die Hauptjache fei, e3 entjtehe über der Liebe der Schleterträgerinnen 
feine Eiferfucht von Brüdern, Buhlen und Chegatten, wie jonft 
immer bei ander Frauenzimmern.” Solcergejtalten väjoınirten 
die Söhne Loyola’3 md Jie betrachteten in Folge defjen die Notnenz= 
£löfter al3 diejenige Weide, welche ihnen ausnahmsweile vom ur 
iiberlaffen mworven jet. Wie fie eS nun aber da trieben, barüber 
will ich mich jelbit micht weitläuftig auslaffen, jondern ich führe 
lieber die Worte eines Schriftiteller® vom Schluß des 17. Sahr- 
a an, der verfchtedene Kahre bei den Keluiten zubrachte, und 
vr ganzes Thun und T en jo genau Fannte, als Sich jelbit. „Weil 
ie Reute von Drden Selu,” To erzählt der bejagte Schriftiteller*), 
„mit den Nonnen Ungang zu Pflegen vorzugsmeie befugt zu fein 
nahen halten jie fich oft ganzer jechd Stunden vor dem Gegitter 
(die Nonnen jollen befanntlih mit Manndperjonen ur durch dag 
(Sitter des Sprechjaals fich unterhalten) auf und comverfiven mit 
ihren MNuserwählten, Sch wollte aber darauf jchwören, day nicht 
ein einziges nüßliches Wort vor der Belehrung zur Gottjeligkeit 
gehöret werden wird, fjondern mtehrtheilS Zoten und andere aus: 
ichweifende Liebesworte. Sy erflärte einjtens der ‘Bater Eluntac, 
wie er mir jelditen erzählte, einer Nonne vom ©t. Antonskfofter 
das Bud von der Verwerfung der Ehe md disceurrirte dabei meit- 
Lauffig von dent, was man „impotens“ oder „eheftandsuntüchtig” 
nennt. Sp unterrichtete der Pater Sohanın Udam, ein gar be- 
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*) Diefer ift der befannte Weter Karrigius oder aud Beter Jar 


rige, deffen Merk über den Drden Sefu anno 1682 eritmals herausfanı. 
Die Jefititen. I. 1 








vedter Sohn Loyola’3, die Nomme Arjula vom Kloiter St. Dta: 
cavii in den Tractat von der Kindererzeugung, und befleißigte jich 
dabei einer folchen Dentlichkeit, daß fein Brofefjor ver Anatomie 
e3 beffer hätte machen fünnen. So wies ber Pater Saeob Boiz 
eine andere Nonne deflelbigen Klojters an, wie jie ganz genau 
aus der Geficht3bildung eines Mannes auf feine jonftige männliche 
Yuzbiloung schliegen könne, und weihte jie zugleich noch in mancd 
anderes Geheimniß ein, welches oft nicht einmal den Vorjteherinnen 
der Öffentlichen Bordelle bekannt it. Kurz, ein Laie würde bie 
Hände über dem Kopf zufammenfchlagen, wenn er hören wilrde, 
welche Gefpräche die Sejuiten mit dei Nonnen zu führen pflegen, 
und tiberdem beennen fie diefelben nie anders, al3 mein Herzchen, 
mein Schäbchen, meine Allerliebjte oder jonjt jo was vergleichen. 
Nicht minder ift bekannt, wie die Leute vom Drven Sefu ihre une 
zlüchtigen Hände durch Die Gitter ftecken und damit die Nonnen bes 
taften, während diefe umgekehrt jich nicht icheuen, ihre Brufl und 
andere Theile zu entblößen. Wenn ed aber nur dabei bliebel Aber 
e3 ift leider auch eine nur zu allgemein bewiejene Thatjache, dap die 
Sefuiten den Weg in die Zellen der Nonnen zu finden wiffen und oft 
ganze Nächte dajeldjt zubringen, ober aber treffen jie jih tu den 
verichlofienen Beichtjtühlen, und dam werben diefe zum unzlichtigen 
ptterbette. So find die Herrn ‘Profefjoren vom Pariichen Eolle- 
giant mit den Dominikanertien dafelbit jo Freundlich umgegangen, 
daß deren etliche mit wollen grüchten beladen wurden ud genöthigt 
waren, fich auf einige Monate nacy Borveaur, wo mal jie nicht 
£annte, zuchezugiehen. Co hat der bekannte Melhior Stör, 
ver in Nom zum Doctor der Theologie avanzivte, ein ganzes Kabr 
in dem Nonnenklofter zu St. Maria als Berather der Nebtijji 
gelebt, und dieje jehweor ihm in taujend Küffen zu, daß fie ohıe 
ihn gar nicht zu exijtiren vermöchte, Sp wurde der Pater Fried 
ih Sommermann, ebenfall3 ein Doctor der Theologie, nad) 
Suzern berufen, um dafeldjt einer bejejjenen Jronne den Teufel aus- 
zutreiben, und brachte dich auch wirklich zu Stande, aber nicht ohne 
daß die dem KHerrir verjchrichene Jungfrau ein Andenken von ihn 
befam, defjen fie während der nächjten neun Monate nicht 193 ward. 
Sp ift jelbit von einem der Berühmtejten nev Spcietät, dem "ater 
Sotton, dem Beichtvater König Heinrichs IV,, befanut, daß er 
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in Apignon eine Nonne zur Mutter machte, und die darüber nieber- 
gejchriebenen Prozekacten wurden jogar nad) Ron gefandt, um dem 
Bapit Clemens VIII. vorgelegt zu werden. Sp fand man bei ber 
Sefuiten Berjagung aus Böhmen zu Anfang des preigigjährigen Kirie- 
ges in ihrem Collegium zu Prag einen noc) blutigen Hebammenjtußl, 
mit dem fie ven Nonnen ihrer Nachbarjchaft auszuhelfen Pflegten. ©o 
fing der Lemovitilche Biichof ein ganzes Schod Xiebesbriefe auf, 
welche die Novizen deS dortigen Probehaujfes mit den Bewohite- 
rinnen eines benachbarten Rrauenklojters wechjelten, und jo Fünnte 
ich der Betipiele, die ich jelbjt erlebet, noch eine ganze Menge ar= 
führen. Wie aber eine Sünde immer die andere erzeugt, jo ent> 
itand oft zwifchen zwei oder drei Jelutten, welche eine md diejelbe 
Schweiter zu befigen wünfjchten, die größte Eiferjucht und jie Juchten 
fich mu gegenfeitig bei diefer ihrer Buhlichaft, um allein der Hahn 
im Korbe zu fein, auf die allergröblichite Weije herabzujegen. ©» 
zankteır fich 3. B. die Patres Johann Adam und Jacob 
Piroat wegen einer gewifjen Cordula jo heftig, daß eS beinahe 
zum Duell zwijchen ihnen gekommen wäre; jchlieglich jedoch warb 
PBirgat Ihenwiejen, daß er an einer niedrigen Weauer des Stlojier- 
gartens, Über welche man Teichtlich Tpringen Tonnte, vegelvecht abge- 
fartete Zufammenfünfte mit der Cordula halte, und da Ende vom 
Liede war, daß er in aller Stille in ein anderes Eollegium verjeit wurde. 
Doc, Lieber Lefer, entjchuldige mich, daß ich hier aufhöre, ven Die 
Schambaftigkeit verbietet mir, mit nod) deutlicheven garben zu malen; 
dagegen aber barfit du mir auf Wort glauben, daß ic) Leichtlich 
noch viel gränlichere Dinge Hätte offenbaren können, Dieweil die 
jejuitiichen Schanbthaten wirklich alles übertreffen, was im diejer 
Beziehung num je in der Welt gejchehen ift.“ 

Sp Schreibt mein Gewährsmann und ich Fönnte diejes Kapıtel 
Firglich damit jchliegen, wenn ich nicht noch ein paar Worte über 
dag verufene Snftitut „ver Jefuitinnen,” von denen un unjerer 
Zeit fajt gar nichts mehr befannt it, Hinzufesen halte, Das Sabr, 
in welchen diefes Snititut ing Leben trat, genau fejtzuftellen, vermag 
Niemand, denn die Söhne Loyplas, welche allein genaue Auskunft 
darüber zur geben im Stande gewejen ware, beobachteten von jeher 
aus guten Gritmden ein tiefes Stillichweigen darüber und die weltlichen 
Schriftiteller in diefe Schmußgejhichte einzumweihen, hüfete man jich 








gar wohl. Zbatjache, dagegen tt, Daß. die Sefuitinnen im Sabre 
1600 nicht nur erijtirten, Tondern auch in ganz Stalien jowie jen- 
jeit3 der Alpen u Oberdeutjchland und dem füdlichen Frankreich fehr 
verbreitet waren. Tchatjache ift ferner, daß fie ganz diefelben Einrich- 
tungen hatten, wie die Sejuiten, das heißt, daß fie ven letteren wie im 
Namen, jo auch in der Kleidung fait aufs Haar glichen, vaf fie 
Gollegien, Noviziate und Profeßhäufer befaßen, wie die Söhne 
2onolad, und daß jie diejelbe Negierung mit einer Generalin an der 
Spise eingerichtet hatten. Ichatfache ist endlich, daß fie mit den 
männlichen yejuiten in der genauejten Verbindung jtanden, daß fie 
un allen Städten neben jenen ihre Domicile aufichlugen und dag 
jie ihnen, um e3 mit einem einzigen Worte auszudrücen, dag waren, 
was die Eva den Adam, die Weiblein den Männlein. Eon etwas 
hatte man in der Chriftenheit noch nicht erlebt. Es gab der Mönche 
und Ionnen gar mancherlei und unter den verichieyenften Namen; 
es gab auch jolche, welche einen und benfelben Titel angenommen 
hatten, wie Dominicaner und Dominicanerinnen, Franziskaner und 
Franzisfanerinnen u. j. w. u, j. w.; aber. weibliche Wefen, ivelche 
die drei Gelübde der Armuth, der Keufchheit und des Sehorjam 
ablegten, wie die Yejuitinnen, und doch feineswegs in Rlöftern ein 
bejchauliches, gottgeweihtes,. dev Melt entjagendes Leben führen, 
jonvern vielmehr ohne jtabilen Aufenthaltsort da und dort herum- 
Ihweifen und wie Weltvamen leben wollten ; welche jich anmakten, 
überall wo jie erjchienen, die Nechte ver Priefter auszuüben und zu 
taufen, zu confirmiven, zu trauen wie die ordinirten Seijtlichen ; 
welche imSbejondere danach ftrebten, bei Männern jeglichen Alters 
und Standes als Gewifjensräthe zu figuriven und unter der Firma 
non Beichtigerinnen ihnen dag zu fein, was fchen fo manches Beicht- 
find jeinem Beichtvater war; welche enblich, ohne Scheu und ohne 
auf die Schambaftigkeit ivgend Nückficht zu nehmen, fich als wie 
zweite Hälfte ihrer Namensbrüder der Sefuiten gerivten und offen 
erklärten, daß nur erjt durch diefe innige Verbindung die wahre 
Bollendung des Drdend Yefu gefunden worden jeiz; — — nein fo 
eiwas ging doch über alle Begriffe. Ueber vem thaten die SJefuitinnen 
diejes Alles, ohne je vom päbftlichen Stuhle dazu autorifirt worden 
zu jein; jie thaten es vielmehr aus eigener „Meachtvollfiommenheit”, 
und hielten cS nicht einmal für nöthig, ihre Statuten zu publiciven, 


oder auch nur der römischen Eurie eine Anzeige von ihrer Erijtenz zu 
machen. Derohalden fand fichauch der Babft Urban VII. bewogen, init 
allen Mitteln feiner apoftolifchen Gewalt gegen fie einzujchreiten, 
und erließ eine fulminante Bulle gegen fie, in welcher ihr Anjtitut 
nicht blos für immer und ewig aufgehoben, jondern auc, verdammt 
und als ein Läfterliches Wefen bezeichnet wurde. Dieje vom 21. Mai 
1631 datixte Bulle, welche an allen Kirchen Noms angejchlagen und 
in der ganzen Chriftenheit befannt gemacht worden ijt, eriltirt nas 
türfich auch jet nach und zum Beweis, daß alles, was ich eben von 
den Sefuiten jagte, volllommene Wahrheit, ja jogar eine mur allzu 
selind ausgenrückte Wahrheit enthält, Fanır ich mich nicht enthalten, 
einige Stelfen aus verjelben wörtlich anzuführen. „Wir haben — 
heißt e3 darin gleich nach dem Eingang — nicht ohne große Ge= 
müthsbeitürzung vernommen, daß in Stalien und jenjeit$ Der Gebirge 
gewifie Weiber und Jungfrauen, nachdem fie den Iameıt der Sejuts 
tinnen angenommen, ohne einige Approbation und Gutheigung De3 
Pabftes von etlichen Jahren her zujammengefommen find; daß fie 
unter den Vorwand, ein geiftlich Leben zu führen, gewijje Käufer 
in Art md Form eines Collegit bejeget, Probationshäujer ange- 
ordnet und über diefelben eine oberjte Gebieterin unter dem Titel 
einer Generalin beftellet; daß fie unter verfelben Aufjicht daS Ges 
fübde des Gehorjans, der Keufchheit und dev Armuth abgeleget, 19 
wie alle andern Gebräuche der Sejuiten in Acht genommen; daß 
fie aber dabei jehr viele Dinge gepfleget, die dem 
weiblihen Geihlehte nicht wohl angejtanden und 
wider die Ehrbarfeit und Schamhaftigleit des grauen 
volfe3 Shuurftrads angejtoßen, ja jogar Jolde Sa 
hen verübet, welche alten verlebten Männern, die ıı 
ven Erfahrungen der Wolluft wohl befannt, zuwider 
gewefen wären. Dieweil nun aber jolches Wejen jonberlich 
gropes Aergerniß giebt, jo haben wir, nachdem wir jolche Bosheit 
nicht länger zu leiden gefinnt jind, die Schärfe ergriffen und dieje 
böje Pflanzen ganz und gar auszuvotten bejchlojjei. Tehmwegen 
wir dein nac Nathpflegung mit unferen heiligen Brüdern ven Car- 
dinälen und Suguifitoren bieje vermeinte Weiberjocietät gänzlid, auf 
heben, abjchaffen und wegzuthun befehlen. Und oronen alio an, 
daß jie, die Societät der Sejuitinnen von Anfang unkräftig, uns 
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gültig und nichtig gewefen, umd Soll jte biemit ganz und gar auf 
einmal abgejchafft, in ewige Bergejjenheit begraben und aus der 
Kirche Gottes ganz und gar ausgerpttet fein.” 

Alfo jpricht der Babft Urban VII, was brauchen wir aljo 
noch weiter Zeugnih? 


ee rer 


Zweites Kapitel, 


Die Liebhaberei zu Knaben und Zünglingen, 


Penn ich Tchon dag vorige Kapitel mit vollfomnenem Wider- 
willen nieverichrieb, jo erregt mir das mm folgende geradezu Ekel; 
afein al3 Gefchichtzfchreiber muß ich thun, was meines Antes tft, 
und dag Einzige, was ich mir erlauben darf, ift Kürze in der Dar- 
ftellung. &3 handelt jich nämlich diegmal nicht von einem naliiv- 
fichen, jondern vielmehr von einen unnatürlichen LZafter, von dem 
Hr Rnabenliebe oder Pädera tie, wie die Griechen jagen, und 
daß biefes in den jejuitijchen Srziehungsanftalten volljtändig einges 
bürget war, ift eine leider nun allzujehr verbirgte Thatjache. 

Schon die Reichen und Bornehmen wnfev den alten Athenien- 
fern fröhnten diefer Luft umd von ihnen ateng. vieielbe auf die Itet- 
cher und Voritehmen unter den Nömern über; doch nur auf Jolche, 
welche die Freuden am MWeibe bis zum Mebermaß genoffen und 
dadurch ihre finnfichen Gefühle in einen franfhaften Zuitand verjegt 
hatten. Ehen dephalb waren e3 aud) meift ur bejahrtere Männer, 
welche vem befagten Kajter fich Hingaben, bejahrtere und zugleich geijtig 
und Zörperlich überreiste Männer, die eines ungewöhnlichen uno 
unnatürlichen Kitel® benurften, wenn fie 1oc) aufgeregt werden 
wollten; junge, frifche, naturiwüchfige Buriche aber, tr denen noc 
Marnnezkraft wohnte, wandten fich mit Abjchen von jenem eckefhaften 
Getriebe ab, wohl wifjend und wenn nicht wilfend, doch fühlend, 
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daß fie jich durch die Umarmung eines Mitglieds ihres eigenen Gje- 
Ihlechts nur jelbjt bejubeln, jeldjt Schänden würden, So beichränfte 
jich aljo die Suabenliebe bei den Griechen und Nömern mehr nur 
auf ältere verlebte Sünder, ohne je ins eigentliche Volk überzus= 
gehen; ja jogar ohne daß man fagen fonnte, Diejes Rafter fei iı 
einer bejtimmten Klajje von Menfchen, in einem beitimmten Stande 
zu Haus und eingebürgert, Weberdem — und dieß ift ein weiterer, 
nicht hoch genug anzufchlagender Milderungsgrund — gehörten Die 
Knaben md Sünglinge, deren man jich bediente, mit wenigen Aus 
nahmen dem Sflavengejchlechte aut, und da man diejes al3 Sache 
und Eigenthum, al3 ein Dbject und nicht Subject betrachtete , |fo 
degieng man doch wenigjtens feinen Mißbrauch an einem Chen: 
bürtigen. Wie ganz anders aber bei den Sefuiten! Sie waren 
feine abgelebte Greife, wenn jie anftengen, ich jenem handlichen 
Zafter zu ergeben, jondern die meisten von ihnen fanden zu jener 
zeit im Eräftigiten Mannesalter. Bet ihnen galt nicht die Eut- 
Ihuldigung des Neichthums und der Ueberfättigung, und eben fo 
wenig Fonnten jie den Umftand für fich geltend machen, dak fie vi 
Sröpe der Sünde, die fie begiengen, nicht gekannt hätten.  DBor 
allem aber — ihnen vertraute man die Jugend aus den beiten 
Ständen an, um biefelbe zu einer waderen tugenphaften Deanmbeit 
heranzuziehen, und fie mißbrauchten diefe Jugend zu Befriedigung 
ihrer ‚viehijchen Begierben. Sie mißbrauchten fie und legten. Dadurd) 
in jene Knaben und ünglinge ven. Keim: zur eigenen Entjittlichung 
in der Nachahmung der jchändlichen Lebensweife. "Nubt alfo nicht 
ein doppelt jchweres Verbrechen auf den Söhnen Loyolas — ein 
Verbrechen allzu groß, um je gefühnt werden zu. können? 

Doch ich darf nicht blos anklagen, fondern ich muß auch den 
Beweis für die Anklage führen und jo fei e8 mir denn erlaubt, 
hier wieder denfelben Gewährsman, ven ich oben wegen des Ber: 
hältıiffe3 Der Jefuiten mit den Nonnen anführte, Sprechen zu Laffeır. 
„„Juemand als Gott,“ jagt er im feiner berühmten Schrift über ven 
Drei set, „weiß und prüfet die inneren Herzensgedanfen ber 
 Menfchen und e3 ftehet einem Sterblichen nicht zu, in defjen Nath3- 
jtube zu treten, Defwegen kanır ich aber doch. fagen, daß ich unter 
allen Menfchen, die ich Fenmen Lerıte, och, nie hisigere, leidenjchafte 
lihere, brünftigere und für die Sinnenluft flammendere Naturen ges 
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troffen habe, al3 bei den Sejuiten, Dean betrachte nur den un 
züchtigen Muthwillen, mit ben fie ihre Schulen, Seminarien und 
Eollegien verunreinigen. Dean werfe nur einen Blick auf die me 
fauberıt Betaftungen, auf die gemeinen DBerührungen und Hand: 
fühlıngen, welche jie bet den ihrem Unterricht anvertrauten Sıraben 
im Schwange haben, und zwar Betajtungen jolcher Art, daß man 
allenthalben am deren Körpern die Zeichen und Flede ihrer Griffe 
erkennt. Mam höre nur auf ihre Worte und Neben, mit denen jie 
ihre Handbewegungen begleiten, und welche jie von der Sprachweile 
der gemeinjten Borvellichweitern entlehnt zu haben jcheten. Weaı 
betrachte jich nur ihr eyniiches Lachen und ihre verjhiwommenen 
Augen, jo wird gewip Feiır Menfch mehr darüber im Zweifel jein, 
daß, was ich oben jagte, Die vollfommenjte Iahrheit ıft. Webrigens 
nicht bloß die jüngeren Lehrer und rofefforen jind die Schuldigen, 
fondern auch die Hectsren und Senioren jelbjt, zu welchen man 
doch die ehrwürdigiten und achtbarjten unter allen Mitglieder aus= 
fiegt. Sa, auch fie betaften ihre Schüler und Taffen jich von ihnen 
betaften, aljo, daß jchon viele diejer Sünglinge, wenn fie nachher iS 
Toviz- oder Probehaus aufgenommen wurden, ji beim Weagijter 
Novitiorum auf’3 heftigjte über die Schande, zu der man je ges 
swungen, beklagt haben. Al die it Leichtlich zu beweifen und 
ich will weiigftens einige wenige Beifpiele anführen, obwohl mir 
darob alles Blut in die Wangen jteigt. So wird das ejuitens 
colleyium in der Stabt Limoges nicht läugnen Förnen, dag einer 
der Lehrer, mit Namen Sangvillier, an einem Sonntag einen 
schönen Kıraben unter den Vorwand, er wolle ihm jeine Erercitien 
corrigiven, auf fein Zimmer nahm und am denjelben nicht nur vie 
garjtigften Worte Hinjprach, jonvdern aud, überall mit jeinen Hätts 
den an ihm herumfühlte md umgekehrt dafjjelbe von dem Jungen 
verlangte. Und dabei blieb e3 nicht. Dielmehr wiederholte der 
Profeffor jeine Procedur jo oft, dag fie ihm zur fürmlichen Ges 
wohnheit wurde, und jo fam eS einmal vor, daß derjelbe in der 
Öffentlichen Sculftube, während die andern Schüler mit ihren 
Lectionen bejchäftigt waren, den befagten Knaben zu fich im den 
Katheder 309, ihn dort halb entkleivete und jofort — — — 890 
die Feder ftraubt fich, den Ihamlojen Gräuel niederzujchreiben, und 
e3 it mit dem bisherigen jchon zu viel gejagt. AlS eim weiteres 
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Beifpiel führe ich an, was ich mit meinen eigenen Augen fah, und 
zwar in dem Collegium von Agen. Dort nämlich Fam id) eben 
dazu, wie der Brofefjor ver vierten Klaffe, Franz Mingelou- 
jaur, eimen adeligen Schüler aufs feurigite fükte, während er ihn 
zugleich zwischen jeinen  Knieen dritckte, und e3 wäre ohne meine 
Dazwijchenkunft: ficherlich nicht dabei geblieben, Der Knabe meinte, 
e3 gejchähe dieß aus herzlicher, wäterlicher Zuneigung, und dachte 
für jeßt wenigitens noch nichts Döjes; hätte aber dejfen wirklicher 
Vater, ei gar ftolzer und vornehmer Edelmann , zugejeben, To 
wirrde er gleich gemerkt haben, »on welcher Gattung diefe Zunei- 
gung jet, und dann hätte er diejem MBater, mit Hintanfegung allen 
Nejpect3 vor der Sozietät Sefu, ohne allen Zweifel jofort die 
Dhren abgejchnitten. Noch weit ärger ging e3 auf den Collegien 
von Bordeaur und Fontana zu, und ich fan erweilen, daß da Fein 
einziger Sejuit von dem bewußten Laster frei bfieb. Die Herren 
Datres und PBrofefforen hatten dejfen auch gar Feine Scheu und 
jteuerten ihren unveinen Händen md Lippen jo wenig, daß die 
älteren Schüler nothwendig das ganze handliche Thun inne wer: 
den mußten. Darum hieß e3 von diefem oder jenem: der da ft 
des Profeffors Sp und Sy Liebite und der die Buhlerin des Pro- 
jejlors €. &., dem Neetor aber gehört ver Kleine N. und mit dem 
blonden R. hHat$ der Magifter Novitigrum. Man darf übrigens 
nicht wähnen, daß Solche Sppomiterei bloß auf den höheren Eol- 
legien oder Akademien getrieben werde, allıwo e3 eine größere AuS- 
wahl am Knaben und Sünglingen gibt, jondern man treibt! in den 
Fleineren Gollegien und Schulen gerade eben jo, denn Das bejagte 
Sajter ij bei ven Sejuiken ganz allgeme. Sp Elagten zum Beilpiel 
in. dem ganz umbedeutenden Stäptlen Macaive erit neulings zwei 
Knaben ihren ‚Eltern, wie ihnen von dem Pater Gervap Gewalt 
angeihan worden jer, und jie bejchrieben ven Det, die Art, jo wie 
überhaupt die näheren Umftände jo genau, daß an dem Factum gar 
nicht gezweifelt werden konnte, Deiwegen machten die Eltern auch jo- 
fort bei dent Nector de3 Collegium von Bordeaug Anzeige und 
drangen auf Beitrafıng des Sinders. Mas geichah aber? Nun 
der Nector des Eollegiums beauftragte den Bater Ehriftoph Bes 
nande, die Sache zu unterfuchen, allein bei diefem Auftrag ließ 
man € auch bewenben und von einer wirklichen Beitrafung. wurde 
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nie etwas vernommen. Ganz Daffelbe gilt von. dem Mater Leon- 
hard Alemay, der deffelben: DBerbrechens überführt war, wie 
Servo, und jo könnte ih nocd; Dußende und aber Dußende von 
Sejuiten nur aus meiner nächlten Nachbarichaft anführen, wenn e3 
nicht an dem eben Erzählten übergenug wäre. 

Alfo berichtet unjer Gewahrsinanm und jein Bericht wird von 
nur zu vielen andern Seiten her vollfommen betätigt. So erfahren 
wir zum Beilpiel, daß der Pater Ribera, Beichtvater bed Cars 
dinal3 Karl von Boreomeo, Erzbiihofs von DMtatland, darüber er- 
tappt wurde, wie er mit einem Gbelfnaben des Eardinals3 Unzucht 
trieb, und der PBabit Pius IV. befahl deßhalb anno 1564 den Ge- 
neral Lainez, ven Hibera jchnellitens von Mailand zu entfernen, 
bamit da3 Mergerniß ein Ende nehme. So jind weiter Die Xieb- 
Ihaften de3 Seiuiten Sacob Marell durd) den Hiftorifer Lang 
in einem eigenen Büchlein (ed führt den Zitel: Jacobi Marelli S. 
J. Amores) veröffentlicht und jo genau mit urkundlichen Daten 
belegt worden, daß nicht der geringjte Zweifel mehr übrig bleiben 
fann. So erwies fich endlich der in Mainz functionivende Pater 
Marimilian Gill alß ein fol’ niedriger Knabenjchänder, daß 
der Kurfürcit Friedrich Karl Fojeph, Freiherr von Ehrthal, auf die 
Klage der Eltern jener Knaben eine Unterfuhung über den Gräuel 
anftellen Ließ, welche die Wahrheit der Beziichtigung volllommen 
betätigte. Much geftand fpäter der Elende jeine Schandthaten Wort 
für Wort ein und der Kurfürjt verurtheilte ihn daher zu lebenz- 
länglicher enger Haft auf ver Feftung Königjtein bet Frankfurt, 
denn — mehr wollte er ihm nicht thun, um feinen geiftlichen Stand 
io wie die Societät Sefu zu Ichonen. Wenn num aber jchon Die 
wenigen bier angeführten Beifpiele deutlich genug |prechen, weld) 
ein ungeheurer Schauder mühte ung erjt ergreifen, wenn auch jene 
unermeßliche Menge von Schandthaten, welche der Orden nie ans 
Tageslicht fommen Lie, offenkundig gemacht würde? Dem Drden 
mußte ja unendlich viel daran Liegen, jeinen guten Ruf gegen aufen 
zu wahren und fomit jcheute ev Fein Mittel, um bie Xelt in Der 
Täufchung zu erhalten. Sa jelbft wern Einer aus feiner Mitte 
volftändig Iberführt wurde, jo hütete man ich doch, denjelben öffent- 
lich zu Strafen, nur Damit man der feichtgläubigen Menge das Diär- 
chen auftiichen Konnte, die ganze Gejchichte jet von den Feinden der 








Speietät erfunden! Sp begnügte man fich z. B. damit, den Pater 
Adam Herler zu Eonjtanz, nachdem vderjelde notorifcher WBeife 
ed mit nicht weniger als jieben Kıraben zu thun gehabt hatte, anno 
1697 an ein anderes Collegium zu verjegen, wo er jeine Lafterthaten 
jortfegte. Sp erhielt vier Jahre jpäter der Bater Sanatiug 
Manndl im Kuzern wegen vejjelben Vergehen vom Hector nur 
eine leichte Stvafpredigt, während die Knaben, die er gebraucht, als 
Lügner öffentlich ausgepeitjcht wurden. Sp mußte der Pater Bictor 
Wagıer wegen des furchtbaren Aergerniffes, das er gegeben, anno 
1676 allerdings jeinen Lehrjtuhl am Collegium zu München aufgeben, 
um einen andern tr dev eben genannten Stadt Auzern einzunehmen; 
allein als er hier im den mächjten zwei Fahren neun Knaben öffent- 
lich auf dent Katheder, Angefichts ver übrigen Schüler, fürmlich 
Ihandete und noch dazu die Lehre aufitellte, jo zu thun fei weder 
Schmad noch Sünde, Dbejtand jeine ganze Strafe darin, daß ihm 
anbefohlen wurde, ei Eilicium zu tragen. Sp wurde jelbit dev 
Pater Jacob Marell, verjefbe, defjen abfchäuliche Schandthaten 
wie ich vorhin jchon jagte, Durch den Mitter von Lang and Tages: 
Licht gezogen wurden, tro& des fortgejetten gräßlichen Frevel3, ven 
er begangen, nur zum Schein, un der Welt Genüge zu thun, anno 
1695 au3 dem Orden gejtogen, dem derjelde war jiebenundzwangzig 
„sahre }päter, anno 1725, factifch noch Mitglied deffelben *) und 
ward don jeinen Brüdern behandelt, als hätte er nie ein Waffer 
getrübt. Liegt eS aljo nicht Hav am Tage, daß die Sefuiten das 
Lajter der Knabenliebe für gar fein after erklärten, fondern nur 
jür eine Eleine jinnliche Luft, die gar verzeihlicher Natur fei und 
wegen der man micht nöthig habe, fo viele Worte zu machen ? 

Und jolden Menjchen war die Erziehung der Jugend in faft 
ganz Europa anvertraut! 


*) Der Mare Beweis hiefür ift nachzulefen in Hormayer’s Tafdhenbud) 
für die vaterländifche Geichichte, 1834, Seite 219 u, F, 
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Drittes Sapitel. 


Die geiltlihen Erereitien oder die Naffinirtheit 
im Gem. 


Km eriten Kapitel diejes Buchs behandelte ih die gewöhne- 
ftihen Fleijchesjiinden ver ejuiten, Die werzeihlichiten von allen, 
weil jie aus ver Schwachheit der menfchlichen Natur entpringen. Das 
zweite Kapitel beiprach Die unnatürlihen Sünden verjelben, die 
nieverträchtigften, die e8 in ver Welt giebt, weil fie eine Schändung 
jind de3 Ebenbildes Gotted, Am dritten Kapitel endlich Eomme 
ich auf Die raffinirten Sünden der ejuiten zu reden, das tt, 
auf diejenigen, welche auf religiöjem Betrug fußend mit dem Himmel 
beginnen und mit der Hölle endigen. 

Gelbitpeintaung wurde Schon in Fehr alter Zeiten und von 
den verjchtedenften Slaubensinitemen als ein veligiöjeg MBerpienft 
betrachtet, und fchom Frühe gab e3 auch unter den Ehrijten folche, 
die fich den Himmel dadurch zur erwerben wähnten, daß fte jich in 
Höhlen oder auf Säulen mit Ketten und Banzern abquälten. 
Später fam im hriftlichen Abendlande noch die freiwillige Geißelung, 
verbunden mit Falten, Beten, Wallfahren und was dergleichen mehr 
ift, binzw und je blutiger fih Einer oder Eine den Körper mit 
Nuthen und Niemen zerfleiichte, um jo bellere Freudenthränen 
weinter — jo lehrten die Priefter — die Engel und Erzengel, 
Auch Fynatius von Loyola bekannte fich, wie wir aus dem 
eriten Buche erjfchen haben, zu diefem Glauben und Jette ich jo- 
wohl bein Beginm feiner religiöfen Laufbahn, al3 auch jpäter mit 
Kaften, Geikeln und andern Ascetict3 oft jo jehr zu, daß er mehrere 
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Male dem Tode nahe fam. Damit aber diejes chriitliche Merk 
der Gelbftpeinigung in feinem Drden vecht heimifch werde, Tchrieh 
er, wie ich ebeufall3 bereitS früher erzählte, jein berühmtes Bud) 
„von den geiitlihen Erercitien” und orönete an, daß dieje 
Erercitien oder Mebungen die Grundlage der Erziehung bei allen 
jeinen Schülern bilden müßten. „Um etit werther Streiter Chrifti 
werden zu fönnen,” lehrte Sonatius, „muß man bie Glieder jeines 
Leibes auf das härtejte züchtigen, denn barin liest das Geheimniß 
der Auffichnehmung de3 Kreußez, und wenn Sejus EChrijtug u 
jeiner unermeßlichen Liebe fich für die Menfchheit Freußigen Tiek, 
jo dürfen die Soldaten jener Armee nicht zögern, jid) ebenfalls zu 
Dpferlämmern zu machen. MWebrigens nicht blos wir, die Streiter 
Ehriiti, — fahrt Sonatius an einer andern Stelle fort — haben 
diefe Züchtigungen nöthig, jondern Seder, der fich eine Stufe tm 
Himmel erwerben will, denn mit dem Dolce der Leiden nur tödtet 
mat dag Lafter und bändigt die thierifchen Triebe; mit dem Dolche 
der Leibe nur zähmt man den iwdiihen Menjchen und zwingt ihn 
zum Wandeln auf dem Pfade der Gnade und Tugend bis zur 


Vollkonmenheit," &3 mar alfo — natürlich neben vielem andern 
Diyitiichen und Schwärmeriichen — eine völlige Asceje, welche 


in den geijtlichen Erercitien gelehrt wurde, und die Geißelung fpielte 
eine Hauptrolfe dariır. Doc, wurde nebenbei auch nad ein großes 
Gewicht auf recht viele tägliche Gebete und geiftliche Geipräche, auf 
tägliche Beichten und Communionen, Jowie auf verjchiedenes Falten, 
Wallfahren, Knieen und andere ähnliche Dinge gelegt. 

Unter genannten mjtanden wird man e3 nun natielich finden, 
dap die yejuiten e3 nie unterliegen, mit ihren Beichtfindern „Die geijt- 
lichen Mebungen” vecht oft und recht gründlich durchzumachen und 
ısbeionpere drangen jie auf die Applicirung der Geißel, al$ der 
beten Züchttigung des jündigen Leibes. Dagegen mutbeten jie, auf 
die menichliche Schwachheit Nüekjicht nehmend, Niemanden zu, fich 
jelbjt zu geipeln, jondern jie übernahmen diefes Gejchäft recht gern 
in eigener Berjon und Ubten e3 dazuhin Fehr fanft wur mit NRuthen 
nder iemen pder auch mit den bloßen Händen, nie aber mit 
ergentlichen Geigeht oder gar wollends mit Geißehr, an denen Sta- 
cheln befejtigt waren.  Splches Geikeln oder mit Ruthen jtreichen 
bie man dann die „Disciplin”, das it der Geipelmbe war der 
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„Disciplingeber” und der Gegeikelte war der „Dißciplinempfänger”. 
Auch gab e3 eime gedoppelte Dizciplin , nämlich eine Diseiplina 
»sursum« oder »Secundum supra« und eine Disciplina »deorsum« 
dder »secundum sub,« was auf deutich nichts anderes beiagen will, 
al3 day man die Schläge entweder „nad, oben” auf Bruft, Schul: 
tern und Rüden, oder „nach ımten” anf Lenden, Hüften um 
Schenkel applicirte. Lestere Disciplin hie man aud) die „panijche”, 
weil fie ın Spanien jehr beliebt war und durch die Spanischen 
Sefuiten befonders in Brauch Fam; allein man hätte fie mit nad 
mehr Necht Die „werbliche” nennen dürfen, indem fait nur Weiber 
auf Foldye Weile disciplinirt wurben. Die Sefuiten erklärten nänts 
lich, daß Die Jchwache Natur der Frauen und Sungfrauen durch die 
Digsciplin „nach oben” allzujebr angegriffen wilde, währen bie 
„unteren“ Körpertheile die ihnen zugevdacdıte Züchtigung weit befjer 
auszuhalten vermöchten, und daher, festen fie mit Außeritem Ernite 
hinzu, daher fomme es, daß fie ihren weiblichen Beichtkindern jtet3, 
außer wei Diefe beharrlich remonitrivten, die Disciplina deorsum 
gäben, Audere Mienfchenkinder jedoch waren der Anficht, daß Die 
Söhne Loyola’3 hieber noch von ganz anderen Beweggründen ges 
feitet worden jeten, und welcherartig Diefe Beweggründe waren, Fan 
fich der Lefer denfen, wenn ih ihm Sage, daß die Theile des 
Körpers, welche discipliniet wurden, vorher vollitändig entblößt 
werden und nackt baliegen mußten. Man wiederhole jich’3 tn Ge- 
danken: Xenden, Hüften und Beine, mit eiwem Worte 
aljo ver gauze Unterleib muspte beider Disciplina 
deorsum dem Auge ded Disciplinirers blog gelegt 
werden und — hätte ih nun nöthig, auch nur ein ein- 
stges Wort Darüber zu verlieren, mit welder Gierde 
ver Lüfterne Blid der Herren derhtiger auf Diejen 
jonst von der werblidhen Shamdhaftigfeit jtrengitend 
verhüllten Neizen gerubt haben werde? 

Aber die Weiber, jo fragt nun ohne ‚Zweifel der Lejer mit 
großer Neugierde — gaben fich demm in der That Die Weiber zu 
jolcher Disciplin ber, wie ich fie eben gejchildert habe? Sa, erwie- 
dere ich, und zwar nicht blos jene Weiber, welche jich nicht gerade 
des beiten Nufes der Ehrbarfeit erfreuten, jondern auch vornehme, 
in großem Anjehen stehende, an evle Männer verheirathete Damen 








— RB 


und nicht minber jehr fchambafte und beftens ergogene Jungfrauen, 
ar deren Namen auch nicht der geringfte Macel Haftete. Weber: 
dem waren 'e3 keineswegs einzelne wenige Mädchen und Frauen, 
welche man als Ausnahmen von der Regel hätte betrachten Eönei ; 
vielmehr kamen fie Schaarenmweife, um fich der jejuitiichen Digzeiplin 
tn die rme zır werfen, und der Anlodingspuntt lag eben in jener 
fanatischen Neligionsübung, welche ihren Ausdruck in den „gerjtlichen 
Erereitien” fand, Die Sefuiten gründeten daher, damit jie nem 
allgemeinen Andrang genügen könnten, jogenannte Affiliationen oder 
Eongregationen, auch Sovalitäten und Netraiten genannt, das ft 
auf gut beutjch: Brüder- und Schweiterichaften, veren Mitglieder, 
wenn nicht täglich, jo doch wenigitens wöchentlich zujammenkamen, 
theil3 um öffentliche Prozeffionen, bei denen man im den elendeften 
Sewändern, oft halbnackt und barfuß, durch die Straßen zog und 
fich, blutig geißeln Tief, zu veranstalten, theild um in den Kicchen 
oder in großen Sälen gemeinjchaftlich zu beten, zu fingen, zu beichtei, 
zu commumieiren und jonjtige Bupübungen zu treiben. : Das war 
‚ aber dann immer ein Spektakel, Das auf religiös gejtinmte 
Menfchen den alleraußerordentlichiten Eindruck machen mußte, ud 
da die Söhne Loyola’3 jo Hug waren, die Mutter Gottes zur 
Patronejfin diejer Sodalitäten zu machen und eine Maffe AWeih- 
rauch dabei zu verjchwenden,, jo mehrte jich ver Zulauf immer 
mehr. Sp lejen wir 3.8. vom Jahr 1552, daß einige Bäter 
der Gefellfchaft Sein in der Stadt Löwen in Holland einen Fleinen 
Nereiit von etwa zehn Frauen jtifteten , um den geiftlichen Erer- 
eitiet obzuliegen, daß‘ aber diefer Verein in Yahresfriit zu vier 
Eongregationen von zufammen faft taufend Mitglieverinnen alt 
wuch®. Auch: ‚beitand die eine diejer Gongregationen aus lauter 
aneligen und höher gejtellten, Damen, zum Unterjchted von pen 
drei anderen, in dem dag gewerbliche und bürgerliche Element die 
Hauptrolle jpielte: allein gerade die adelige Spdalität war die eifr 
rigite in den Bupübungen, md feine einzige Theilmehmerin umnter- 
ließ e3, ich. jede Moche: vom Beichtiger die jpanische Disciplin 
auf den entblößten Unterleib geben: zu Taken, Diefes allem Anftand 
hohniprechende Gebahren , das man faum fahrenden Aungfrauen, 
nimmermehr. aber edlen gejitteten Frauen hätte zutrauen follen, 
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erregte unter dee Männerwelt da3 größte Aergernig und auf ihren 
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Antrieb vereinigte jich jofort die gefammte Geiftfichfeit mit ven 
Univerjitätsprofefloren, um dem GSfandal ein Ende zu machen. 
Die Eongregationen wurden aljo von Dbrigfeitswegen verbo- 
ten und auf die Ausübung der geiftlichen Exrercitien eine Strafe 
gejegzt. Allein die Damen fanden jo viel wolliftiges Bergnügen 
darin, ihre Neige vor den ehrwürdigen Herren Sefuitenpatribug 
zu entblößen md jich von ihnen die Nuthe geben zu Yaffen , daß 
jie ihre Seelforger erjuchten,, troß allem VBerbyt mit der Zudt 
jortzufahren und jchließlich brachten fie e3 gar fo weit, daß der 
Deagijtrat jet Verbot zurüdnahm Man weiß ja, wie viel ver 
Einfluß der Weiber vermag! 

Ganz ebenjo wie in Löwen triebens die Sefuiten auch in der 
Stadt Brügge, und die drei Batres Kohannes Uderbom, 
Peter Wills und Adrian van Wolf wupten dort gar Ver: 
wunderjames zu leiten. Am allertollften aber gebärbete ji) ber 
ehrwürdige Bater Gerjen, denn diefer überfiel die Bauernmäb- 
hen auf dem Lande bei ber Arbeit, hob ihnen die Nöce auf und 
geigelte jie jo lange, biß er den Arm nicht mehr rühren Eonnte, 
Wie e3 jcheint, war ev vom Geigelungs-Wahnfinn befalfen ; Doch 
meinen Andere, ev habe mit jeiner Procedur ganz andere Abjichten 
verbunden und diejelben auch oftmals erveicht. 

In Bortugal, bejonders in der Hauptjtadt Liffabon ent: 
fanden unter der Negierung des Königs Alphons ebenfalls ver: 
Ihiedene, theil3 männliche, theilg meibliche Eongregationen, umd der 
Pater Nunnob war der Oberleiter derjelden. Ansbefondere je: 
doch erfventen jich auch hier die weiblichen Sodalitäten eines ganz 
anperorventlichen Zulauf und die Erereitien derelben -beftanden 
pie in Löwen aus Falten, Beichten, Beten, und was die Haupts 
jache ıft, der Spanischen Digciplin. Nadı Nunnob wurde der Pater 
Dalagriva der Held de3 Tages in aScetiichen Uebungen und 
er führte eine eigene büßende Echweiterfchaft unter den Hofdamen 
ein, Alle wollten nur von ihm gegeißelt werden, denn er verftand 
63, wie e3 jcheint, die Nuthe mit befonderer Birtuofität zu hand: 
haben, und jie empfunden, wie fie jelbft verjicherten, einen weit 
wollüjtigeren Kigel dabei, went er ihnen die Disciplin gab, als 
wenn jie dieje von einem andern Pater erhielten. 

lud ur Spanien machten die geiftlichen Eyercitien im An- 
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Fang veigende Fortjcehritte und alle Welt, die weibliche natiirlich voran, 
eilte, fich in eine der vielen Sopalttäten zur Aufnahme zu melpeit. 
Die Biichöfe jedoch, ur devam Spike fich dev Erzbifchof von Toledo, 
Don Martinez Siliceo, stellte, nahmen großen Anjtoß an ber 
Sache und verlangten auf einer Oyuode zu Sulamantı, paß De 
Kanatit Erereitienbuch gründlich unterjucht werde, che man pie ort- 
jeßung diejer Uebungen gejtatte. Sp weit lams nun, Dank dem 
guogen Eiufluffe, welchen der Pater Araoz auf ven König Philipp IL. 
hatte, allerdings nicht, allein als jofort die Dbfeönitäten der jpanis 
ichen Digciplin unverblümt an den Tag traten, mischte fich. die Sue 
quifition darein umd verbot im Jahre 1570 für die Zukunft jede 
Entblößung jo wie überhaupt die Anwendung von Nuthen oder 
gar der Hand bei der Ertheilung ver Diseplın. Auf diejes Berbot 
antworteten die Sefuiten von Murcia, Toledo, Sevilla, Saragaza 
und anderen Städten, in denen fie Eollegien „oder jonftige Häufer 
hatten, mit großartigen Prozejjionen, an welden jic) die jchönften 
Franen in Auferii großer Zahl betheiligten und zwar fänmtlich 
baarfuß, mit nadten Schultern und Beinen, jp wie überhaupt tıı 
einem jolch paradiefifchen Zuftande, daß alle en und bei Ber: 
nunft gebliebenen Matvonen mit Fingern auf fie wiejen.  Weberbem 
ward bei diefen Umzügen von Zeit zu Zeit jüille gehalten und dann ents 
Hlößten fi) die Damen nod) mehr, um die Geißel in Anwendung bringen 
Laffen zu Eönnen, Kurz die Unanjtändigkeit erreichte den höchiten Srad 
und die Jefuiten Legten e3 alfo offenbar darauf an, die Inquifttton 
zum Außerjten zu reisen. & jollte fich jetst zeigen, wer mehr gelte, 
fie oder die Dominifaner, und offenbar Hofjten die Söhne Soyolas 
wegen des auferorbentlichen Einfluffes, den fie auf ven Kinig Bhi- 
(ipp IL. ausibten, jchlieglich den Sieg davon zu tragen. Do 
fiehe da, 8 zeigte fich jchon nach Furzen, ba die furchtbare Ges 
walt der Suquifition keineswegs über Nacht gebvochen werben könne, 
jondern daß fie im Gegentheil allzueingewurzelt in Spanien fe, um 
irgend einen Feind fürchten zu müffen, und jomit fanden e5 mım DIE 
Söhne Loyolaz, un nicht am Ende noch mehr zu verlieren, für 
beffer, jofort einzulenken, vefpective nachzugeben. Sie verzichteten 
alfo von mn an jowohl auf die öffentlichen Geigelungsprozellionen, 
al3 auch überhaupt auf die öffentliche der geijtlichen Erer- 
citien; dagegen aber empfiengen fie die Damen DS Tags preimal 
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in ihren Kicchen, um ihnen die Communtom zu evtheilen md des 
Nachts öffneten fie ihnen heimlich ihre Eollegien, damit der Trpjt 
der Spanischen Dizciplin doch nicht fehle. Dev ganze Unterjchtied 
beitand alfo darin, daß jet das, was font öffentlich vorgenommen 
worden war, ganz im Stillen und insgehein een wurde, umd 
daß, weil dag Eimfchleichen im die jejuitiichen Gollegien zur Mtitter- 
nachtöjtunde denn doch fir manches Ledige, unter guter Aupjicht 
ftehende Fräulein, jo wie nocd mehr für verheirathete Weiber mit 
einigen Schwierigkeiten verfnüpft war, die Zahl der Disciplinar- 
empfängerinnen fich im efwas verringerte. Troßdem ‚aber lamen 
immer noch jehr Viele, wie die Jejuiten mit großem Stolze' jelbjten 
beitätigten *) und eS$ mehrte jich aljo — der Zeit wegen, in welcher 
biscipliniet wurde — der Skandal, jtatt daß ev Tich verringert hätte, 

Am tolften triebeng die Jejuiten mit ven Geielungsprogejjionen 
eine Zeit Yang in Frankreich, Bejomders in jener Periode, ın 
welcher Katharina von Medicis das Regiment führte, dem fie 
jelbit ftellte fich einmal in Avignon an die Spise einer Damen 
ionalität und man weiß ferner von ihr, daß jte ihre jüngeren Hof- 
damen mit eigener Hand zu biscipliniren pflegte. Wu ihre Sohn 
Heinrich IH. war ein großer Rreund der Geikelungsprocejjionen 
und erichien dabei fait regelmäßig in höchjteigener Berjon mit 
Trofenkranz,, Wachsferze, Kruzifie, Nuthe und Geberbuch, Ein 
fol hohes Beijpiel fteckte natürlich an und jo wurpe e8 pen 
Sefuiten Teicht, in allen größeren Städten, in welchen jie Nieber- 
(affungen befaßen, Congregationen und Spdalitäten zu bilden. JnS= 
befondere zetsbneten fih Das jchon genannte Aptanon, jo wie 
Eyon und Toulouse burdh großen Eifer aus; am allereifrigiten 
aber benahm jih Bari jelbit. Da jah man fait tagtäglich Weiber 
und Mädchen im bloßen Hemde mit Geißeln in der Hand herum 
laufen, und jeldjt die höchftgeftellten Damen, wie die Herzoginmen 
von Gutfe, von Mercveur, von Uumale, von Elbeuf und 
und Andere producitten fich der Benöfferung halbnrackt, um den übrigen 
Pariferinnen in der Bußfertigteit voranzuleuchten. Uingelehrt zeigte 
fih aucd der Spott und die Satyre nirgends bitterer, al$ gerade 


*) Man vergleiche das jefuitiihe Werk: Imago primi Saeculi Soc, Jesu, 
Lib, VI Cap. I, pag. 739, 
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in Bari und e3 regnete fürmlich von PBazquillen, in welchen bie 
jejuitichen Epereitien an den SBranger gejtellt wurden, Darum gabe 
die Söhne Loyola’z ihren Beichtkindern, bejonderd denen vom Stande, 
sehr bald die Erlaubniß, fich bei Ausübung ver geiftlichen Erereitien 
das Gelicht zu verhüllen, und man jahb daher bei dein jIpäteven 
PBrozeljionen fait lauter Masken; allein die Zufchauer, deven jich 
oft, wenn eine Epereitienprozejjion fich durch die Straßen bewegte, 
am die Hunderttaujend aufjtellten, erriethen die anmwejenden Perjäit- 
lichkeiten doch nicht jelten, und c3 fielen dann jolch’ jchlagende und 
derbe MWite, dag die Büßenven fich Lieber weit weg gewünjcht 
hätten. Hierauf ftellte ich natüvlich eine bedeutende Abkühlung ei, 
und al3 dam vollend3 unter König Heinrich IV. von dem SBartjer- 
Parlamente die Selbjtpenigung oder Geipelung, vor allen die jpa- 
nische Disciplin mit jammt den Damit verbundenen Hebungen wegen 
ihrer Dbjeßnität bei jtvenger Pön verboten wurde, da jeßte man 
jener fanatijchen Andächtelei immer engere Grenzen und jie ver- 
Ihwand endlich ganz aus der Deffentlichkeit. Wohlverfiaupden übris 
geng — nur aus der Deffentlichkeit, denn insgeheim, im dei vier 
Wänden, dauerten jene wollüftigemyftiichen Neligionsübungen fort, 
und bejonder im Sünden hätten die vornehmeren Sranzöjinnen Lieber 
alles entbehrt, al3 jenen Kigel der Nuthe an dveir geheimjten Theilen 
ihres Körpers. 

Schhieglich Tollte ich noch darauf zu Iprechen kommen, welche 
Aufnabme das Buch von den geijtlichen Erereitien ın Deutjchlann 
fand, und die Chronique scandaleuse von Baiern und der Schweiz 
berichtet Darüber jo vieles, day ich im Stande wäre, mehr als ein 
Kapitel damit zu füllen. Auch die Baterinnen und Schweizerimien 
fanden, wie ce jchetnt, einen außerprpentlichen Gejhmac daraı, 
fich von den Sefuiten auf Tpanische Weile Disciplinieen zu lajjen, 
und mur dag ungeheure AJutrauen, welches Chemänner und Väter 
un die keufche Frömmigkeit der Sihhne Loyolw’S Dorten zu jeßen 
pflegten, machte e3 begreiflich, daß vergleichen Exereitien nicht dei 
Frieden der Familien total zerfiörten. Doc Fam e8 da und ori 
vor, daß ein Pater die Treppe hinabgeworfen oder auf jonjtige 
unzarte Weife aus dem Haufe hinaus erpedirt wurde, und Ibervem 
machte ich, ver Voltswis in manchem Schelmentliedlein auf eine 
Teile über die ehrwürdigen Herren her, daß diefe nicht im Gering- 





sten dariiber im Zweifel fein konnten, was man von ihrer geheimen 
Disciplin halte. Legt doch fogar eines viefer Liedlein einem Sohne 
Zoyola’3 Folgende Worte in den Mund: 
Komme hinter ihr gefchlichen 
Mit dem Monfieur Birkenftrang: 
Kal das Diäuslein abaejteichenr, 
Nerd’ auch, was da woll’ daraus! 
Braucht e3 da noch weiteren Beweifes, auf welche Weije die geijt- 
lichen Eyereitien in unferm Baterlande, fo weit eS den ejulin zus 
gänglich war, in Anwendung gebracht wurven ? 

Doch fo viel DObfednität und Sittenlofigkeit nun auch) in der 
Disciplinertheilung, wie ich’ fie joeben bejchrieben, lag, und jo viel 
Genuß e3 auch den Frommen Mitgliedern der Sorietät Jeju ges 
währen mochte, den bloßgelegten Unterleib der Weiber und Yung- 
frauen zu betrachten, fo genügte ihnen doch damit Feineswegs, jon- 
bern fie wollten die disciplinfücchtigen Damen vollftändig bejigei. 
Sa, die Disciylinertheilung war ihnen bloß das Mittel, um noch 
mehr zu erreichen; fie war bfoß der Weg, auf dem man biS zum 
Gipfel des Genuffes emporfteigen konnte! Hatte nämlich eine Frau 
oder Fungfran ihre Echamhaftigfeit jo weit abgelegt, dag le vor 
ihren Beichtiger „enden, Hüften und Schenkel? bloflegte, jo mırhte 
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e3 doch offenbar won Feiner befonderen Schwierigfeit jeir, fie aud) 
noch um einen Schritt weiter zu bringen, und daß die Herren 
Sefuiten alle aufboten, um die Töchter Eva’3 zu piejem leßten 
Schritt zu bewegen, darüber diirfen wir nicht im geringjten im 
Ameifel jein. Erfanden fie doch zu diefem Behufe eine ganz eigene 
Moralphilsfophie, welche fie den Weibern nach und nad eintrich- 
terten — eine Moralphilofophie, die fie al3 eine dem reinen Ehri= 
itenthum entfproffene bezeichneten, während doch der Teufel jelbit 
feine teuflifchere Hätte erfinden -Eönnen! „Der Menjch,” jo Lehren 
fie, „der Mensch an und für fich betrachtet jet unfähig, die Der 
gierden des Tleifches völlig zu zähmen, und e8 fei dieß aud) gar 
nicht nothwendig, denn der Geift Eörne tugendhaft bleiben, wenn 
auch der Mörper nach den Begriffen der gewöhnlichen Menjchen 
fündige. Der Geift nämlich gehöre Gott, der Körper der Xbelt, 
und jeden von biefen beiden müfje fein Theil werden. Um aber 
Gott feinen Bart zu erhalten, brauche man nicht® zu thun, als den 
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Geift oder die Ecele rein zu bewahren; das heißt, man dürfe dent 
Körper jeinen Willen Lafjeır und fich jeder jinnlichen Luft und Net: 
gung hingeben, der geijtige Willen aber bürfe damit nicht überein: 
jtimmen und jedenfall nicht mit thätig fein, jondern er müffe fich 
rein permijjiv, rein leivend erhalten, und thun, al3 ob der Körper 
ein ganz fremdartiger, gav nicht zu ihm gehöriger Burjche wäre,” 
Spy Iehrten die Jeluiten und nur zu viele von ihren Beichtkindern 
fanden diefe Lehre ganz plaufibel; To bald bieß aber jo weit kam, 
dann hatten die Herren Patres gewonnen Spiel, und die geistlichen 
Srercitien verwandelten jich Jofort in eine gewöhnliche finmlich- 
fleischliche Beiwohnung. 

Dieß zu beweilen, jtänden mıiv eine Menge von Beifpielen zu 
Gebot; ich begnüge mich jedoch mit einem einzigen, indem ich feit 
überzeugt bin, daß der Leer, wenn er diefe Gejchichte gelefen hat, 
e5 für durchaus überflüflig halten wird, noch eine zweite zu hö- 
ven. ch meine nämlich die Affaire „Girard-Eadiere”, sder 
wenn man lieber will; den Skanbal-PBrozeß zwifchen dem Sejuiten 
Doetor Johan Baptılt Girard und ber Aungfer Katharina 
Cadiere, welcher feiner Zeit jo viel Muffehen in der Welt machte, 
daß ganze Foltanten Über ihr verfchrieben wurden *) und Taufende 
von Weenjchen über jenen Ausgang in tödtlichen Streit mit ein: 
ander geriethen. Mid mit Pecht, denn e3 gibt feinen Tall, welcher 
die niepevträchtigslare Moral der Sefuiten in ein grelleres Licht 
jtellte, als diefer, und feine einzige der vielen Schlechtigkeiten, welche 
die Söhne Loyola’3 Degingen, hat ihnen einem jo empfindlichen 
Schlag verjegt, ald eben die Affaire „Givard-Cadiere”. Daher 
muß e3 jich auch der Lejer gefallen Taffen, daß ich ihm diefe Hi- 
jiorie etwas: weitläuftiger erzähle, und nicht minder muß er e3 mir 
zuguthalten, daß ich dabei Dinge berühre, welche man fonft in aı= 
jtandiger Gejellfchaft nicht befpricht. Allein — 8 muß Mlacheit 
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*) Das Hauptwerk, welches über diefen Brozeß erfchien, führt den Titel: 
»Recueil genäral des Piöces concernant.. le procöz entre la Demoiselle 
Cadiere et le P&reGirard« und zählt nicht weniger als acht ftarfe Oftavbände; 
Auszüge aus diefem Werke übrigens erfchienen in fait allen lebenden Spradjen 
Europas mmd überdem miınden von Fiebbabern bon Ladeivitäten Kupfer dazu 
verjertigt, welche man Äpäter in einem Großfolioband fammelte, 
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in die Gefchichte der Sejniten, und Klarheit gibts Feine ohne 
Wahrheit. 
Katharina Eadiere war die Tochter des Kaufmanıs Sofeph 
a und ver Eltfabeth, geborne Bomet, und wurde im November 
710 zu Toulon geboren, Schweitern befaß fie feine, wohl aber 
= Brüder, einen, der fi dem Kaufmannzjtande widmete, einen 
‚weiten, ber in dei Dominikanerorden traf, ud einen dritten, der 
Theologie ftudirte, um päter al3 Weltpriefter zu functioniren. Sie 
felbft blieb von frühefter Jugend an im elterlichen Haufe und war, 
als Her’ Vater fehon frühe, aber mit Hinterlaffung eines anfehnli= 
chen Vermögens, ftarb, der Mutter Augapfel, Trojt und Süße 
Getstere verwandte auch, wie man fi) wohl denken fanın, alle nur 
mögliche Sorafalt auf dev Tochter Erziehung, und das fdhöne, eiwas 
zu andächtiger Schwärmeret geneigte Mäpchern blühte wunderherrlich 
anf — vein und harmlos, voll trefflicher Gemüths- um Serites- 
anlagen, ausgezeichnet vor allen ihren Gejptelinnen burd) Unschuld, 
Tugend und jungfränlichen Liebreiz. Sp fand e3 mit Ratharina 
Sadiere, al3 im April 1728 der Sejuitenpater Johann Baptijt 
Girard, Doctor der Sottesgelegrfamnkeit, von jeinen Dbern nad) 
Toulon verfeßt wurde, um dort das Nectorat an dem jefuiliichen 
Seminar der Schiifgprediger zu Übernehmen und zugleich ala ©eel: 
jorger und Prediger im der Stadt zu finretioniven; nun aber änderte 
3 fich mit dem fchönen Mädchen nach Furzem gar gewaltig, und 
war ganz allein durch die Schuld des befagten Pater Givurd. 
Betrachten wir uns alfo diefen Mann etwas näher. Bon einer 
eriten Sugend weiß man nur wenig und eben jo wenig von feinen 
Stern. Doch foll er den berüchtigten Balthafar Givard, den Mör- 
der des Prinzen von Oranien, zum Urgeoßvater gehabt haben. Sn 
den Orden Sefu trat ev im jeinem fünfzehnten Zahre und zehn 
Stahre fpäter, anno 1721, wurde er nach der sjel Martinique in 
MWeltindien gefandt, um bei der dortigen Mifjion mitzuwirken. Hier 
aber Icheint er nicht eben das ehrbarfte Leben geführt zu haben, 
und namentlich Tagte man ihm nach, dag ihn eine Tippige Negerin 
in die Myfterien der Patres Mena und Balthafar de3 Nois ein- 
geweiht habe. Vor der Welt übrigens nahm er jtet3 die Miene 
eine ftrengen Mopraliften an und überdem zeichnete ev jich auch) 
durch eine große Beredtfamfeit, jo wie durd) fonftige jehr hervor: 
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jtechende geijtige Begabungen aus. Somit verfeßten ihn feine Obern, 
um ihm einen augemefjenen Wirkungskreis zu geben, in die Stadt 
Ar in der Provence und da e3 fich. hier. ebenfalls bewies, daß er 
ei eben jo guter Prediger und Seelforger, al Huger Menjchen: 
fenner und Beobachter jei, jo Kieß man ihn zur Belohnung für 
jeine Verdienfte anno 1728, wie jchon gefagt, zum Seminarrector 
in Toulon vorrücden. 

Da5 waren die Anteceventien der Cadiere uud des Givard, 
und ma jicht, jie Tauteten für beide Theile, auch für Givard, aut, 
ven das, was ich von Martinique gejagt habe, berubte nur auf 
einem erüchte, und Gerüchte Lügen, wie man weiß, nur zu oft. 
uch Ichien fich dieß namentlich bei Bater Girard zu beftätigen, 
der der Lebenswandel, ven er hom erften Tage feines Aufenthalts 
in Zonlon an führte, athmete eine fo ftrenge GSittlichkeit, und 
Ichten fo ganz und gar nichts mit der Scheinheiligkeit zu thun zu 
haben, daß Jedermann ihn fir ein Mufter von  Solivität hielt. 
Heberdent entwickelte er eine folch? Hinveißende Beredtfamkeit und 
zugleich ein jolch” einnehmendes Wefen, daß alle Welt ir feine 
Predigten umd in feinen Beichtituhl Ätrömte. Snsbejondere wuRte 
er ji) bei den Damen beliebt zu machen, und eine Menge 
don rauen wie von Sungfrauen erwählten ihn zum Berather 
ihrer Herzen und  Gewiffen. Diefes Zutrauen mn machte ihm 
viele Freude, und er Sprach jeder der Schönen recht Eräftig zu — 
fräftig, bedeutfam und jalbungsvoll. Doch ging er ine Anfang 
nicht weiter, als er vor Gott und der Welt verantworten Konnte, 
ohne Zweifel, weil er e3 für £lüger hielt, ftatt mit dev Thüre ing 
Haus zur fallen, mit Subtilität vorwärts zu schreiten, bis er das 
Terrain gehörig jondirt hätte. Nachdem er aber jo: weit war, und 
wenigjtend Einige herausgefunden hatte, die feinen Zwecken zu ent: 
Iprechen jchienen, Fam er nach und nad) auf die, geiftlichen Exerci- 
keit zu Sprechen, und da feine Schäflein jehr begierig waren, ihre 
begangenen Sünden abzubüßen, fo Legte en ihnen verfchiedene Uebun- 
gen auf, welche jie auf ven Teßten Act, das ift auf die Disciplin 
oorbereiten jollten. Alle ging über Erwarten gut, und als er 
num wirklich bei einer jede feiner MWönitenziarinnen einzeln zur 
Geißelung jchritt, unterwarfen fie fich alle ohne irgend eine Wider- 
rede Diejer Procedur: Wohlverftanden übrigens, er Tieß fich vie 
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erjten paar Male nur einen Kleinen Theil der Schultern entblößen, 
um jeine Opfer nad und mad) an die Sache zu gewöhnen, und 
erjt na) Monaten, nachdem er mit großer Mühe die angeborene 
Schamhaftigkeit überwunden hatte, verlangte er die völlige Entbld: 
pung des Unterleibes zur Ertheilung der Spanischen Disciplin. Bei 
Dehreren muın ließ er e3 hiebet bewenden, da3 heißt, er begnügte 
fi) mit dem Tüfternen Reiz, den ihn der Anblick der verborgenen 
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Schönheiten gewährte; bei einigen Andern aber ging er weiter, 
und befriedigte an ihnen, nachdem er fie bi3 zur Verzüdung gefigelt 
hatte, ohne Hinderniß feine thierifchen Triebe, So that er insbe: 
jondere an den Demoijelles Laugier, Batarelle, Grapier, 
Allemande und Nebout, jowie an der Wittwe Gutol, und 
alle dieie Sechje hatte er jo tr feiner Gewalt, daß Feine einzige, 
die Guigl allein ausgenommen, zum fürmlihen Bemwuftfen des 
nieberträchtigen Berhältuiffes Fam, zu welchem ‚er fie herabwürbigte, 
Sie glaubten vielmehr, von Ihm dazu überredet, der Leite Umar= 
mungsact jet das lebte Stadium der Pönitenz und gehöre gerade 
19 aub zur Spanischen Disciplin, als Die Kigelung mit der 
Nuthe; von Sünde aber Eönne fchon defmwegen dabei Feine Htede 
fein, weil bloß ihr Körper ich vergehe, nicht aber ihr Geift 
und geitiger Wille. Die Gutol dagegen, welche mit einem  jehr 
wohlgejtalteten Körper einen jehr Durchtriebenen Kopf verband, 
wußte recht wohl, woran fie war, und durchichaute den wollüftigen 
Pfaffen vollfommen; allein, da fie jelbjt jehr wollitiger Natur 
war, und da fie jich noch überdieß von dem Berhältnig große 
| finanzielle Bortheile veriprach, jo bewahrte fie nicht nur ebenfalls, 
| wie die andern Fünfe, ei unverbrüchliches Stillfchweigen, Tondern 
fie ging auch jofort in alle Soeen deS Pater ein, und wurde nad) 
| £urzem jeine engfte VBertraute. a, Tie gab ich jogar dazu ber, 
| ven Reithammel fir die jungfräulichen Schäflei zu machen, welche 
Sirard in fein Neb ziehen wollte, und die armen, Tchwachköpfigen, 
möftifieirten Thierlein folgten ihr blindlings, ohne die Schlachtbant 
zu ahnen, nach welcher fie gejchleppt würden, 

Sp weit hatte e3 der Pater Givard in verbältnigmipig jehr 
kurzer Zeit in Tounlon gebracht, md während die Welt ihn wegen 
jeineg anfcheinend heiligen Wandel3, jowie wegen feiner jonftigen 
zur Schau getragenen großen Vorzüge und Tugenden fiefjteng vers 
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ehrte, Tehwelgte er heimlich in den junnlichiten Genüfjen. Da wählte 
ibn zu Anfang des Sahres 1729, von jenem Rufe angezogen, 
Katharina Cabiere zu ihrem Beichtvater, umd diefe durch Törperliche 
Schöne, wie dur Herzenz-Einfalt und andächtige faft jchwärrmerijche 
Frdmmigkeit gleich ausgezeichnete Jungfrau zog ihn alsbald jo 
außerordentlich au, daß alle jeine Sinne und Neigungen nad ihr 
hinftrebten. Weil jie Ubrigens jehr gut erzogen war, und einer 
außerjt geachteten auf Sittlichkeit jtveng haltenden Jamılie anges 
hörte, bejchloß er, nur mit der größten VBorficht zu Werte zu ges 
hen, und darin bejtärkte ihn die Frau Gutol, welcher er jeine 
Leidenschaft anvertraute. Doch veriprach jie ihm ihren vollen Bei- 
ftand und begann auch jogleich damit, daß jte die Eadiere zu jeinen 
Sunften bearbeitete, das heißt, daß Ste dag umnjchuldige Mäpchen 
für den heiligen Mann zu begeistern juchte, Ex jelbit that natür: 
fich auch das feinige, um die Gadiere jo weit zu bringen, und alle 
feine Gefpräche drehten ich um die Sorgfalt, welche er für das 
Heil ihrer Seele in fich trage. Dann, nachdem er jo ihr volles 
Zutrauen gewonnen, fpracdh er zu ihr von den wunderbaren Unlas 
gen, welche fie in fich verjchließe, jo wie von den noch viel mwuns 
derbareren Abjichten, welche Gott mit ihr und durch fie auszufihe 
ven vorhabe. Endlich forderte er fie auf, jich gänzlich feiner Füh- 
rung zu liberlaffen, damit ihre von Gott beabjichtigte Werherrli= 
hung vor allen übrigen Menjchen um jo Jchneller vor fich neben 
fönne, und Tchloß Jeine derfalligen Sermone immer mit der. bri- 
genden Krage: „Wollen Sie jih mir gänzlich überlajlen?” 

Auf diefe rt wußte ftch der Bater. bei feinem Beichtfinde 
immer tiefer einzuniften, und das jchöne Mädchen jchlürfte Das 
Gift feiner Einfchmeichelung, ohne etwas Arges dabei zu denken. 
&3 vergingen jedoch Nochen und Monate, bis er gewiß jeu konnte, 
daß Dasjelbe ihm blindlingS ergeben fei, und e3 gehörte eine uige- 
heure Ausdauer dazu, jo lange nicht? als den liebevollen geiftlichen 
Bater zu Tpielen, ohne Die unter diefem Deeftmantel Tchlafende jinn- 
liche Luft zu verrathen, Da kam endlich eine günstige Gelegenheit, 
einen Schritt weiter zu gehen, und ver Pater benitgte dieje nativ: 
lich augenblicklich. Emes Tages nämlich, da ihn die Cadiere auf 
dem Nefectortum jeine® Seminars bejuchte, fand ev fie bejonders 
hingebend gejtinumt, und jo neigte er ich denn, nachdem er Tange 
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eindringlich mit ihr gefprochen und ihr fanfte Vorwürfe darüber 
gemacht hatte, daß fie ihm jchon jeit mehreren Tagen nicht mehr 
bejucht habe, über jie, und drückte ihr einem feurigen Ruß auf den 
blühenden Mund. Diefer Kup aber brannte wie Teuer durch ihre 
Adern, und fie jchwor ihm jofort zu, Daß fie fih von jegt an 
gänzlich einer Führung überlaffer wolle. Darauf erfuchte er fie, 
ihm tn den Beichtjtuhl zu folgen, Forjchte allda genau nach all’ 
ihren Neigungen, Stimmungen und Regungen, befahl ihr alle Tage 
melvere Dale tm ven verjchiedenen Kirchen der Stadt zu communi- 
ciren, weiljagte ihr, nachdem er ihre Einbildungskraft aufs höchite 
gejpannt, für die nächjte Zeit Schon hinunlische Erfcheinungen und 
Bifionen, und entließ jie endlich gegen dag Berfprechen, ihm jeden 
Zag Uber ihre geijtigen wie. förperlichen Zuftände den geiauelten 
riickhaltslojejten Bericht zu eritatten. Die Cadiere gehorchte pinkt- 
lich. Sie ging alle Tage zur Communion und verband damit 
fange Gebete, jo wie ein fait Abermäßiges Falten, ganz wie es ihr 
der Beichtwater borgejchrieben. Sn Folge dejjen wurde ihr Nerven: 
Iyjtem Eranfhaft überreigt; mit andern Worten, fie verfiel, wie die 
gar nicht anders fein Lonnte, in Hyfterie, und in diefen Zuftande 
ja jie bald himmlische, bald Hölliiche Gefichte, wodurd ihr Blut 
noch mehr erhist, ihre Bhantajie nod), verwirrter und ihr Denfungs- 
vermögen noch ekjtatticher wurde. Bald fam e3 fo weit, daß fie 
dem Vater Elagte, wie ihre ganze Seele jo jehr in heiliger Liebe 
zu ihm entzünder jei, daß fie nicht mehr Taut beten Künme, und 
übervem leide jie ganz entjeßliche Qualen, deren Urfache fie nicht 
enträthjeln könne, Givard berubigte jie auf feine Weile, „Das 
Gebet,” jagte er zu ihr, „it nur ein Mittel zu Gott zu gelangen; 
hat maır biefen Zweck einmal erreiht und ift man mit Gott ver- 
eintigt, jo bedarf e3 vejjelben nicht mehr, Die LXicbe aber, die ihr 
zu mir im Herzen tragt, darf euch feinen Kummer machen, denn 
ver Liebe Gott will, daß wir beide mit einander vereinigt fein 
jollen. Sch trage euch in meinem Echvoße und in meinem Her: 
zen, und ihr jero nichts mehr al3 eine Seele in mir, ja die Seele 
meiner Seele,’ Mit diefen Worten fühte ev jie zugleich inbrüuftig 
auf den Mund und eniflammte dadurch, das Blut der feurigen 
Sungfrau nur nod) heftiger. Etwas avges aber hatte diefelbe im- 
mer noch nicht dabet, indem er nie vom einer andern Liebe, einer 
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anpern Bereinigung Sprach, als „von der Liebe und der Vereint- 
gung im bem heiligen Herzen Seju.“ 

Snzwilchen wurde, weil dad Beten, das Falten und das Com: 
munieiven mit immer geößerem Eifer fortgejebt werden mußte, ihr 
Zultand et noc, efjtatiicherer und eS befielen jie nicht jelten 
Krämpfe und Ohnmachten, jo wie überhaupt alle jene Erfcheinungen 
zu Tag traten, welche den Somnambulismus zu begleiten pflegen. 
Die Vifionen mehrten jich und oft gebervete fie fich wie eine Be- 
jejjene, wober jie Jlüche und Läfterungen ausftteß; beruhigt aber 
fonnde jie nur werden, wenn Pater Gtrard fich ihrem Lager näherte, 
ven er allein befaß den nöthigen Einfluß auf ihren Geift, und in 
Solge dejlen erhielt der Beichtiger durchaus ungehinderten Eintritt 
in das Cadieriiche Haus. Eines Tags nun glaubte die Capdiere 
während einem ihrer Anfälle die Seele eines Todjünders vor jich 
zu jeher, und zugleich hörte fie die Worte: „Wen du mich aus 
diefem Zustande retten willft, jo mußt du Dich entjchließen, dich ein 
ganzes Jahr lang vom Satan in Bei nehmen zu lafjen.” SHier- 
über erjchrac die Jungfrau gar heftig und fie erjtattete jofort ihrem 
Berchtiger Bericht von der Erjcheinung, indem fie ihn um jeinen 
Beiftand gegen jolche offenbar jatanifche Anfechtungen  anflehte. 
Allein was that nun biefer? Statt fie zu beruhigen erklärte er ihr 
rundheraus, daß fie die Bilicht habe, diefe Seele zu retten und daR 
jie Jich Deßhalb dem Satan auf ein Jahr ergeben mülle. Ja er 
drang. jo lange mit Heftigkeit in fie, bi3 fie fich mit allem etnver- 
janden erklärte und nachfolgendes Formular: „Sch unteriwerfe mic, 
ich übergebe mich, ich bin bereit, alles das zu jagen, zu thun und 
zu leiden, was man von mir verlangen wird” mit einem heiligen 
Eive befhwor, Won diefem Zeitpunkt an — e3 war zu Ende ded 
Jahres 1729 — wähnte fi dad arme Kind vollftändig im der 
Gewalt de3 Satans und in diefem halbverrückten Zuftand ftieß e3 
pt die gräßlichiten Läfterungen und Flüce aus, To daß fich feine 
Mutter und feine Brüder furchtbar darob entjetten. Cine andere 
weit wichtigere Folge aber war, baß eö, weil jeine Gefundheit in 
solge diejer Anfälle aufs höchite nothlitt, faft die ganze Zeit da3 
Bett oder wenigjtend da3 Zimmer hüten mußte, und dak danurc 
ner Dater Girard Gelegenheit befam, nicht nur BViertel- und halbe 
Stunden, jondern vielmehr ganze Tage vom frühen Morgen bis 
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zum jpäten Abend bei feiner Beichttochter allein zu bleiben, Bloß 
Gr und fein Anderer, hatte ja Gewalt über jie und den Zeufel, 
wie Eonnie man ihm aljo den Eintritt zu ihr wehren? Weberbem 
galt er nicht allgemein aly ein halber Heiliger und jah ihn nicht 
inSbejonpere die Mutter der Kranken, ein fehr frommtzbigottes Weib, 
für einen jolchen an? Wahrhaftig e3 wäre eine Todfünde gewesen, 
bei ihm an etwas Schlimmes zu denken, und jomit ward ihm ohne 
den geringiten Anjtand gejtattet, nicht 6[93 jeden Tag zu der armen 
Cadiere zu kommen, jondern auch augenblicklich, wenn er bei ihr 
war, um die Bejchwiörungen des Satans mit Erfolg vornehmen zu 
fönnen, die Thüre hinter jich zu verriegeln und Niemanden, jelbit 
den mächiten Berwandten nicht, zu eröffnen, als biß er e3 für 
pallend hielt. 

Das wars, was der ehrwäürdige Pater von Anfang an anges 
jtrebt hatte, und man Fame ich nun wohl denken, zu wa3 er bie 
zeit, in welcher die Cadiere von ihren Dyfteriichen Ohnmachten be- 
fallen oder jonjt nicht vecht bei Sinnen war, benüßt haben wird. Er 
benüßte jie, um fein threrisches Gelüfte am ihr zu befriedigen, und 
zwar Ihat er dieß wochen- und monateweije fait jeden Tag, ohne 
daß die arme Geopferte zum Haven Bewußtjein darüber gekommen 
wäre, wa er in biefen Stunden mit ihr vornehme. Zweierlei nur 
fiel ihr auf, nehmlich das, das fie in Anfang, wenn fie erwachte, 
an einem gewijjen Theil ihres Körper Schmerz empfand, jo wie 
noch mehr das, daß fie ji) bei rüctehrenden Bewußtfein oft ent- 
blößt und im jeher unanftändiger Stellung da Liegend fand, während 
jie doch gewiß wußte, vor ihrer Ohnmacht eine ganz andere Stel: 
fung eingenonmen zu haben. Sie ward parüber von Schaam 
niedergeprüch, wagte e3 aber ebenveghalb nicht ven Pater, ver doc 
allein anmwejend gewejen war, zu befragen; allein diefer errieth ihr 
Begehr nur zu gut und jchicte ihr daher jeine Freundin, Die Guigl, 
in der Hofmung, Daß jte jich Diefer anderirauen werde, Sp aejchalh 
e3 auch ti der Thatz doc, Diele abgefeimte Berion lachte nur über 
die Bedenken der Cadiere und Ichalt diejelbe eine thnrichte Einfalt, 
daß fie im einer derartigen Entblögung etwas Unanjtößiges finden 
fönne, „Warte nur,” rief jte ihr zu, „DIS Du, wie wir anderen 
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lichkeiten und e3 beginnt exit fir dic das Leben ver Heiligkeit im 
Herzen Felu.“ 

Dieje Tete Weihe jollte nun in der That auch nicht Tange 
ausbleiben. Die Eadiere bekam nämlich jeist, wahrfcheinlich in 
Folge ihres Siechthumg, an Händen und Füßen jo wie unter ihren 
Brüften ein paar vothe leden, und da ihr diefelben Schmerzen 
verurjachten, jo legte jie linderndes Pflafter auf. Girard aber vif 
oa Pflajter weg, indem er erklärte, die rothen Fleefen feien nichts 
anderes al3 ein Abzeichen ver Wundenmale Chrifti, und er fühte und 
betajtete num diefe fogenannten Stigmata, Defonders die unter den 
Brüften, mit folcher Subrunft, daß die Kranfe darob immer in 
eine wollüjtige Efftafe geriety. Die Male vergrößerten fich in 
golge diefer Betaftungen und e3 fchien, al3 ob fie in blutige Eite- 
rung übergehen wollten. Defjen ungeachtet durfte nicht nach dem 
Arzt geichict werden, fondern Givard beftand davauf, daß diefelßen 
ein Merkmal der befondern Gnade Gottes feien und Konnte. jich 
nicht jatt an ihnen fehen. „She werdet nunmehr,” fagte er darauf 
zu jeinem armen Schlachtopfer, indem er zugleich eine Eleine Ruthe 
hervorzogz „ihre werdet nunmehr in den Himmel verziickt werden, 
aber nur erit dann, wenn ihr die tieffte Stufe der Demüthigutg 
nurcchgemacht und euch von mir im Zuftande ver vollitändigen Nackt: 
heit mit der Nuthe habt ftreichen Taffen. Doch ehe wir jo weit gehen, 
Ichwöret mir einen heiligen Eid, daß ihr das Geheimniß unverbriich: 
Lich bewahren wollt, dem wen ihr je davon Tprächet, fo wäret ihr 
und ich auf immer verloren.“ Die Cadiere leiftete ven Eid und 
nun gieng e8 ar die verlangte Entblößung. Seven entblößten Theil 
aber jtrich er janft mit der Nuthe und Füßte ihn dann mit innig: 
ter Luft. Weil jie fi jedoch weigerte, ven ganzen Körper mit Ab: 
legung jünmtlicher Kleider zu entblößen, jchalt er fie eine Hoch- 
müthige, mit der Gott ganz und gar nicht zufrieden fein könne, und 
forderte mit Strenge Gehorjam. Sie verjuchte es, aber inven jie 
ihr Hemd abziehen wollte, jtieß fie einen furchtbaren Schrei aus 
und fiel in Ohnmacht. Nun halfen feine Hände nach und bald 
lag jie vollfommen nadt da; un demjelden Wiomente aber, als die 
legte Hülle fiel, umarmte er jie mit Aunbrunjft und — — — 
„Doch,“ jo drückt jich der Fromme Theologe aus, welcher das Haupt: 
wert über diejen berüchtigten Proceg aus dem Franzöfiichen in’3 
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Deutjche Iberjeßt hat: „doch die Erzählung des Mebrigen ift Fein 
Seheimnil; der Zunge mehr, fondern nur der Gedanken, und ohıte- 
hin weigert fich die Feber, vergleichen handliche Wolluftfcenen 
niederzufchreiben.” 

2luf Dieje Weile triebs der Pater Girard viele Monate lang 
mit jeinem Beichtfinde und die thörichte Mutter, welche den Seluiten 
immer noch fir einen Heiligen hielt, "merkte nicht, auch iticht Da3 
geringjte. Der Tochter jelbft jedoch gieng endlich ein Licht auf, ala 
jie entdeckte, daß ihre monatliche Kennigung ich. nicht mehr einstelfte, 
und jie theilte fofort dem Pater diefe jehreefhafte Kunde mit. Leb- 
tever alterivte jich im evften Augenblicke heftig, allein Bald fahte er 
jieh wieder nd bedeutete der Sefalleneit,. daß er durch eine ur, 
die er mit ihr vornehmen wolle, Sofort alleg wieder in die richtige 
Dronung bringen würde. Sir der That beganı er aitch augenblick- 
lich mit diefer Eur und zwar beftand diefelbe darin, daß er dem 
Mädchen verschiedene Male im Tag ein röthliches Pulver tır einem 
Slas Waffer aufgelöst zu Koften gab. Diefe Mihung nahm er 
ummer eigenhändig wor und weder das Dienitmädcen noch die Mutter 
der Kranken durfte das Getränke auch mur berühren, noch viel we: 
iger unterfuchen; auf die Frage der Mutter aber, was das alles 
zu bedeuten habe, erwiederte er, die Matherine Ieide air einer Ct: 
zumdung des Geblüt3 und dafıtr feiern die "ulver auf. Um was 
5 jich Übrigens hier handelte, wird der Refer fchon errathen haben 
und die beabjichtigte Wirkung ftellte fich auch Schon nach wenigen 
Tagen ein. Mit andern Morten, die Cadidre hatte einen aroßen 
Blutverfuft und e3 fand ein Mbortus jtatt, welchen der Bater 
um jich zu vergewiifern, daß e3 ein wirklicher Mbortus jet, ganz 
genam am Fenfter betrachtete. *) Mnvere Leute jedoch follten von 
diefer Blutmaffe nicht3 zu fehen befommen, und darum flalt er 
uch die Cardiere als eine fehr unvorfichtige Perfon aus, als die- 
jelbe dem Dienjtmäbchen befahl, den Topf, Hin dem lich dag Blut 
befand, auszuleeren. Gr allein, Er, der Beichtwater und Seelforger 
wollte Alles bejorgen ! | 
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*) Sc bemerfe hier ein für alle Mafe, daß jede Einzelnheit, die ich erzähle, 


genam aus den Prozeßacten cutmommen if. So namentlich) auch diefe ganze 
Abtreibungsgefchichte, 
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Die Gefahr der Schwangerjchaft war aljo befeifigt, dagegen 
wurde die Gadiere durch den großen Blutverluft jo gejihwächt, daß 
ihr Yeben auf dem Spiele jtand, und da in Folge vejlen die Mutter 
verjelben ernitlich darauf drang, einen Arzt zu Nathe zu ziehen, fo 
drohte abermalen die Entveelung des Treveld. Doch auc vdigmal 
wupte jich dev Böjewicht zu helfen. Er verficherte nämlich ver 
Mutter mit der Miene des heiligjten Ernftes, daß die Krankheit der 
Zochter als ein Himmliches Leiden außerhalb der Sphäre mediciniz 
her Kenniniffe Liege, und die Digotte Frau jchenkte ihm auch vieß- 
mal wieder Glauben, Doc Hatte er immer noch Urfache, dem 
Sandfrieden nicht vecht zu trauen, und jomit bejchloß er nach dem: 
jenigen Mittel zu greifen, durch welches nach feiner Anficht eine 
Unterjuchung des Machen für immer unmöglich gemacht würde, 
das heißt er beichloß die Eapiere in ein Nonnenklofter zu bringen. 
Selang ihm dieß, jo jchlug er, wie man in Sprüchwort jagt, zwei 
Mücken mit einem Schlag, denn das Geheimniß feiner Buhlerfchaft 
blieb dann mentjchleiert und er hatte auch fernerhin Gelegenh.it 
dieje Buhlichaft fortzufegen. Spmit fchrieb er augendbliclicy ar bie 
ihm jehr befveundete Nebtiffin des Kloiters von St. Clara zu Dlli- 
oules und jchilverte derjelben die Frömmigkeit, Tugend und erhabene 
Bejtimmung jeines Beichtfindes mit fol” Hinveigenden Farben, daß 
jofort eine zujagende Antwort erfolgte. Noch Leichter wurde 03 
ih, die Zuftimmung der Cadiere zu erhalten und jelbft deren 
Deutter fträubte fi kaum einen Augenblic lang, ihre einzige Tochter 
wegzugeben. Somit gieng diefe am 6, Juli 1730 wirklich ins 
Klojter von St. Clara zu Dllioules ab und — wer war nun frober 
al3 der Bater Girard? Aller jeine Freude jollte jich nur allzubald 
als eine jehr thörichte erweilen, 

Die erjten vierzehn Tage ließ Girard vorübergehen, ohne nadı 
jeinrer Geliebten zu Sehen; dann aber erfchien er perjönlich im Klofter 
und wußte die Mebtiffin mit Leichtigkeit dazu zu überreden, daß fie 
ihm gejtattete, nie Gadiere zu beiuchen und Briefe mit ihr zu wech: 
jeln. Don diefer Erlaubnig machte er auch den umfaffenditen Ge: 
brauch und unter dem Borwande des Beichthörena blieb er oft viele 
Stunden lang mil jeiner Auserwählten allen. Doc benahm er 
ich im Anfang immer jehr vorfichtig und namentlich Lie ev im alle 
jeine Briefe, obwohl jie von jchwärmerifcheliebennfen Ausprücen 


„ur fein thenres gottbegnadetes Mind” winmelten, ein Stücfchere 
Vioralpredigt und geiftliche Unterweifung miteinfließen, Jicht3beftg- 
weniger begieng ev — zum größten Beweije, daß auch die Aligiter 
Augenblicke haben, wo fie der Verftand im Stiche Fakt — jchon 
in den erjten vier Wochen die Unvorfichtigkeit, die Novizenmeifterin 
imbaud in Gegenwart ver Aebtiffin zu fragen, ob bei der Gadiere 
die monatliche Reinigung fich regelmäßig einjtelfe over ob vielleicht 
uncegelmäßige größere Bfutverkufte ftattfänden. Gr that dieje Frage 
ohne Zweifel, weil er über die Wirkungen feiner Abtreibungscenr 
nod, immer jehr in Sorge war: allein bie Ssrauen jahen ich bei 
diejen feinen Worten Auferft überrajcht an, dem fie hatten higher 
noch von feinem DBeichtuater eine jolhe Sprache gehört, und e8 


mußte daraus nothwendig dev Verdacht in ihnen entjtchen, daß das 


Berhältnig Girardg zu der Cadiäre jicherlich wenigfteng tiber die 
Grenzen de3 Gewöhnlichen hinausgehe. Noch mehr erregt wurde 
diejev Verdacht, ald er einmal der Cardiöre Icherzend jchrieb, fie jei 
eine Kleine Schelmin, welche die Nuthe verdiene, umd er werde 
ihr bieje bei feinem nächjten Bejuch auf die gewohnte jüße ABeife 
geben; denn wie num die andern Ieodizen und Nonnen diejelbe nach 
diejer „newohnten” Meile befragten, erwieberte dieje ausmeichend, 
das jei ein geiftlicher Genuß, der nur ganz golkgeweihten Seelen 
zu Theil werden könnte, und fie dürfe daher darüber nicht plaudern. 
Am alfermeiften aber fiel e3 auf, dag er nicht nur ftundenlang 
nach Abhörung der Beichte bei feiner DBeichttochter alleinblieb, Ton- 
dern daß er fich fogar volitandig mit ihr einjchloß und, um jedes 
Desbachtetwerden unmdglich zu machen, den dir den Thüren der 
Klojterzelfen befindlichen Schieber vorihob. Da3 war gegen alfe 
Ordnung umd die Nebtijfin unterfagte «8 ihm daher ftrengitene. 
Wie er fich aber um diefes Werbot nichts Kimmerte, fondern fort- 
uhr, jich Ttundenlang mit der Novizin einzufchließen, nahın bie 
Dberin Die ihm früher ertheilte Grlaubnig, feine Beichttochter auf 
ihrer Zelle ohne Zeugen zu bejuchen, zurück, und gejtattete ihm 
nur noch) jie am jogenanuten Sprachgitter zu fehen, Dh — die 
Siebe ijt erfinderiich. Er fehnitt alfo mit feinem edermefjer die 
Gitterjtäbe jo durch, dag er fie herausnehmen fonnte, und biedurch 
entjtand eine Deffnung geräumig genug, ben Segenjtand feiner Be: 
gierden, jo wie Niemand um ben eg war, zu betafjten, zu Eüffen, 
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su umarmen, zu bißcipliniven.  Deijen wurde er auch gar nicht 
müde, jondern er brachte vielmehr jede Woche verjchiedene halbe 
Tage am Gitter zu und Ließ ich jogar das Siien dahin bringen, 
um feine Liebfte wie ein Turteltäubchen zu Abeı, Aa als einjtens 
die Aufwärterin. der Speijetijch ziemlich weit vom Gitter hinweg 
stelfte, jtieß ev venfelben jofort wieder hin und vief zornig, gb jie 
dent, glaube ein Necht zu haben, ihn von jeinev Beichttochter zu 
trennen ? 

Das Tändeln und Lieben ward alfo au im St. Elaraflojter 
fortgejet, und zwar zuleit jo unvorfichtig, daß ihn einmal die 
Beichtichweiter überrafchte, wie er nie Cadiere umjchlungen hielt und’ 
füßte. Auf die gemachte Anzeige hin Küugnete ev zwar diejeg Fucz 
tum unbedingt ab und drang jogar mit frecher Otivne auf Die Bes 
ftrafung der Lügnerin, wie er die Schwelter nannte; allein er fornte 
wohl merken, daß man jeinen Worten feinen Glauben Tchenkte, ud 
daß er in Folge defjen Außerjt jcharf beobachtet wurde. Hier in 
Dllioules Konnte allo das Xiebesverhältuig nicht mehr fortgejett 
anerden und fomit erklärte er plößlich, die Eadiere habe nunmehr 
im Aloiter St. Clava jowie überhaupt in Tonlon durch ihren hei= 
Ligen Lebenswanbel die Meenjchheit genugjam erbaut, wehwegen e5 
Zeit fei, jte in ein anderes Klojter zu verjenen, damit auch piejes 
die Früchte ihrer Heiligkeit gendße. Auch wählte er jofort das 
Rarthäufernonnenklofter zu Bremola bei Lyon zum firnftigen Aufent- 
Halt für die Novizin aus und traf Anftalt, fie tn den nächjten 
Tagen dahin zu verfeßen. Dagegen benachrichtigte jest die Uebtijfin 
de3 Claraklojters den Bijchof von Lyon ichmellitens von allem, was 
vorgegangen, und diejev befahl jofort der Sardiöre, vor der Hand 
an Ort und Stelle zu bleiben. UWeberbem verbot er ihr, jich ferners 
Hin des Vater Girard als ihres Beichtvaterd zu bedienen und unters 
iagte Tebterem das Klojter St. Elara auch nur noch einmal zu bes 
treten. Ginige Tage Später beauftragte er den Abbe Camerle, bie 
Gadiöre in einem Wagen abzuholen und fie zu ihrer größeren Sicher: 
heit nach dem unweit Toulon gelegenen Ranohauie des Herrn Banque, 
eines nahen Verwandten von ihm, zu bringeit. Schließlich endlich 
erhielt ver Vater Niclas, Prior des Rarmeliterklofterd von Lyon, 
ven Auftrag, von nun an al3 Beichtiger bei ver Sadiere einzutreten, 
and diefelbe auch, fonjt jo genau ald möglid, zu beauflichtigen. 
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Ein unendlicher Zorn ergriff ven Pater Girard, ald er von 
diefen Mafregeln des Biichof3 Kunde erhielt; noch größer, wo mög- 
[ich war aber fein Schreden, denm- er bildete jich ein, Die Cadiere 
hätte beveitS umfaffende Gejtändniffe abgelegt. Doc gewann er 
bald wieder feine gewohnte Geiltesgegenwart und jandte jofort eine 
jeiner jonftigen vertrauten Freundinnen, die Demoijelle Gravier, 
zu der Eadiere ab, theils$ um diefe über das was vorgegangen ge= 
chief auszufragen, theil3 um derjelben Die vielen von Girard ge- 
Ichriebenen Briefe abzujchmeicheln. Lebtered war für ibn gleichjant 
eine Lebendfvage, denn wenn man die werlichte Eorrefpondenz fand, 
)9 lag da3 jchänpliche Berhältnig unverhüllt vor Augen, und eben 
depwegen Hatte er die Gravier zu jeiner Gejandtin  erwählt, 
weil er wußte, daß die Eadiere ihr volles Vertrauen jchenkte. An 
der That gelang auch die Miffisır über alles Erwarten gut. Nicht 
bloß nähmlich erbielt Die Gravier alle verlangten Briefe, einige 
wenige ausgenommen, welche in einem noch. in Dlligules befindli- 
chen Koffer lagen, jondern Die Cadiere überlieferte ihr jogar, um 
ja dem geliebten Betchtiger tn allem gefällig zu jein, die jammilt- 
chen myjtijchen und mijifieirenden Schriften, zu deren Lectüre fie 
früher von ihm ermuntert worden war, Nunmehr fühlte fich Girard 
wie meugeboren, Er hatte ja jebt dad Haupteorpuspelich tr 
Händen, und mündliche Ausjagen gegen ihn konnte ex abläugner 
— wer wollte ihm aljo etwas Ernftliches anbaben? Allein diep- 
mal jollte e3 doch anders fommen. Der aute Baler hatte näme 
lich jeiner Beichttochter die Heberzeugung beigebracht, daß alle die 
untenjchen Berührungen, welche zwilchen ihr und ihn ftattgefunden, 
feine Sünde jeien, weil ihr geiftiger Wille daber nicht mitgewirkt 
habe, und von der Wahrheit diefer Lehre ausgehend, Tcheute fich die 
Sadiere nicht, ihrem neuen Beichtiger, dem Pater Nicla3, gar 
manche Dinge zu offenbaren, von welchen Diefer ganz und gar nicht 
erbaut wurde. Er ahnte aljo bald das wahre BVerhältniß, das 
zwiichen dem Sejuiten und jeiner Beichttochter jtaitgehabt habe, und 
dieje jeine Ahnung fand ihre vollite, Bejlätigung bavün, daß Die 
Eadiere mehrere Male das Yanphaus heimlich bei nunkler Nacht ver: 
ließ, um ihren heißgeliebten früheren Beichtiger in Sefuitenfeminar 
zu Zoulon aufzujuchen. Demgemäß forjchte er mit Emfigfeit weiter 
nach, und Durch jenen jtarken Zuiprud, brachte er e3 endlich jo 








weit, daß das Mädchen ihm dag ganze Geheimmiß ver begangenen 
Schandthaten enthüllte. Er entjette ich förmlich, denn eine folche 
Lajterhaftigfeit eines PBriefterd des Heven, und dazu noch eines fiir 
jo überaus heilig geltenden, hätte er für ganz unmöglich gehalten. 
Natürlich Übrigens feste er den Bischof Togleih von Allem in 
Kenninig und diejer eilte jofort in Perfon nach dem Randhaus des 
Heren Banque, mt fich die ganze Neihe ver begangenen Abfcheu- 
lichkeiten aus dem Munde der Mifjethäterin jelbt beftätigen zu 
fajjen. Welch’ ein Gräuel! Der Bifchof fchwur, die befeibigte 
Kirche zu rächen und die Stadt Toulon von dem reigenden Wolfe 
zu befreien. Doch die Cabiere, in Thränen zerfchwimmend, flehte 
ihn Eniefällig an, um ihrer und ihrer Familie Ehre willen, ben 
Schleier des Stillfchweigeng über das Begang’ne zu breiten, und 
um dajjelbe flehte auch ihr von dem Bilchof al Zeuge mitgenom- 
mener Bruder, der Dominikaner, Hiezu kamen dann noch die Vor- 
tellungen des Abbe Eamerle, welcher dem Bifchof zu Gemüth führte, 
daß e5 um dad Anjehen de3 Gefammtchriitentgumg geichehen jet, 
wenn man den Skandal öffentlich mache, und daß e3 die Klugheit 
gebiete, dev Gerechtigkeit fir dießmal nicht den Lauf zu lafjen. 
Kurz, der Biichof wurde bald in feinem ervjten Worfab wanfend 
gemacht, und verjprach jehließlich, die entfegliche Gefchichte der ewi- 
ger Bergejjenheit zu übergeben. Das jedoch konnte er nicht diber 
jich gewinnen, daß er den Girard noch länger al3 Seelforger fute- 
tioniven Lieb, umd jomit beauftragte er den Pater Niclas, den Prior 
der Enrmeliter, daß er in Gemeinjchaft mit«dem Pater Capdiere, 
dem Dominikaner, Über die jämmtlichen Beichttöchter des Pater 
Sirard die geiftliche Leitung übernehme, 

Sy jchien e5 denn, daß der furchtbare Frevel tn ewiges Still 
jhweigen begraben bleiben würde, und e3 wäre ganz ficher auch jo 
weit gekommen, wenn nur der grenzenloje geiftliche Hochmuth der 
Jsejuiten nicht gewejei wäre. Diejfe nämlich konnten 3 gar nicht 
beriwinden, daß ihrem Hector, ven von der Welt bisher To heilig 
gehaltenen Pater, das Beichthören für die Zukunft verjchloffen fein 
jollte, und der Nector jelbit jpie Feuer und Flamme über Die ge- 
waltjame Trennung von feinen bisherigen Beichttöchtern, Weberdem 
durchliefen die Stadt Toulon gar mancherlet Gerichte über das 
was vorgefallen, und biefe Gerüchte Inuteten nicht eben ganz zum 


Bortheil der Söhne Loyola’s, Enplich aber, wer bürgte denn dafiir, daß 
die. Cadiere jelbjt nicht päter dennoch die Sache enthillen oder 
gar mit einer Anklage hervortreten würde? Ca mußte aljo offen- 
bar etwas geichehen, um den Orden seju gegen allen Schaben 
jicher zu ftellen, und das befte war, wenn mar eö jo weit bringen 
tote, daß die Beichttochter Girard’g gerichtlich, wenn auch durch 
ein jehr partheiisches umd Jummarifches Verfahren, als Kiignerin 
und Derläumderin veruvtheilt wurde. So caleulirten die Sejuiten, 
inSsbejondere die Patres Girard ımd Sabathire, welch’ Tebte- 
rer die Hauptrolle in dem Drozeß spielte, und da te jowohl veır 
Dificial deg Bifchofs, dag {it jeinen PVicar in weltlichen Gevicht3- 
angelegenheiten, al3 auch das in geijtlihen Sachen verordnete 
Kriminalgericht in Toulon ganz auf ihrer Seite hatten, fo hofften 
jie mit Yeichtigkeit ein  folchez Urtheil zu erlangen. Jtachdem fie 
aljo mit ihren Anhängern die nöthige Nückiprache genommen, er- 
Härten jie plößlich dem Dichof, da fie fich mit dem von ihn an= 
georoneten Stillfchweigen durchaus nicht beruhigen Könnten, amd 
zugleich übergaben fie dem biichöflichen Dffteialate eine wohlaufge- 
jebte Schrift, in welcher le auf genmauefte Unterfuhung drangen. 
„Entweder,“ fagten fte in diefer Eingabe, „entweder hat Pater 
Girard den Frevel, deifen man ihn bezüchtigt, begangen, und danı 
gebührt ihm die ftrengite Strafe; oder aber hat er ihn nicht be= 
gangen, und dann muß feiner Anklägerin gefchehen , was eine 
jolch” Schlimme DVerläumderin verdient.“ Auf diefe Art gedrängt, 
befahl der Bilchof feinem Difielal, nad; Gebühr zu verfahren, und 
lesterer begann fofort die Brocedur mit einem VBerhör der Eadiere, 
|9 wie ihres Bruders, des Dominicanerd, und ihres jeßigen Beid)- 
tigers, de8 Privrz der Garmeliter, Hiebei ging er jeboch fehr par- 
theiich zu Werke, denn er nahm, tie nachher beiviefen wurde, vwer- 
Ihiedene Ausfagen der drei Vorgeforderten entweder gar tticht, oder 
was noch Ichlimmer, jehr unvichtig auf, und überdieß verwirrte fich 
die Sadiere jelbit jehr oft aus Schambaftigfeit in ihren Antwor: 
ten, Der Anfang des Procejfes erwies fich alfo ehr günftig fir 
die Sache Girard’3, und eben fo auch der nächte Fortgang, Nac 
dem erjten Berhör durch den Official Fam namlich die Angelegeis 
heit an das oben fchon genannte Kriminalgevicht, und diefes infor- 
mirte jich vor allem in Gemeinschaft mit dem Official über die 
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Togenannten Species fact, das heißt Tiber die Beweisjtüce, welche 
für die Anklage vorgebracht werden konnten; e8 fand aber feine, 
als fünf Briefe Givard’3, von welchen drei am die Aebtijjtr zu 
Dflioules und zwei an die Gadiere felbjt gerichtet waren, denn die 
andern Briefe hatte der Huge Pater, wie wir wifjen, auf die Geite 
zu bringen gewußt, Darauf ging’3 an die Zeugenverhöre, md 1 
diefen ward eben jo wenig etwas Schwerbelaftendes gegen den se: 
iuitenpater zu Tage gebracht. Weil nämlich die Arichter mit bei 
Sefuiten in der engjten Verbindung ftanden, nahm man die dem 
Sirard feindlichen Ausfagen nur ganz oberflächlich, wert nicht gar 
abfichtlich verdreht nder gemilvert auf; umgekehrt verweilte man aber 
vecht lange und mit Vorliebe auf den Angaben derer, welche DI 
den Sefuiten vorher erfauft waren, um erdichtete Angaben zu Gun- 
ften des Pater vorzubringen, und insbefondere jorgfültig notirte 
man die Ausfagen der früheren Beichttöchter des Nectors, welche 
natürlich im Nuhme feiner Gottergebenheit und Sittenreinheit über: 
iprudelten, Kurz, das Gericht fcheute jelbjt vor fürmlichen Jtechtö- 
yerlegungen nicht zurüch, und um ja feinen Nank md Pfiff zu 
vergeffen over bei Geite zu Taffen, verfammelten fich die Nichter 
alfe Abende in dem Sefuitenfeminar, wo fie mit dem Patribns Gt: 
vard und Sabathire alles verabrebdeten, wad am folgenden XQage 
aufgetijcht werben follte. Endlich ging man jo weit, dag man bie 
Sadiere jelbjt in dag Urfulinerinnenflofter zu Toulon, über welches 
die Sejuiten das Auflichtsvecht hatten, brachte, und jie dam, m 
ste mürbe zu machen, nicht nur mit Qualen aller Art überhäufte, 
fondern fie auch tr eine Kammer Tperrie, wor fur; zudor eine 
Wahnfinnige geitorben, wo der Geftant und Moder die Atmosphäre 
verpeitete, und wo ein Bund faules Stroh daS Lager bildete. I, 
damit da3 Maß voll werde, traten fehließlih die Urjulinerimmen 
al3 Zeuginnen gegen fie auf, und bejchworen, daß diejelbe von jeher 
nichts als Lügen und Verliumbdungen vorgebracht habe, und daß Ite 
ohne Zweifel von den Feinden Loyola’3 beftochen jet, um diejen u 
die Schuhe zu fchieben, wejen fie Telbjt in ihrer jrechheit nur 
fähig gemejen. Dürfe man fie doch jogar mit echt der Zauberet 
bejchuldigen, weil fie durch allerlei Eimjtliche Mittel fich den Jrımıbus 
des Heiligenjcheing zw erwerben gefucht, und zu diejem Behufe 
ihren Körper mit Wundmalen beveckt hätte! 


Trob allem dem ging der Prozeß nicht jo Jchnell zu Ende, als 
die Sefuiten fich eingebildetz im Gegentheil machte er ein old) 
ungeheure Aufjehen dur ganz Frankreich, daß der König auf den 
Dortrag feines Staatsraths die jtrengjte Unterfuchung anbefahl und 
mit verjelben den hohen Gerichtshef von ir betraute, Sekt trat 
die Sache in ein neues Stadium und die ganze gebilpete Melt 
wartete mit der außerordentlichjten Spannung des Musganges vers 
jelben; die Seuiten aber, einjehend, dag eine Lebenzfrage daraus 
für fie erwachjen fei, boten ven Einfluß der ganzen Societät auf, 
um et für jie günstiges Nejultat zu erlangen, und IParten zugleich 
das Geld jo wenig, dar fie mim allein für Beftechungen ver Jtich- 
ter und Zeugen über eine Million Franken verwandten. Wa nur 
der DBerjtand und die Lit und die Schlechtigkeit erjinnen Fonnte, 
wurde erjonnen, und hunderte von Faljchen Ervjchwiren murben 
geleijtet.*) Der Bater Girard legte dem Gerichtshof angeblich alle die 
Briefe vor, welche er früher an die Eadiere gejchrieben; aber e$ wareır 
nicht Die echten, jondern eben jebt erjt Fabrieirte und zurückdatirte, welche 
nichts al3 natürliche Bejorgtheit für fein Beichtkind atlimeten. &3 
traten Zeugen auf, welche ven Brior der KHarmeliter und den Vater 
Gadiere, den Dominikaner, bejchuldigten, ein GComplott gegen ven 
Bater Girard angeftiftet und fich dahin verichworen zu haben, ihn, 
jowie den Drden Seju überhaupt, durch Die erfonnenen Rügen der 
Katharina Eadiere in den Augen dev Welt zu vernichten, Mean 
bearbeitete die Nonnen von Dllioules, daß fie alles das zurücdnahs 
men, womit jie früher ven Pater Girard belaftet hatten, daß jie 
pagegen umgekehrt nunmehr die Gadiere al3 eine nichtsnußige PBer- 
jo bezeichneten, welche darauf ausgegangen wäre, den ehrwürdigen 
Herrit zu verführen, Dan folterte inSbejondere die Eapiere jelbit, 
jowohl phyfiich al3 moralifch, auf eine mehr al$ barbarijche Weife 
und verjagte ihr, der jo unendlich Berlaffenen und Unglüclichen, 
jedweden geiftlichen ZTrojt, wenn jie nicht zuvor einen Hteverd uns 
terjchreibe, im dem jie ihre gegen Girard erhobene Anklage al eine 
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Züge und Derlaumdung bezeichne. Man exoreirte fie jogar förmlich 
Bor einer Menge von getjtlichen und andern Zeugen, und brachte fie 
durch diejes Schaulpiel der Zeufelaustveibung, mit welchen der 
Miphandlungen eine Menge verbunden waren, jo herab, daß fie in 
eine mehrjtündige Ohnmacht fiel. Endlih nahm man jie drei Tage 
fang Hinter einander, ven 25., 26. und 27. Tebruar 1731 von 
Deorgen3 bi5 Abends in’3 DVerhör, und hoffte fie durch die aufge- 
jtellten Freuzs und Duerfragen, jowie noch mehr durch) das bekannte 
perwerfliche Meittel dev Suggeltion jo zu verwirren, daß man fie 
entweder zum MWiderrufe bringen, oder doc als eine geiftig Unfä- 
hige bezeichnen fönnte. Am eriten Tage blieb fie übrigens jtand= 
haft beit ihren früheren Musfagen, und wiederholte mit flaven, uns 
zweideutigen Worten alle die Schänplichkeiten, welche der Pater 
Girard mit ihr vorgenommen hatte. Eben jo that fie am zweiten 
Tage, ohne ji) nur irgend aus der Fallung bringen zu Lafjen. 
Am dritten Tage jedoch erhielt fie durch ihre Aufwärterin, als 
welche man ihr eine Tochter der fchon weiter oben mehrfach ges 
nanmnien Wiltwe Guiol beigegeben hakte, in ihrem Frübjtüc ein 
betäubendes Mittel, welches fo ftark wirkte, daß jie jogau für einige 
Zeit ihre eigene Mutter nicht mehr erkannte, Deiwegen kam diefe 
auch jogleich mit einer Supplik an ven Gerichtähof ein, die Sade 
zu unterfuchen; allein man achtete auf diefe Eingabe nicht im ges 
rungjten, jondern fuhe vielmehr mit dem Ingquiriven ohne weiters fort, 
nachdem die Arme ihr Bewuptfein einigermaßen wieder erlangt hatte, 
Die Folge war, daß fie, deren Geift durch die ewigen Mikhandluns- 
gen, Drohungen, Borwürfe und Einfhüchterungen fih ohnehin Ichon 
im Zujtande der tiefiten Deprejlion befand und durch das bewußte 
bhetäubende Mittel noch ärger verwirrt wurde — daß fie, Jage ich, 
nach langem heftigen Einreden nicht nur Alles, was jie bisher zum 
Nrachtheile des Sefuiten Girard ausgejagt hatte, widerrief, jondern 
dag jte auch auf die Frage, wer fie veranlagt Habe, ein jolches 
Gewebe von Lügen zu erfinden, antwortete: „Der Pater Niclas, 
der Brior der Karmeliter, Jer der Urheber des ganzen Skanvals, 
und er allein habe fie beredet, ihren vorigen Beichivater wegen 
Mädchenichändung und Fruchtabtreibung gerichtlich zu belangen.” 
Welch ein Jubel nun unter den Sejuiten, als diefeg Gejtändniß 
ner Gadiere über die Lippen kam! Endlich — endlich Hatte mar 
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erreicht, wa man jeit Monaten mit 9 entjeßlich vieler Mühe und 
mit einem jo außerordentlichen Koftenaufwand amjtrebte, und Die 
Unfchuld Givard’3, die Ehrenvettung des Ordens Jelu, Tonnte der 
ganzen Melt jtegveich Ppublicirt werpen! 

Doch jo chnell giengd feineswegd. Zwar allerdings verorbnete 
der Gerichtshof die fofortige Abführung der Eadiere in das Klojter 
de la Bilitation in Air, um fie darin im firengiter Claufur zu 
halten, bi3 der Spruch de3 Gerichts erfolgt jet. MWeberdem konnte 
8 al3 eine zum voraus anzunehmende Thatjache angejehen werden, 
daß diefer Sprud) recht hart und ftveng jowohl gegen Die Berltums 
verin jeldft als auch gegen ihren Mitverjchwornen, den Karmeliter- 
prior, ausfallen würde. Allein nur jchade, Daß die Cadiere jobald 
fie ihrer Sinne wieder vollitändig mächtig war, ihr lestes Gejtänd- 
niß al3 ein grundfaliches, durch Gewalt von ihr erzwungenes be= 
zeichnete und daß ihr in Diejer Beziehung Sedermann unter ven 
Bernünftigen Glauben jchenktel Obwohl nämlich der Pater Girard, 
wie man fich wohl denken kann, allen näheren fleifchlichen Umgang 
mit der Gadiöre, jo wie überhaupt alle jehwereren Gravamina mit 
frecher Stivne abläugnete, jo Fonnte er doch nicht umhin, weil eüt- 
zelne Zeugen ftandhaft bei ihren. Ausjagen blieben,  wenigjiens 
einige Wenige von dem, was die Eadiere gegen ihn vorbrachte, zuzus 
geben, und fchon diefes einige Wenige warf ein gar jonderbares Licht 
auf ibn. Sy geitand er zum Beispiel, daß feine Beichttochter längere 
Zeit am hifterifchen Zufällen gelitten habe, durch welche jie oft 
Stundenweife des Bewußtjeins beraubt gewejen jei, und daß er Jid) 
während diefer ganzeı Zeit ganz alleinig zu ihr eingejchlofjen. hätte. 
Er geftand ferner, daß er ihre Wundenmale, bejonder3 die unter 
den Brüften, nachdem fie ihren Körper auf fein Geheiß entblößt, 
betaftet, gefibelt und gefüßt, To wie auch daß er ihr die jpanifche 
Disciplin gegeben habe. Er geftand endlich zu, daß fie von ihm, 
zur Zeit da ihre monatliche Reinigung ausblieb, mehrere Male ein 
vöthliches Pulver in einem Gag Wafjer erhielt und Daß dann 
ipäter das abgegangene Blut von ihm einer bejondern Belichtigung 
unterworfen worden jei. Diejes alles geitand er zu, weil er e 
gegenüber dev Mutter und dem Dienftmädchen, die ihn an die ges 
naueften Specialia erinnerten, gar nicht läugnen Eonnte und zugleic) 
weil ihm fein Verjtand jagte, dag er fich verdächtig machen müfje, 
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wenn er fich gar zu objtinat zeige; er gejland es zu, damit er das 
Frecht habe, was man jagt ver Ausleger jener eigenen Worte zu 
fein, und damit er in Folge dejfen im Stande fer, diejem feinem 
Thun und Treiben eine jo unjchuldige Auslegung als möglich zu 
geben. Allein, er mochte jagen, was er wollte, lag nicht in Diefem 
Bekenntniffe das weitere Zugejtännig, daß er mit jeiner Beichttochter 
in einem ganz eigenthümlich vertrauten Berhältniß geftanden haben 
müjle ? Sa — in einem jedenfalls mehr als ehrbar vertraulichen 
Berhältniffe, denn wie in aller Welt darf jich ein Mann bei einem 
Mädchen olche Freiheiten nehmen, ohne daß er auch befugt wäre, 
noch weiter zu gehen? Freiheiten wahrhaftig, die eine gejittefe Frau 
ihrem Gemahle gewiß nie gejtatten würbe, und vor denen jelbit 
manche Bordellichweiter, wenn noc einiges Ehrgefühl un ihr wohnte, 
mit Abfcheu zuricktiäitel Sp war e$ denn fein Wunder, daß in der 
Zatenwelt faft fein Menjch ven Bater Girard für unfchuldig hielt, 
und eben darım fchenkte man auch ver Eadiere allgemeinen Glauben, 
al3 fie Durch einen eidlichen Proteft ihren im dritten Verhör abges 
(egten Widerruf vernichtete und beiheuerte, daß nur ihr erjtes DBe- 
fenummig die reine Wahrheit enthalte. Sa noch mehr — alS die 
Sadiere nunmehr beim Staatsrat auf Anvathen ihres Anwaltes 
wegen Mipbrauch der geiftlichen Gerechtigkeit Klage erhob und auf 
Neititution, das ift Wiedereinjeßung in den vorigen Stand drang, 
ward Iofgrt ihrer Eingabe entjprochen und das Parlament von At; 
angewiejen, den PBroceß in Tebter nftanz zu entjcheiden. Der 
Proceß begann aljo von Neuem und abermalen boten die Sejuiten 
al ihren Einfluß auf, um aucd) die neuen Richter güntig Tür fich zu 
ftimmen. Mbermalen mußten Freunde und Freundinnen die SBarlas 
mentsmitgliever bearbeiten, abermalen jpielten Drohungen mit ver 
ewigen Höllenftrafen eine beveutende Rolle, abermalen ward das 
Gold in jolchen Maflen verausgabt, daß zu der bereits verjchwunt- 
denen Million noch eine zweite hinzukam. Auch gelang e3 pen 
Söhnen Loyslas in der That, nicht wenige dev Richter fir Jich 
u gewinnen, und ein weiterer Vortheil für fie war, daß ber be: 
rühınte Sachwalter Thorame fich dazu herbeiließ, vor Gericht für 
Girard zu plädiren. Meberdem durften fie ven Generalprocurator 
— 59 d»iel al3 oberiten Staatsanwalt — unbedingt zu den ihrigen 
rechnen, und im Stillen hatte fich der Präfivent de3 Hof ihnen 
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ebenfalls mit Leib und Seele verfchrieben. Wie Hätten jie aljo 
unter gegebenen Umftänden nicht mit Zuverficht anf einen günftigen 
Auzgangdes Procefjes vechnen Jollen, bejonders auch weil die Cadiere 
weder Iiber viele Kreunde noch viel Geld gebieten Fonnte? Doch Eines 
hatten die Söhne Loyolas vergeffen — den Sinn für Gerechtigkeit, 
der nie ausftirbt in der Menjchheit und diefer Sinn war es, wel- 
cher nicht nur der Cadiere einen Anwalt gewanır, wie den hochbe- 
rühmten Chaudon, der den Thorame wenn auch nicht an Spib- 
findigfeit und Kniffen, jo doch jedenfall an Wiffen und Scharfjinn 
übertraf, Tondern welcher auch verhinderte, daß die jänmtlichen Jtich- 
ter oder auch nur die Mehrzahl verjelben jich von dem Geld ver 
Girard-PBarthei Dlenden Tießen. 

Sch will nun übrigens den Leer mit den Einzelheiten diejer 
in mehr alg einer Beziehung jo außerorventlichen Stkandalgeichichte 
nicht Tanger aufpalten und eile alfo jehneljtend dem Ende zu. Am 
14. September 1731 ftellte der Girardjche Anwalt Thorame den 
Antrag, „daß die Gadiöre verurtheilt werden jolle, zu= 
eritt Ehrenbuße vor der Kirhthüre zu St Oalvador 
su thun und dann erhangen und itrangulirt zu wer- 
den;’ diefer Antragaber ward alfohald durd bei wei- 
tem überwiegende Stimmenmehrheit des Gerichtshofs, 
der au vierundswangig, mit dem Präajivdenten au 
fünfundgzwanzig Mitgliedern bejtand, unbedingt ver- 
worfen Ein entgegengejeßter Antrag Chaudons gieng dahtır: 
‚den Pater Girard wegen vollfommen erwiejener geijt- 
licher Blutfhande und Fruhtabtreibung, jo wie wer 
gen Erniedrigung feiner prieiterlihden Würdedurd) ort- 
mals wiederholte VBergehen gegen die GSittlichkeit 
sum Sodezuverurtheilen, und diefem Antrag jtimmten 
nicht weniger als zwölf Richter zw, fo dap nur ein 
einziges Botum fehlte, um denfelben zum Geridt3- 
beihluß zw maden.. Die andern zwölf Nichter einigten jich 
für einen dritten vermittelnden Antrag, welcher dahiır ging: „erjtensr 
daß der Pater Gtirard in Anbetradt ver an ihm Ficht- 
barıgewordenen Getitesfhwäde, bierhbr zum Gegen 
ttande des Spott8 jeiner Beichtfinder gemadt, von 
den ihm zur Last gelegten VBerbrehen und Vergehen 
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zwar jreigejprohen, Dagegen aber an das geiftliche 
Gericht verwiejen werden folle; zweitens daß die Ga- 
diere ebenfalls freizulajjen und ihrer Mutter zu über- 
geben jei, unter der einzigen Bejchwer, die Unkoften, 
welde der Brozeh bei dem Eriminallieutenant von 
Zoulon verurjacht, jedoch ohne alle Intereifen und 
jonjtigen Schadenerfaß, zu tragen; dritteng: dal ber 
Prior der Karmeliter, Niklas de St. Jofeph, fo wie 
die Brüder der GCadidre, welche de3 Somplott3 und 
der faljhen Unflage gegen den Girard beihuldigt 
waren, ebenfalls freizujprehen und aus dem Gefäng- 
nijje zu entlafien jeien; vierteng endlich, daß die 
Schriften, die von den Bartheien eingereicht wurden, 
jo weit jie der Ehre der Kirche nachtheilig, vernichtet 
und Durdh den Dbergerichtzdiener zerriffen werden 
jollen.“  Zwijchen Antrag Numero zwei und drei war alfo 
Stimmengleichheit vorhanden und e3 kam demnach auf den Stich: 
enijcheid des !Bräfidenten an; biefer aber, al3 ein Freund 
der yejuiten, jtimmte natürlich für Nummer ‚drei, "und 
jomit wurde der obgenannte vermittelnde Antrag, wel- 
her alle BartHien ohne Strafe IvslieR, zum Befhluß 
erhoben. Einige für den Drven Seju inflammirte Nichter mein 
ten nun zwar nachträglich, e3 wäre doc am Plate, der Cadiöre 
wenigjtens eine Heine Züchtigung angeveihen zu faffen, damit fie 
jich nicht rühmen Eönne, ganz und gar ftraflos weggefommen zu 
jeinz allein die übrigen Parlamentsmitgliever wareır hiezu durchaug 
nicht zu bewegen, „Wa3?” viefeiner von ihnen voller Entrüftung. 
„Bir haben jo eben einen Mann freigefprochen, welcher vielleicht 
einer der größten Verbrecher der Welt ift, und wir follten dies 
jem Meäochen auch num die geringite Strafe auflegen? Eher follte 
diejer PBalaft in Flammen aufgehen und und im feinen Trime 
mern begraben!” Dieje energijchen Worte zimdeten und die Cadiere 
ging frei aus dem Gefängniffe hervor. 

Aljo endigte der Proceg Girard — Cadiere, welcher jo un: 
geheures Auffehen durch ganz Europa machte. Ex endigte, wenn 
man den Wortlaut des Urtheils nimmt, vefultatlos, und doch — 
welch” ungemein Elaves Nejultat lag in demselben! Oder wie? 


ee, Zu, nr = De Pi a ee 


— 365 — 


Hatte nicht der Drden Kefu die Cadiöre ald eitte gemeine Betrit- 
gerin umd ihre Brüder nebit dent Karmelitenprior ala Falfche Ihr: 
fläger und Complottiver verklagt — warum wilden jie num nicht 
gejtvaft? Dder ift e&8 etwa nur ein Heiner Spaß, Semanden ver 
Nothzucht und Fruchtabtreihung zu bejchuldigen, und insbejondere 
einen Priefter von den Nang eines jejuitifchen Nector3? Gewiß, 
wenn der "Bater Girard umfchuldig gewejen wäre, jo miürbe bie 
Eadiere dem Tode nicht enigangen jein, und die Sefuiten hatten e8 
aljo mit al? ihrem fonit fo großartigen Einfluß, fo wie mit all’ 
ihrem furchtbaren Geldaufwand nicht weiter zur bringen gewußt, als 
dazu, daß ihr Meitbruder nicht zum op verurtheilt wurde. Daß 
er aber diefen verdient hätte, daran zweifelte Fein 
rechtlich denfender Menich in der ganzen gebildeten 
belt und man mußte daher auch in Air nach Verkün- 
digung des Urtheilg eine größere Milttärmaht auf- 
bieten, um denfelben vom Gerihtspalaft fiber und 
heil durch die tobende Menge bringen zu können. a 
un mehr — jelbft der Erzbischof von Air, obwohl font Keine 
Krähe der andern die Augen aushact, trat offen zu denen lber, 
welche ihn als Verbrecher bezeichneten, umd verbot ihn nicht blog 
die Bejteigung der Kanzel, auf welcher verfelbe jeinen Triumph 
feiern wollte, jondern verwies ihn jogar aus der Stadt Air all 
wie aus jeinem ganzen evzbiichöflichen Sprenger, Auch nad) Tou: 
Ion durfte Girard nicht zuriick, weil man befürchtete, e3 möchte 
dajelbjt einen Aufftand geben, und er nahm jomit feinen Aufenthalt in 
Eon; doch auch hier nicht auf lange, denn jchon nad) einem Jahre 
mußte er der Melt für immer Valet fagen und dag Wolf hielt die= 
jes schnelle Dahinjchetden des Starken Fräftigen Mannes für nichts 
anderes als für ein Gottesgericht. Was half «8 alio die Sejuiten, 
wen jie ih |päter in allen möglichen Schriften für einen verfolgten 
Heiligen auszugeben verfuchten? Kein Menfch jhenkte ihnen Glaus 
ben, wohl aber machten Taufende und Abertaufende ven Schluß, 
daß eine Gejellfchaft, welche einen offenbaren Verbrecher der gräus 
Lichjten Art nicht blos nicht al ein raudiges Schaf ausjtößt, jon- 
dern jogar noch in Schuß nimmt und in den Himmel erhebt — 
daß, jage ich, eine folche Gejellichaft ebenfalls nicht mehr werth jet, 
als der genannte Verbrecher jelbjter. 
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Schlieglich noch ein pay Worte Aber das weitere Schiekjal 
der Gadiere. Sie wurde, als fie aus dem Gerichtsfanle trat, mit 
dem freudigiten Zuruf begrüßt und alle Welt beeilte jic), ihr feine 
Theilnahme zu bezeugen, sa man fettixte fie förmlich wie eine 
Heldin und e8 erjchienen eine Menge von Gedichten, in welchen 
ihrer Standhaftigkeit und bejonders ihrer Schönheit”) dag außer- 
ordentlichite Lob gezollt wurde. Umgetehrt aber fchwieg auch die 
Cäfterzunge dev Verläumdung nicht md inSbejonbere ließen e3 fich 
alte Sungfrauen, welche SJeluiten zu Beichtwätern hatten, angelegei 
Sein, fie unter der Hand auf alle Qbetje zu verunglinpfen. Somit 
wurde ihr der Aufenthalt in Ag nur zu bald aufs höchite entleivet 
und auch in Toulon machte man ihr es unmöglich längere Zeit zu 
verweilen. Ihre Mutter verkaufte daher jchnellitens ihr ganzes 
Befithum und eines Morgen waren Beide, Mutter und Tochter, 
ipurlos verfchwunden. Die Söhne Zonolas gaben fich alle nur er= 
venfliche Mühe, ihren Aufenthalt zu erfahren, und viele Berjonen, 
von denen man vorausfegen fonnte, daß fie in dag Geheimniß elit- 
geweiht jeien, wurden jegar unter allerlei Borwänden ins Gefängniß 
geworfen, um fie zum Beichten zu bewegen, Db e3 ihnen aber ges 
(ang — nun Darüber fehweigt die Gejchichte, pen bie Welt erhielt 
nie mehr eine beftiimmte Kunde von der armen Unglücdlichen. Vtehrere 
behaupteten, sie je unter einem fremden Namen in ein altderes 
Land oder gar diberg Meer gegangen.  Anvere wollten willer, jie 
habe fich aus Meberdruß am weltlichen Leben in einem Klofter bes 
oraben und ihre Mutter hätte diefem Klojter all ihr Vermögen Ders 
macht. Die grope Mehrzahl bejtand darauf, die Sejuiten hätten 
ihren Aufenthalt entvect und fie dam heimlich) mit Gift aus der 
Ielt geichafft. 


—. 





*) Sie war eine Brünetfe von äuperfi fanften und Tieblihen Gefichtözügen, 
und hatte eine mittlere Statur mit einem ungemein regelmäßigen Körperban, 
Ansbefondere aber zeichnete fie ih durd eine wahrhaft wunderbare Harmonie, 
forie duch) eine Fülle und Frifche, Die ihres Gleichen juchten, aus, Dod) am 
alfermeiften priefen bie Zeitgenofjen ihre, dumtelglühenden ichwärmerijch -Janften 
Augen, mit welchen der weiße Teint und die glänzend Schwarzen Haare gar prädı= 
tig zufammtenftimmten, und mit eimen Torte — die ganze Männerwelt war 
barüber einig, daß man nicht leicht in einem weiblichen Mefen nıchr Netze vers 
einigt finden fönne, als in Katharina Eadiere, dem Dpfer der Lüfte des Sefuiten 
Sirard. 
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‚sm DBerlage von HM. Kroner in Stuttgart find nachftehende 
berte erjchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Mysterien des Vatican 


oder: Die geheimen und offenen Sünden de Rabftthums. Zeit: 
und Gejchichtsbilder von Theodor Griefinger. A, Auflage, 


Seit Strauß’s „Leben Sefu" Hat in Deutichland Fein hiftoriiches Werf, das 
id auf!8 Feld der Firhlichen und religtöfen Aufklärung wagte, einen joldh’ außer- 
ordentlichen Erfolg gehabt, alds Theodor Sriejinger’s „Miüflerien Des 
Batilan’*, 

Die erfie Auflage non 4000 Eremplaren, die anno 1861 herauskam, ver: 
griff ih in fall einem Iahr. Es folgte eine zweite und dritte Auflage, jebt wird 
eine vierte in abermals 4000 Eremplaren ausgegeben. Mlfo in einem Zeit: 
raum von noch nicht A Tahren vier Huflagen und zwar von 
einem Umfang, wie fie felten gedruckt werden. 

Solde Erfolge verdanft ein Buch nicht dem Zufall; e8 Tann fie vielmehr 
nur feinem Inhalt verdanfen, Statt aller Nupreifung wiederholen wir daher 
nuc die Titel der einzelnen Bücher, in melde das Merf zerfällt: Ervftes Bud: 
Der Pabft und Die Armuth. Zweites Buch: Der Baht und Die Demufh. 
Drittes Bud: Der Pabjl und die Keufchheit. PBiertes Buch: Der Babft und 
die Chrijtfichkeit, Fünftes Buch: Der Pabft und Die Duldfamkeit, Sed;jstes 
Senne Pabit umd Die Hnfehlbarkeit. Siebentes Buch: Der Pabft und die 
Neuzeit, 

Die Minfterien des Vatican erfcheinen abermals in 12 Lieferungen in gr. 8. 
a 5 Sge, — 18 Er. vhein, in Zwifcdenräumen von 14 Tagen. 

Auf befonderen Wunfch der Abonnenten Tiefert die Berlagshandlumg mit der 
legten Lieferung gegen Nachzahlung von 5 Sor, 15 fr, rhein, das Bild; 


Hub vor dem Scheiterhaufen. 


7 7 
Die Conjumbereine, 
ihr Wefen und Wirken, 
Nebjt einer praftifchen Anleitung zu deren Gründung und 
Einrichtung. 
Auf Verlangen des ftändigen Ausichuffes der deutjchen Wrbeiterbereine heralıs- 
gegeben von 


Sorard Pfeiffer. 
12 Bogen Glaffiferformat. Geheftet. Preis 54 ir. — 15 gr. 


‚ Der ber immer wachlenden Bedeutung ımd Ausdehnung der Confumvereine 
wird diefe vom einem fompetenten Gachmanı heramsgegebene Schrift Bielen zur 


Drientirung erwünscht jet, 





Bergleichende Hufammenftellung der europäischen 
Staats - Andgaben 
von &, pfeiffer. — Preis 1 fl. — 18 gr, 
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e Barijer Peyiterien 

Neue Bariier Miiterien. 
Ein Sittengemälve aus dem zweiten Katferreich. Herausgegeben von 

| Dtfriv Mylins, | 

3 Bände fammt einer jeher hübfchen Prämie un Sarbendrud‘: 
‚Barifer Opernball”. Preis 4 fl. 48 fr. — 2 The. 20 Sy. 
Menige Bücher haben ein jo allgemeines Syntereffe bei der gejaumten Leje= 
welt gefimden, wie 3. B. die »Mystöres de Parise von Engen Sue, Und dod) 
war diefer Noman großentheils nur Fiction, mur die Ausgeburt eimer frtanen- 
haften Bhantafie, Was wir Hier unter Ähnlichen Zitel geben, find dagegen auf 
Shatfachen und eine reelle Basis gegründete, nur im Der jpannenden 
Form des Homans gejchriebene Sittenjäilderungen des heutigen Brankreichs, 
sum Theil Genfurflüchtlinge, der Feder der genialjten Schrift: 
stellen entflofien, welche bei der nefnechteten Preiie und granfamen 
Polizeiberrfchaft des heutigen Kaiferreichs dort nie an das Licht 
treten dürften. Ein fımdiger Führer begleitet ung in den „enen Parifer 
Müjterien” ovurch alle Schichten ver Sejellichait. Wir lernen dabei den rafjıtie- 
teften Quzus des Parifer Genußlebens Fennen, machen die Bekauntjchaft 
dev militärischen Tafelrunde des 2. Dezembers, des Senats, des 
gejeßgebenden Körpers, der Minfierien ver geheimen Polizei 
und der Börje, der Salons, der modernen Herzöge und der Geld- 
pilze A la Mirös, Pereire u. A, m, der Heimlichkeiten des Quar- 
tier de Breda und der Demi-monde. Wir bejucden die Werfftätten 
und Bierhänfer des Fanbourg St. Antoine, die Salons ver 
Chauffee P’Antin und des Gaubourg St. Germain, wir verkehren mil 
ver Sigennerivelt des Theaters, und biiden hinter dei Vorhang der 
SGabinette, in welchen man die neue WBeltgefchichte macht. Bir 
werben ducd) die Gefängniffe von Mazas und andere geführt, umd ‚bejus 
chen, nachdem wir den Borbereitungen eines Sdubs für die „trockene Guil- 
fotines in Cayenne angewohnt, die Tchmweigfanten, fehanerlichen Ein- 
zelnferfer oder Dubliettes des Mount St. Michel, welcher unter dem 
heutigen Kaiferreid) die Stelle der einftigen Bajtille vertritt, Zbir macen uns 
vertraut mit dem Treiben des Studentenviertels, mit den Orgien der 
Bälle der großen Dper, des Mabile und der Eloferie des Vilas, 
und ruhen dann wieder an reizenden SFöyllen in den iwaldigen Hügeln 
der Bretagne, auf alten, burgartigen Schlöfjern, wo mir Das Treiben der 
legitimiftifchen Schloßberren belauichen! Das heutige scanfveich tritt 
hier dem eier in allen Typen feiner Bevölferung entgegen, vom starjer herab 
bis zum einfachften Yandmädchen, und alle Scenen, die uns vorgeführt werden, 

find von dramatifcher Lebendigkeit und draftiicher Wirkung. 


Don Carlos 
Leben, Berhaftung und Tod diefes Prinzen. 
Bon 8. U. Warnkönig. 

Mit einem Stahljtich- Porträt und autographen Brief des Don Carlos. 
12 Bogen 8. Eleg. geh. Preis 1 The. — 1 fl. 45 iv. 
Genaue geichichtliche Mittheilungen über das geheimmißvolle Schidjal des 

durch Schillers Tragödie in Deutjchland bevühntt gewordenen Don Carlos 

werden allen Gebildeten von höchftem Interefje je, 
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